
Over dit boek

Dit is een digitale kopie van een boek dat al generaties lang op bibliotheekplanken heeft gestaan, maar nu zorgvuldig is gescand door Google. Dat
doen we omdat we alle boeken ter wereld online beschikbaar willen maken.

Dit boek is zo oud dat het auteursrecht erop is verlopen, zodat het boek nu deel uitmaakt van het publieke domein. Een boek dat tot het publieke
domein behoort, is een boek dat nooit onder het auteursrecht is gevallen, of waarvan de wettelijke auteursrechttermijn is verlopen. Het kan per land
verschillen of een boek tot het publieke domein behoort. Boeken in het publieke domein zijn een stem uit het verleden. Ze vormen een bron van
geschiedenis, cultuur en kennis die anders moeilijk te verkrijgen zou zijn.

Aantekeningen, opmerkingen en andere kanttekeningen die in het origineel stonden, worden weergegeven in dit bestand, als herinnering aan de
lange reis die het boek heeft gemaakt van uitgever naar bibliotheek, en uiteindelijk naar u.

Richtlijnen voor gebruik

Google werkt samen met bibliotheken om materiaal uit het publieke domein te digitaliseren, zodat het voor iedereen beschikbaar wordt. Boeken
uit het publieke domein behoren toe aan het publiek; wij bewaren ze alleen. Dit is echter een kostbaar proces. Om deze dienst te kunnen blijven
leveren, hebben we maatregelen genomen om misbruik door commerciële partijen te voorkomen, zoals het plaatsen van technische beperkingen op
automatisch zoeken.

Verder vragen we u het volgende:

+ Gebruik de bestanden alleen voor niet-commerciële doeleindenWe hebben Zoeken naar boeken met Google ontworpen voor gebruik door
individuen. We vragen u deze bestanden alleen te gebruiken voor persoonlijke en niet-commerciële doeleinden.

+ Voer geen geautomatiseerde zoekopdrachten uitStuur geen geautomatiseerde zoekopdrachten naar het systeem van Google. Als u onderzoek
doet naar computervertalingen, optische tekenherkenning of andere wetenschapsgebieden waarbij u toegang nodig heeft tot grote hoeveelhe-
den tekst, kunt u contact met ons opnemen. We raden u aan hiervoor materiaal uit het publieke domein te gebruiken, en kunnen u misschien
hiermee van dienst zijn.

+ Laat de eigendomsverklaring staanHet “watermerk” van Google dat u onder aan elk bestand ziet, dient om mensen informatie over het
project te geven, en ze te helpen extra materiaal te vinden met Zoeken naar boeken met Google. Verwijder dit watermerk niet.

+ Houd u aan de wetWat u ook doet, houd er rekening mee dat u er zelf verantwoordelijk voor bent dat alles wat u doet legaal is. U kunt er
niet van uitgaan dat wanneer een werk beschikbaar lijkt te zijn voor het publieke domein in de Verenigde Staten, het ook publiek domein is
voor gebruikers in andere landen. Of er nog auteursrecht op een boek rust, verschilt per land. We kunnen u niet vertellen wat u in uw geval
met een bepaald boek mag doen. Neem niet zomaar aan dat u een boek overal ter wereld op allerlei manieren kunt gebruiken, wanneer het
eenmaal in Zoeken naar boeken met Google staat. De wettelijke aansprakelijkheid voor auteursrechten is behoorlijk streng.

Informatie over Zoeken naar boeken met Google

Het doel van Google is om alle informatie wereldwijd toegankelijk en bruikbaar te maken. Zoeken naar boeken met Google helpt lezers boeken uit
allerlei landen te ontdekken, en helpt auteurs en uitgevers om een nieuw leespubliek te bereiken. U kunt de volledige tekst van dit boek doorzoeken
op het web viahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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V o r r e d e.

D. Belagerung der Citadelle von Antwerpen im Decem

ber des Jahres 1832, hat durch die beſonderen Verhältniſſe

unter denen ſie ſtatt fand, die Aufmerkſamkeit von faſt ganz

Europa eine Zeit lang gefeſſelt. Wenn gleich nun das In

tereſſe an jener Begebenheit nicht mehr in dem Grade vor

handen iſt, ſo findet das militairiſche Publikum doch noch

mannigfache Veranlaſſung dieſelbe länger im Auge zu behal

ten und in ihren Details zu ſtudiren, da es überhaupt im

mer fruchtbringend iſt, das Studium einer Wiſſenſchaft an

praktiſche Fälle zu knüpfen.

Mit Ausnahme einiger Belagerungen in Spanien, bie

tet keine der neueren Zeit das Beiſpiel einer Vertheidigung

dar, die bis zum Sturm der Breſche geführt worden wäre;

die Frage über die bedeckten Geſchützſtände ſcheint entſchie

den, das neue franzöſiſche Belagerungs- und Artillerie-Syſtem

hat eine Probe beſtanden und eine Menge neuer Ideen dürf

ten noch ſpäter dadurch in Anregung gebracht werden. Al

les dies gab mir Veranlaſſung, an Materialien über dieſe

Belagerung zu ſammeln, was mir irgend zugänglich war.

Ueber Erwarten hierin glücklich, konnte ich der von mir für

das eigene Studium begonnenen Zuſammenſtellung eine Aus

dehnung geben, die es geſtattete, ſie dem größeren Publikum

vorzulegen,



IV

Wenn die gedruckten Quellen auch bis jetzt noch nicht

reichhaltig fließen, und es namentlich an authentiſchen bei

derſeitigen Berichten, außer den gewöhnlichen Bülletins ganz

fehlt, ſo habe ich doch reichen Erſatz dafür in ſchriftlichen

Mittheilungen ſachverſtändiger Augenzeugen gefunden, denen

ich namentlich zur größeren Hälfte die Zeichnungen und

Profile verdanke, welche, wie ich hoffe, dazu beitragen ſollen

den Text vollſtändig zu erläutern.

Denen, die mich bei meinem Unternehmen freundlich

mit ihren Bemerkungen unterſtützten, ſage ich dafür den

herzlichſten Dank, namentlich aber meinem Freunde, dem

Lieutenant Fiſcher im Ingenieur-Corps, gegenwärtig zur

Dienſtleiſtung in den Generalſtab kommandirt, deſſen um

ſichtiger und gründlicher Bearbeitung, das Werk die Beila

gen 8. und 10. verdankt,

Sollte dieſer Verſuch dazu beitragen, mancherlei un

richtige Anſichten zu beſeitigen, die ſich über die Verthei

digung der Citadelle von Antwerpen verbreitet haben, ſo

werde ich ſchon hierin eine hinlängliche Genugthuung für

die Stunden der Mühe und der Arbeit finden, die ich dar

auf verwendet habe.

Die erſte Abtheilung dieſes Werkes wird ſpäter und

ſelbſtſtändig erſcheinen, ſobald die Verhältniſſe dies dem

Verfaſſer geſtatten werden.

Am Schluß des Werkes ſind einige Druckfehler ange

geben, welche der Verfaſſer zu berückſichtigen bittet.

Berlin, den 30ſten Oktober 1833,

Der Verfaſſer,



- Verzeichniß der benutzten Materialien.

Außer den franzöſiſchen Belagerungs-Bülletins im Moniteur uni

versel, den holländiſchen Berichten in mehreren öffentlichen Blättern,

dann kürzeren Aufſätzen im Journal des sciences militaires, dem specta

teur militaire und dem journal de l'armée, wurden benutzt:

1) United service journal No. LII., March 1., 1833, S. 289 bis

392, mit Plan.

2) Journal of an excursion to Antwerp during the siege of the ci

tadel, by captain the honorable C. S. VV.; mit 1Plan u. Kupfern.

3) A few remarks on the siege of Antwerp, by a post-captain

(United service journal, May 1, 1833.)

4) Siège de la citadelle d'Anvers par le chev. de Richemont, Paris,

1833; mit Plan.

5) Le siège de la citadelle d'Anvers, par un ancien capitaine du

génie, Bruxelles 1833.

6) Choumara, examen critique de l'attaque et de la défense de la

citadelle d'Anvers, en Décembre 1832; in dem journal des

sciences militaires, Avril 1833. Bis jetzt nur die Einleitung.

7) Die Einnahme der Citadelle von Antwerpen durch die franzö

ſiſche Nord-Armee im Jahre 1832, mit Plan, in der Oeſtreich.

Milit.-Zeitſchrift, 1833, 7tes Heft. Endlich:

8) Die Berichte und Mittheilungen von ſachverſtändigen Augen

zeugen mit Plänen tc.

9) Plan de la citadelle d'Anvers, assiégée par l'Armée française sous

les ordres de Mr. le Maréchal Gérard, et prise le 23 Déc. 1832,

après 24 jours de tranchée, dressé par les Officiers du Génie

français, Faso



VI

Für die Beilage 13., die franzöſiſche Artillerie betreffend, ſind be

nutzt worden: ,

1) Cotty dictionnaire und

2) Cotty supplément au dictionnaire de l'Artillerie, Paris 1832.

3) Aide-mémoire portatif à l'usage des officiers d'Artillerie, Stras

bourg 1831.

4) Mänuel de l'artilleur, Metz 1830.

5) Aide-mémoire régimentaire de l'Artillerie, Strasbourg 1833.

6) Viele Aufſätze in franzöſiſchen Zeitſchriften und

7) das Journal militaire,

8) Handſchriftliche Aufſätze und Zeichnungen,

Für die Beilage 18. ſind außer dem Aide mémoire portatif de

1'Artillerie-und mehreren handſchriftlichen Notizen, noch insbeſondere

benutzt:

1) das manuel du sapeur,

2) das manuel du mineur.

Die Karten und Pläne des Atlas, ſind nach den beſten Materia

lien entworfen, die Profile tc. aber nach Original-Zeichnungen gegeben,

die an Ort und Stelle aufgenommen wurden. Die ganz oberflächliche

Zeichnung des franzöſiſchen Wall-Gewehres auf Tafel VII. a. Fig, 5,

iſt durch eine etwas richtigere Zeichnung, Dafel XV. Fig. 1. und 2.,

ſpäter erſetzt worden, obgleich auch dieſe noch einiger Berichtigungen

bedarf. Die Stärke des Atlas hat, um den Preis nicht zu ſehr zu

erhöhen, genöthigt die Metallographie anzuwenden.



Inhalt des Textes,

-

Erſter Abſchnitt. Vorbereitungen.

Iſtes Kapitel. Einleitung . . . . . . . . . . . . 3

2tes Kapitel. Die Franzoſen vor Antwerpen . . . . . . 5

Zweiter Abſchnitt. Die Schelde und ihre Vertheit

digung.

3tes Kapitel. Die Schelde . . - * * * -

4tes Kapitel. Die Schelde - Erpedition 1809 . . . . . . 15

5tes Kapitel. Die Schelde 1832 . . . . . . . . 20

Dritter Abſchnitt. Die Stadt Antwerpen. "

Z 66tes Kapitel . « « - es - - - - - * * * *

Vierter Abſchnitt. Die belgiſche und holländiſche

Armee.

7tes Kapitel . . . . . . . . . . . . !

Fünfter Abſchnitt. Beſchreibung der Citadelle von

Antwerpen und der von den Holländern getroffenen

Vertheidigungs-Anſtalten.

8tes Kapitel. Die Werke der Citadelle . . . . . . . - 3?

9tes Kapitel. Geſchütz-Material . . . . . . . . . . 39

10tes Kapitel. Bedeckte Geſchützſtände . . . . . . . . ?

11tes Kapitel. Scharten und Bau-Material . . . . . . 4%

12tes Kapitel. Aufſtellung drr Geſchütze vor der Belagerung . . 46

13tes Kapitel. Munition . . . . . . . . . . . . **

14tes Kapitel. Befehlshaber und Garniſon . . . . . . . "

15tes Kapitel. Lebensmittel . . . . . . . . . . . ?"

16tes Kapitel. Bombenfeſt gewölbte Räume . . . . . . . *7

17tes Kapitel. Blindagen . . . . . . . . . . . . *

18tes Kapitel. Die Tete de Flandres und davon abhängigen Forts 6



VIII

N.

Seite

Sechster Abſchnitt. Die Belagerung und Vertheidi.

gung der Citadelle von Antwerpen.

19tes Kapitel. Beſchreibung des Terrains . . . . . . . 64

20ſtes Kapitel. Wahl der Angriffsfront . . . . . . . . 67

21ſtes Kapitel. Von Eröffnung der Laufgräben bis zur Errichtung

der erſten Batterien der Belagerer . . . . . . . . . 70

22ſtes Kapitel. Von Eröffnung des Feuers der erſten Batterien

der Belagerer bis zur dritten Parallele . . . . . 86

23ſtes Kapitel. Von Eröffnung der dritten Parallele bis zur Krö.

nung des bedeckten Weges vor Baſtion II. . . . . . 108

24ſtes Kapitel. Wegnahme der Lünette St. Laurent und Krönung

vor Ravelin II. bis III. . . . . . 122

25ſtes Kapitel. Bau der Breſch-Batterien und Breſchelegen . . 133

26ſtes Kapitel. Capitulation der Citadelle und Rückmarſch der fran

zöſiſchen Armee . . . . . . . . . . . . . . 170

Siebenter Abſchnitt. Beſchreibung der Citadelle

nach der Uebergabe.

27ſtes Kapitel. Die Werke und ihre Armirung . . . . . . 180

28ſtes Kapitel. Die Garniſon und ihre Approviſionnirung . . . 196

Achter Abſchnitt. Bemerkungen über den Angriff und

die Vertheidigung der Citadelle von Antwerpen.

29ſtes Kapitel. Bemerkungen über die Lage und Vertheidigungs

fähigkeit der Citadelle . . . . . . . . . . . . 200

30ſtes Kapitel. ueber den Angriff der Citadelle durch die Fran

zoſen . . . . . . . . . . . . . . . . 208

31ſtes Kapitel. Ueber die Vertheidigung der Citadelle durch die

Holländer . . . . . . . . . . . . . . - 234



In halt der Beilagen,

Beilage 1.

Beilage 2.

Beilage 3.

Beilage 4.

Beilage 5.

Beilage 6.

Beilage 7.

Beilage 11.

Beilage 12.

I. Dem Atlas beigegeben.

Stand, Stärke und Dislokation der franzöſiſchen Nord, Armee,

Mitte November 1832.

Stand und Stärke der franzöſiſchen Armee, Mitte November

1 832,

Vertheilung der franzöſiſchen Armee Mitte November 1832,

Feldſtärke der franzöſiſchen Armee Mitte November 1832,

Aufſtellung der holländiſchen aktiven Armee im December 1832.

- Stärke und Vertheilung der holländiſchen Streitkräfte im De

cember 1832.

Aufſtellung der belgiſchen Obſervations Armee im December 1832.

- Stärke und Eintheilung der belgiſchen Armee im December

1832, nach den Waffen.

Entwickelung der holländiſchen Streitkräfte und Aufſtellung der

Flotte zur Vertheidigung der Schelde-Mündungen und der Cita

delle von Antwerpen im November 1332; Stationen der Flotte

in Guropa.

Vergleichender Armirungszuſtand der Citadelle von Antwerpen, vor

und nach der Belagerung im Jahre 1832.

Holländiſches Geſchütz - Material.



X

Beilage 14. ueberſicht der franzöſiſchen Angriffs-Batterien, bei Belagerung der

Citadelle von Antwerpen 1832.

Beilage 16. Nachweiſung der Getödteten, Bleſſirten und Gefangenen der Cita

delle von Antwerpen, im December 1832. – Nachweiſung des

Verluſtes der franzöſiſchen Nord-Armee vor Antwerpen, im De

cember 1832.

Beilage 17. Nachweiſung der Beſatzung, Bewaffnung nnd Munitions-Vorräthe

in der Citadelle von Antwerpen und den davon abhängigen Forts

am 23ſten December 1832. E

II. Dem Tert nachgebunden.

Beilage 8, 9, 10, 13, 15, 18.

Beilage 8. Die bedeckten Geſchützſtände der Citadelle von Antwerpen

Beilage 9. Die bedeckten Geſchützſtände in der Citadelle von Antwer

pen, während der Belagerung im December 1832, ihre

Seite

Bauart und Beſchädigungen . . . . . . . . nach 22

Beilage 10. Die Blindirungen und proviſoriſchen Erddecken nicht bom

benſreier Gewölbe in der Citadelle von Antwerpen . .

Beilage 13. Das neue franzöſiſche Artillerie-Syſtem:

I. Geſchichtliche Einleitung . . . . . . . . .

II. v Adminiſtration, Organiſation, Material . . . .

23

31

48

III. Das Syſtem der franzöſiſchen Artillerie im Allgemeinen ss

IV. Ausrüſtung der Artillerie für den Krieg . . . .

V. Artillerie-Unterrichts- und Bildungs-Anſtalten . .

Nachtrag zu Beilage 13. Die neueſte Organiſation des Perſonel

len der franzöſiſchen Artillerie, vom 18ten September

1833 ". . . . . . . . . . . . . . .

101

118

137

Tabelle 1. zu Beilage 13. . . . . . . . . . . nach 144

Etat, Sold, Budget und Zulagen der franzöſiſchen Artillerie.

Tabelle 2. zu Beilage 13. . . . . . . . . . . . vor 145

Tabelle über die vorzüglichſten Abmeſſungen und Gewichte

bei der franzöſiſchen Artillerie, Ende 1832, nach Paris

ſer Maß.

Anhang zu Beilage 13. Das neue franzöſiſche Wallgewehr . 145



X1

Beilage 15. Der Lütticher Mörſer . .

Beilage 18. Dienſt-Eintheilung, Leitung und techniſche Ausführung der

franzöſiſchen Belagerungs-Arbeiten.

I.

II.

III,

Dienſt - Eintheilung und Leitung

Techniſche Ausführung der durch das GeniesCorps

zu leitenden Belagerungs-Arbeiten

Techniſche Ausführung der von der Artillerie zu

vollendenden Belagerungs-Arbeiten

-

153

1 61

165

201



Inhalt des Atlas.

Tafel I. Dislokations-Karte der franzöſiſchen Armee, Mitte November 1832.

Tafel II. ueberſichts-Karte der Stellungen der franzöſiſchen, belgiſchen und

holländiſchen Armeen, während der Belagerung der Citadelle von

Antwerpen im December 1832.

Tafel III. Plan der Citadelle von Antwerpen und ihrer Armirung bei der

No. I.

No. II.

No. III.

No. IV.

No. V.

No. 6.

No. 7.

No. 8.

No. 9.

No. 1 0.

No. 1 1.

No. 1 2.

No. 1 3.

No. 14.

No. 15.

Uebergabe am 23ſten December 1832. Tööö.

Baſtion Fernando.

Baſtion Toledo.

Baſtion Paciotto.

Baſtion Alba.

Baſtion Duca.

Porte d'Entrée.

Porte de Sécours.

Porte de Fer.

Schelde-Schleuſe.

Batardeau am Stadtgraben.

Poterne im Ravelin II. bis III.

Traverſe und Communikation zur Lünette St. Laurent.

Blockhaus und Communikation zur Lünette Kiel.

Capital-Poternen aus dem Reduit- in die niederen

Baſtione.

Poternen zu den niederen Flanken, und zu den Sf:

cherheitshäfen mit 6 bombenfeſten Kaſematten.



XIII

Tafel IV.

Tafel V.

No. 16, Reſerve: Erdhaufen, mit Treppe, Obſervatorium und

der großen holländiſchen Fahne zwiſchen No. IV. nnd

No. 8.

No. 17. Angefangene Abſchnitte gegen die Breſche in Baſtion II.

No. ! 8. Poternen und Auffahrten aus dem Schelde Ravelin

IV. bis V. in den bedeckten Weg.

No. 19. Kirche,

No. 20. Großes, bombenfeſtes Pulver-Magazin.

No. 21. Gebäude, deren Kellergewölbe mit Miſt bombenfeſt be

deckt waren.

No. 22. Ehemals Gefängniß, zuletzt Officier-Kaſerne.

No. 23. Blindirte kleine Küche.

No. 24. Blindirtes Laboratorium.

No. 25. Blindirte Wohnungsräume.

No. 26. Gewölbe für Hohlgeſchoſſe, ehemals Brauerei.

No. 27. Blindage für Vorraths-Laffeten, Geſchütze und Löſch

Anſtalten.

No. 28. Magazin für Lebensmittel mit blindirten Kellern.

No. 29. Kaſerne und Theater.

No. 30.

No. 31.

No. 32. Blindirte Brunnen und Ciſternen.

No. 33. a) Lazareth.

b) Lazareth-Küche.

c) Hülfs - Lazareth.

No. 34. Abgetragene Kaſernen.

No. 35. Kugel: Glühöfen in den Baſtionen I. und V.

Kaſernen.

Plan von Antwerpen mit den Beſeſtigungs-Anlagen der Belgier

gegen die Citadelle.

Plan der Citadelle von Antwerpen und der Belagerungs-Arbeiten

im December 1832; Maßſtab Fööö.

No. I. bis No. 35. wie bei Plan III.

No. 36. Baſtion und Contregarde der Esplanade.

No. 37. Tenaille der Beguinen,

No. 38. Mühlens Baſtion und Contregarde.

No. 32. Communikationen zur Lünette Wontebello.

No. 40. Lütticher Mörſer.

Tafel VI. Profile der Citadelle,

Tafel VII. a.

Tafel VII, b.

Geſchütz - Zeichnungen. Fig. 5. auf Tafel VII. a, das

franz. Wallgewehr, iſt durch Fig, 1. u. 2. Taf. XV. erſetzt worden.



XIV

Tafel vIII,

Tafel IX. Bedeckte Geſchützſtände und Blindagen.

Tafel X.

Tafel x1, Karte des Schelde-Laufes zwiſchen Antwer" und dem Doel.

Tafel XII. a) Profile der Stadt-Befeſtigung
b) Choumara's projektirter Angriff auf die Citadelle von Antwerpen.

Tafel XIII, Profile der Trancheen und Batterien der Belagerer.

Tafel XIV. Grundriſſe und Profile der Breſchen in Baſtion II. und Lünette

St. Laurent, Durchſchnitte der Descenten.

Tafel xv. «Dem Terte beigebunden. Das nº franzöſiſche Wallgewehr

und der Contre-puit des Oberſten Fleury.

Erpe



Expe d i t i on

der

Franzoſen und Engländer gegen die Citadelle

von Antwerpen

und die Schelde-Mündungen.



-

-

v

-
-
-

*

-

-

-

-

-

-
-

-
-
-

-

-
-
-
-

-
-

-

-
-

-

\

-

v

-

-
-

-

-

r

-

-

-

-
-
-
W

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-
-

-

-
"

-

-
-

-
-

-
-

-
-
-

-
-
-
-

-
-
-
-
-
-
-
-

-
-

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-

-
-
-
-
-



Erſter Abſchnitt.

V or be r e i t u n g en.

Iſtes Kapitel.

E in e i t u n g... .

Unter dem 15ten Oktober 1831 hatte die Londoner Conferenz

es für nothwendig erachtet, neue 24 Artikel als definitive Be

dingungen der Trennung Belgiens von den Niederlanden feſt:

zuſtellen. -

Holland, mit dieſem letzteren Punkte einverſtanden, willigte

in die Anerkennung der Unabhängigkeit Belgiens, aber es wei:

gerte ſich die freie Schifffahrt auf den Binnengewäſſern, ins:

beſondere auf der Schelde zu geſtatten, da dieſe Bedingung den

Handel Rotterdams vernichtet hätte und die dabei gewählten

Formen die Souverainitätsrechte des Königs der Niederlande

zu beeinträchtigen ſchienen. - - - -

Noch war indeſſen nicht alle Hoffnung verſchwunden dieſe

Schwierigkeiten beſeitigt zu ſehen, als, wahrſcheinlich durch be

ſondere Gründe veranlaßt, im engliſchen und franzöſiſchen Ka

binette der dringende Wunſch rege wurde, die Belgiſche An

gelegenheit „in Ordnung“ zu bringen.



Beide Mächte verbanden ſich unter dem 22ſten Oktober

1832, um durch Anwendung von Zwangsmaßregeln die Räu:

mung der von Holland und Belgien beſetzten gegenſeitigen Ge:

biete herbeizuführen, und da in dieſer Beziehung keine Weige:

rung von Seiten Belgiens ſtatt fand, beſchloſſen ſie durch

Waffengewalt auch Holland dazu zu vermögen.

Eine vereinigte Flotte ſollte die holländiſchen Häfen blokiren

und eine franzöſiſche Armee die Citadelle von Antwerpen nehmen.

Bei Spithead vereinigte ſich die Flotte und ging nach Deal

ab, von wo ſie eine unwirkſame Blokade begann, um bei der

vorgerückten Jahreszeit bald darauf wieder in Deal einzulaufen.

Eine franzöſiſche Armee, unter dem Namen der Nord

Armee und unter den Befehlen des Marſchall Gérard, war an

der belgiſchen Grenze zwiſchen der Maas und Schelde, ſeit den

Ereigniſſen des Jahres 1831 zuſammengezogen. Sie erhielt den

Befehl, am 15ten November die Grenze von Belgien zu über:

ſchreiten wenn bis dahin die Citadelle von Antwerpen nicht

von den Holländern geräumt ſein ſollte, um ſie dann durch

Waffengewalt zur Uebergabe zu nöthigen. - -

Rußland, Oeſtreich und Preußen verweigerten dieſer Maß

regel ihre Beiſtimmung; Preußen zog ein kleines Obſervations

Corps zwiſchen Aachen und Cleve zuſammen, und dieſem ſtellten

die Franzoſen an der Maas und Moſel unter dem Namen der

Oſt-Armee eine überwiegende Macht entgegen. Dieſe beſtand

aus: 3 Infanterie-Diviſionen zu Metz, Mezières und

Chalons ſur Marne, ferner aus:

1 Reſerve:Infanterie:Brigade zu Bar le Duc,

2 Cavallerie-Diviſionen bei Givet und Luneville,

I Reſerve Cavallerie: Brigade bei St. Mihiel,

7 Sappeur- und Genie: Compagnien,

5 Fuß, 3 reitenden und 1 Raketen-Batterie,

im Ganzen aus: 50 Bataillonen, 40 Eskadrons, 9 Batterien

und 7 einzelnen Compagnien, Summa 42,868 Mann, mit

9270 Pferden und 54 Geſchützen.



2tes Kapitel.

Die Franzoſen vor Antwerpen.

Am 15ten November verließ die franzöſiſche Nord:Armee

ihre Cantonirungen zwiſchen der Lys, Schelde, Sambre und

Maas, und überſchritt die belgiſche Grenze, wie die unter dem

13ten Novembee abgeſchloſſene Convention zwiſchen Frankreich

und Belgien ſagt, auf Anſuchen des Königs von Belgien.

Die Anlage 1. giebt eine Ueberſicht des Standes, der

Stärke und der Dislokation der franzöſiſchen NordArmee, un:

mittelbar vor ihrem Einrücken in Belgien, Mitte Novembers

1832.

Ueber die Stärke und Dislokation der franzöſiſchen Armee

zu jener Zeit und ihre ſchlagfertigen Streitkräfte, geben die An

lagen 2., 3. und 4., ſo wie die Ueberſichtskarte Tafel I, ge:

nügende Auskunft.

Die Avantgarde der Nord: Armee unter dem Herzog

von Orleans, beſtehend aus dem 20ſten leichten Infanterie-Re:

giment, dem 1ſten Lancier: Regiment und einer halben reitenden

Batterie, ging über Condé, Ath, Brüſſel und Mecheln, nach

Merrem auf der Straße von Antwerpen nach Breda.

Haupt- Quartier: Der Marſchall Gérard war bereits

am 13ten November nach Brüſſel vorausgegangen, und begab

ſich über Mecheln und Antwerpen nach Merxem, wo er mit der

Intendanz am 29ſten ſein Haupt-Quartier nahm.

Die Ingenieur- und Artillerie: Direktionen der Generale

Haro und Neigre, kamen nach Berchem.

- Die 1ſte Infanterie-Diviſion, General Sebaſtiani,

nebſt dem 1ſten Huſaren Regimente, überſchritten am 15ten die

Grenze bei Courtray und trafen bei Gent, die 1ſte Brigade

und das 1ſte Huſaren-Regiment am 17ten, die 2te Brigade mit

der Artillerie am 18ten, bei St. Nicolas jene am 18ten,

dieſe am 19ten ein; das Haupt: Quartier blieb hier,



Die 2te Infanterie-Diviſion, General Achard, nebſt

der leichten Cavallerie Brigade Lawoeſtine, überſchritt

bei Quievrain und Maubeuge die Grenze, koncentrirte ſich bei

Mons, und traf bei Brüſſel die 1ſte Brigade nebſt der Ca:

vallerie am 17ten, und die 2te Brigade mit jener am 18ten bei

Mecheln ein. Die Diviſion befand ſich am 19ten vor Ant

werpen. - -

Die 3te Infanterie-Diviſion, General Jamin, aus

den Cantonirungen längs der Maas kommend, erreichte erſt am

16ten Cambray, die 1ſte Brigade Brüſſel am 19ten, die 2te

am 20ſten, und mit jener: - - - -

-

-

. .

die leichte Cavallerie-Brigade Simonneau Ant

werpen am 22ſten November.

Die 4te Infanterie-Diviſion, General: Lieutenant

Fabre, koncentrirte ſich am 15ten die 1ſte Brigade bei Lille, die

2te bei Valenciennes, überſchritt die Grenze am 16ten, und ging

bei Brüſſel vorbei den 19ten und 20ſten November auf zwei

fliegenden Brücken bei Boom und Niel über die Ruppel, wo

die Diviſion Cantonirungen erhielt. -

Die Cavallerie-Diviſion Dejean, überſchritt mit der

1ſten Brigade die Grenze am 15ten, und ging über Mons,

Hal und Brüſſel in die Gegend zwiſchen Aloſt und Lockeren,

wo ſie Cantonirungen bezog. Die 2te Brigade folgte erſt am

17ten November. -

Die Reſerve-Cavallerie-Diviſion des General Gen

til de St. Alphonſe, kocentrirte ſich am 18ten bei Valenciennes,

und traf mit ihrer 1ſten Brigade am 20ſten, mit der 2ten am

21ſten zwiſchen Grammont und Oudenarde ein, wo ſie dislocirt

wurde.

: Nachdem nunmehr der größte Theil der Truppen um Ant:

werpen verſammelt war, befand ſich die franzöſiſche Armee am

21ſten November, wie folgt, aufgeſtellt:
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I. Rechtes Schelde Ufer. -

1) Haupt- Quartier: in Merrem, ging am 24ſten nach Bor:

gerhout. ,

2) Artillerie- und Ingenieur-Direktionen: Berchem.

3) Avantgarde, Herzog von Orleans, auf der Straße nach

Breda und Roſendaal. Haupt: Quartier: Braeſchaet.

Gros des Corps zur Belagerung und zur Deckung

derſelben:

4) 2te Infanterie Diviſion, Achard, auf der Straße

nach Turnhout (1ſte Brig.) und Bergen op Zoom (2te

Brig.), die Vorpoſten längs der Nord - Brabantiſchen

Grenze, über St. Vliet und Putten. Haupt- Quartier:

Schooten. -

5) Leichte Cavallerie : Brigade, Lawo eſtine, auf der

Straße nach Bergen op Zoom. Haupt- Quartier: Ca.

- pellen. . . .

6) 3te Infanterie-Diviſion, Jamin, zwiſchen Mecheln

und Contich. Haupt:Quartier: Contich. .

7) 4te Infanterie-Diviſion, Fabre, an der unteren

Ruppel. Haupt- Quartier: Hemirem. . . . . . .

8) Leichte Cavallerie: Brigade Simonneau, bei Con:

tich. Haupt- Quartier: Contich.

Reſerve: Cavallerie:

9) Cavallerie - Diviſion Dejean, zwiſchen Aloſt und

Lockeren. . . . . . . . . . . . :: ..

10) Reſerve: Cavallerie Diviſion St. Alphonſe, zwi:

ſchen Grammont und Oudenarde. -

II. Linkes Scheldeufer

11) 1ſte Infanterie-Diviſion, Sebaſtiani. Haupt

Quartier: St. Nicolas. . . . . . . -

Der Belagerungs-Park ging auf 14 Schiffen, von

Douay auf der Lys und von Valenciennes auf der Schelde

nach Gent, wo die erſten Schiffe den 19ten, und die der letzten
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Abtheilung bei Boom den 23ſten eintrafen. Die Ausſchiffung

begänn ſofort, wurde aber durch nicht vorhergeſehene Schwie:

rigkeiten bis zum 29ſten verzögert. Es befanden ſich dabei:

14 Compagnien Artillerie à 120 Mann – 1680 M.*)

6 Mineurs und Sappeurs,

- - - à 154 Mann – 924

ein Detaſchement Train du genie . . – 220

eine Pontonier-Brigade . . . – 168 -

Der Reſerve:Artillerie-Park auf 238 Wagen, ging

in 2 Abtheilungen am 18ten und 19ten von Valenciennes ab,

und ſtand unter dem Befehl des Oberſt Lieutenants Vaillant.

Depots. Ein großes Zwiſchen Depot wurde bei

Willryk, und 2 Depots für die Trancheen wurden auf 2500

Schritt von der Citadelle angelegt, um die Batterien des rech:

ten und linken Flügels mit Munition zu verſehen.

Während der Ausſchiffung des Parks, fertigte die Artille:

rie durch Arbeiter von der Infanterie unterſtützt, 5000 Schanz:

körbe ſo wie die Faſchinen und Würſte, welche die Franzoſen

bereits vorzufinden erwartet hatten.

Noch vor Eröffnung der Trancheen wurden in der Stel:

lung der franzöſiſchen Nord-Armee einige Veränderungen vor:

genommen; ſiehe die Ueberſichtskarte Tafel II.

I. Auf dem rechten Schelde: Ufer:

1). Die Avantgarde unter dem Herzog von Orleans,

blieb in ihrer Stellung; das Haupt- Quartier in Brae:

ſchaet; ſie beſetzte die Straßen von Weſtweſel-und Hoogſtra

ten, ſtand links in Verbindung mit der leichten Cavallerie-Bri:

gade Lawoeſtine und rechts mit den von Turnhout vorgeſchobe:

nen Poſten der belgiſchen Armee.

2) Die 2te Infanterie-Diviſion, General Achard,

die Straßen nach Bergen op Zoom und Breda beobachtend,

deckte mit der Brigade Voirol, unterſtützt durch die leichte

Cavallerie: Brigade Lawoeſtine bei Capellen, die Straße

-

- *) 7 Compagnien derſelben waren noch auf dem Marſch.
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nach Bergen op Zoom, beſetzte das rechte Schelde-Ufer und das

Fort La Croir, ſtand rechts in Verbindung mit der Brigade

Caſtellane, die vor ſich den General Simonneau mit dem 4ten

Chaſſeur-Regiment auf der Straße nach Breda hatte, und die

ſich rechts an die belgiſche Armee lehnte, indem ſie eine Linie

beſetzte, die von Wortel über Ryckeworſel und Oſtmaalen, auf

Zörſel, Oudenboſch und Vierſel ging. Das Haupt: Quartier

blieb in Schooten.

3) Die 3te Infanterie:Diviſion, General-Lieutenant

Jamin, zog die Brigade des General Zöpfel von dem linken

Ufer der Nethe näher heran, und beſetzte nebſt dem 5ten Huſa:

ren Regiment der Brigade Simonneau, die Dörfer rechts und

links der Straße von Mecheln nach Antwerpen. Das Haupt

Quartier blieb in Contich.

4) Die 4te Infanterie: Diviſion, General-Lieutenant

Fabre, nahm die Brigade Rapatel von dem linken Ufer der

Ruppel nach Mortſel, Bouchout, Hofe und Edeghem vor, wäh

rend die Brigade d'Hincourt nebſt 1 Schwadron des 4ten

Chaſſeur-Regiments (Brigade Simonneau) zwiſchen der Straße

von Boom und der Schelde bis Hobocken hin aufgeſtellt blieben.

Haupt: Quartier in Hemirem.

5) Die beiden Cavallerie: Diviſionen Dejean und

St. Alphonſe, behielten ihre Standquartiere bei Aloſt und

Grammont.

6) Eine Reſerve: Diviſion unter dem General: Lieute:

nant v. Schramm, war bei Lille und Valenciennes in der For:

mation begriffen, beſtehend:

Die 1ſte Brigade: Rulhière, aus 3 Grenadier-Batail

lonen, 1 Bataillon vom 3ten leichten und 3 Bataillonen vom

41ſten Linien Infanterie-Regiment.

Die 2te Brigade: Durocheret, aus 3 Voltigeur-Batail:

lonen und 3 Bataillonen vom 50ſten Linien:Infanterie-Regiment.

Die Grenadier- und Voltigeur Bataillone wurden aus den

Eliten-Compagnien der 4ten Bataillone der bei der Nord-Armee
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befindlichen, ſo wie einiger anderen Regimenter, zuſammenge:

z0get.

II. Auf dem linken Schelde Ufer:

Die 1ſte Infanterie: Diviſion, General: Lieutenant

Sebaſtiani, nebſt dem 1ſten Huſaren-Regiment, blieben bis zur

Zeit obiger Veränderungen zwar noch in der Umgegend von

St. Nicolas, näherten ſich ſpäter aber der Gegend von Calloo

nach einigen Demonſtrationen der Holländer; das Haupt

O.uartier kam nach Beveren. Die Diviſion war beſtimmt,

die Tête de Flandres nebſt den davon abhängigen Forts und

Liefkenshoek zu beobachten, die Schelde Dämme nebſt den Forts

Marie und Perle zu beſetzen und ſo zu armiren, daß in Ver

bindung mit der Beſetzung des rechten Schelde-Ufers durch die

Diviſion Achard und der Armirung der dort gelegenen Forts

Philippe, Kruys-Schanz (La Croir) und Frederic Hendric, der

holländiſchen Flottille das Heraufſegeln bis zur Citadelle un

möglich gemacht, und dieſer die Verbindung mit der unteren

Schelde abgeſchnitten würde.

Ein engliſcher Commiſſarius, der Oberſt Caradoe, begab ſich

zur franzöſiſchen Expeditions-Armee vor Antwerpen, und wurde

in dieſer Eigenſchaft von dem Marſchall Gérard aufgenommen.

Um die ſpätere Geſchichtserzählung nicht zu unterbrechen

wird hier bemerkt, daß die Reſerve: Diviſion des General: Lieu

tenants v. Schramm bereits am 1ſten December in Mons ein:

traf, am 3ten d. M. durch Brüſſel ging und am 5ten Canto

nirungen zwiſchen Mecheln und Liers bezog.

Die franzöſiſche NordArmee war ſodann ſtark:

64 Bataillone, 56 Eskadrons, 24 eingetheilte Compagnien, circa

66,450 Mann mit 14,300 Pferden, 72 Feldgeſchützen und einem

Belagerungs-Train von 80 Geſchützen, beſtehend aus:

35 Stück 24Pfündern, -

21 - 16Pfündern, . . . . .

f 12 : 8zölligen Haubitzen, und -

12 Mörſern. . . . . . . . . - -
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Der Reſt des Bedarfs an Belagerungsgeſchütz wurde von

den Belgiern geliefert.

Wenn die franzöſiſchen Berichte die Stärke der Nord:

Armee auf 69,993 Mann mit 17,975 Pferden angeben, ſo war

dies nicht die Effektivſtärke.

Zur Belagerung ſelbſt ſollten verwendet werden: eine

Brigade der 3ten und die 4te Infanterie-Diviſion, oder:

18 Bataillone, 5 Eskadrons, circa 16,000 Mann, ohne

Artillerie und Sappeurs.

Zur Deckung der Belagerung waren beſtimmt: die

Avantgarde, die 1ſte und 2te nebſt 1 Brigade der 3ten Infan

terie-Diviſion, die leichte Cavallerie-Brigade Lawoeſtine und von

der Brigade Simonneau 3 Eskadrons, im Ganzen alſo:

30 Bataillone, 19 Eskadrons, circa 29,000 M.,

ohne die Belagerungs-Artillerie Trains und Parks.

In Reſerve blieben:

13 Bataillone, 32 Eskadrons, circa = 13,800 M.,

und nur in den letzten Tagen der Belagerung wurde auch die

Reſerve-Diviſion zwei Mal zum Tranchee-Dienſte herangezogen;

im Anfange nahm das 5te Linien: Regiment der Diviſion Set

baſtiani daran Theil, bis es durch die mit zur Deckung der

Belagerung beſtimmte Brigade der 3ten Infanterie: Diviſion

erſetzt wurde.

Zur Unterſtützung bei den Artillerie: Arbeiten wurden eine

Compagnie des 52ſten und 2 Compagnien des 58ſten Linien:

Regiments beſtimmt.

Um fortwährend außer den zu den Trancheewachen beſtimm:

ten Truppen, welche alle 24 Stunden abgelöſt wurden, eine

hinlängliche Truppenzahl bei der Hand zu haben und die De

pots decken zu können, bezogen 2 Regimenter bei Berchem und

2 Regimenter zwiſchen Willryck und Hobocken ein Lager.

Das Haupt-Tranchee-Lazareth wurde in Berchem, ein klei:

neres, in Hobocken angelegt. Außerdem wurden Lazarethe in

Antwerpen, St. Nicolas, Beveren, Mecheln, Boom, Gent und
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Brüſſel eingerichtet. Die Verpflegung war im Anfange ſehr

mangelhaft. Auf dem Marſche und in den Quartieren war der

Soldat für ſeinen Unterhalt ſelbſt zu ſorgen verpflichtet, im

Lager und in den Trancheen wurde er verpflegt. Das Brod,

halb Weizen: halb Roggen: Schroot, war ſchlecht ausgebacken,

Holz und Stroh wurden gar nicht geliefert. Es kann daher

nicht befremden daß die ſchönen Gärten von Berchem und die

umliegenden Landhäuſer verwüſtet wurden, auch unter dem

Vorwande Holz und Stroh zu holen, anderweitige Erpreſſun:

gen ſtatt fanden. Klagen auf Schadenerſatz wurden gegen das

belgiſche Krieges: Miniſterium nach dem Rückmarſch der Fran:

zoſen, von den Eigenthümern mehrfach angeregt *).

Als Chef des Generalſtabes befand ſich bei der NordArmee

der General St. Cyr Nugues. Die Ingenieur: Arbeiten war

der General Haro zu leiten beſtimmt. Die Artillerie befehligte

der General Neigre.

Der General Haro traf bereits am 17ten November in

Antwerpen ein, um die erforderlichen Recognoſcirungen zu

machen und ſich definitiv über den Angriffspunkt zu entſcheiden.

*) Die Entſchädigungs-Anſprüche für gefälltes Holz beliefen ſich allein auf

341,059 Franken, wovon auf Berchem und Willryck 273,629 Franken

kamen,
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Zweiter Abſchnitt.

Die Schelde und ihre Vertheidigung.

3tes Kapitel.

Die Schelde.

Die Schelde entſpringt auf den Ardennen bei dem Dorfe

St. Martin unweit le Caſtelet im Departement der Aisne.

Sie wird mittelſt Schleuſen bereits bei Cambray ſchiffbar bis

wohin der Canal von St. Quentin, der ihre Verbindung mit

der Oiſe bewirkt, ſie begleitet. Von Valenciennes ab ihrer na:

türlichen Beſchaffenheit nach fahrbar, tritt ſie unterhalb Condé

in Belgien ein, wo ſie über Tournay und Oudenarde, Gent er:

reicht und ſich hier mit einer zweiten ſchiffbaren Linie wieder

vereinigt, die unterhalb Cambray ſie verlaſſen hat, und durch

den Canal de la Senſée in die Scarpe, über Douay in den

Canal de la Haute und Baſſe Deule und unterhalb Lille in

die ſchiffbare Lys führt, die über Menin und Courtray ſich bei

Gent mit der Schelde vereinigt. Zwiſchen beiden Waſſerlinien

beſteht unterhalb Douay und Condé eine ſchiffbare Verbindung

durch die Scarpe und durch den ſie über Marchiennes und

St. Amand begleitenden Canal de la Raches und du Décours.

Die Waſſerlinien von Valenciennes auf der Schelde nach Gent

13 Meilen, von Douay über die Haute und Baſſe Deule

15 Meilen, oder durch den Canal von Marchiennes nach Gent

16 Meilen, werden gewöhnlich in 4 bis 5 Tagen zurückgelegt.

Von Gent in nordweſtlicher Richtung, verbindet der ſechs

und eine halbe Meile lange Canal von Brügge die Schelde

über Oſtende weſtlich, und über Sluis nordöſtlich mit dem
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Meere, der Canal von Sas van Gent aber nördlich bei Ter:

neuzen mit der Weſter; Schelde.

Die Schelde ſelbſt erhält bei Gent eine öſtliche Richtung

und gewinnt unterhalb eine Breite von 100 Schritten, die bis

Termonde oder Dendermonde auf 300 Schritte und zu einer

Tiefe wächſt, welche nicht armirten Kriegsſchiffen das Herauf

ſegeln bis zu dieſem Punkte geſtattet. Unterhalb die nördliche

Richtung wieder annehmend, erreicht der in ſeinem breiten und

flachen Thale nunmehr eingedeichte Strom ſchon oberhalb Ru:

pelmonde eine Breite von 14 bis 1500 Schritten bei einer Tiefe,

die auch armirten Kriegsſchiffen erlauben ſoll bis gegen Rupel:

monde vor Anker zu gehen.

Obgleich die Schelde abwärts durch die Ruppel einen be

deutenden Waſſerzuwachs erhält, nimmt ihre Breite bis Ant:

werpen doch auf 850 Schritte ab, während die Tiefe, bei der

ſchon bis Gent aufwärts bemerkbaren Fluth, zu dieſer Zeit um

10 bis 14 Fuß wächſt und dann 25 bis 30 Fuß erreicht. Eine

unterhalb Antwerpen gelegene Sandbank, geſtattet nicht immer

den Kriegsſchiffen die Stadt zu erreichen.

Mit einer bis auf eine halbe Meile zunehmenden Breite

bei wechſelnder Tiefe von 30 bis 60 Fuß, windet ſich die Schelde

abwärts, nachdem ſie links die Höhe der holländiſchen Forts

ſo wie der Tête de Flandres, und rechts die der belgiſchen Bat:

terien bis zum Fort du Nord verlaſſen hat, zwiſchen den ver:

fallenen Forts St. Marie und St. Philippe durch, geht an

dem Fort La Croir (Kruys-Schanz) vorüber, dann zwiſchen den

von den Holländern beſetzten Forts Lillo und Liefkenshoek durch,

bei dem verfallenen Fort Frederic Hendric vorbei, und erreicht

die holländiſche Grenze oberhalb des Forts Bath, wo ſie ſich in

die Weſter- und Ooſter-Schelde rheilt.

Der weſtlich fließende Arm erhält den Namen der Weſter:

oder Hont: Schelde, der nordweſtliche aber heißt die Ooſter:

Schelde. Beide ſind durch Zwiſchen Arme verbunden, mit denen

ſie die Inſeln Zuid: Beveland, Nord: Beveland und Walcheren
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bilden, während Nebenarme der Ooſter: Schelde mit der Maas

die Inſeln Tholen, Duiweland und Schouwen umfließen. Die

unmittelbar nach der Theilung abnehmende Breite, wächſt gegen

die Mündungen wieder bis zu 1 Meile. Die Ooſter: Schelde

hat bei der Theilung unterhalb des Fort Bath eine nur unbe:

deutende Breite, und zur Zeit der Ebbe eine ſo geringe Tiefe

daß hier ſich eine Fuhrt bildet, auf die Napoleon das Projekt

gründete die Ooſter-Schelde ganz abzudämmen. Der Werth

derſelben in Bezug auf eine Schelde - Erpedition gegen Antwer:

pen, iſt daher von keiner Bedeutung.

4tes Kapitel.

Die Schel de - Er pedition im Jahre 18 09.

Die Unternehmung Seitens der Franzoſen gegen die Cita

delle von Antwerpen, hat auch die Ausführung einer Schelde:

Erpedition zu gleichem Zwecke mit in den Kreis der Möglich:

keit und der militairiſchen Combinationen gezogen. Es wird

ehe wir darauf eingehen, nicht ohne Intereſſe ſein an die Er:

pedition im Jahre 1809 zu erinnern.

Schon lange hatten die Engländer die Schelde mit eifer

ſüchtigen Augen betrachtet, und ſeitdem Belgien eine franzöſiſche

Provinz geworden war hierzu noch die Furcht getreten, beſon:

ders ſeitdem Napoleon 1803 die Marine-Etabliſſements in Ant

werpen gründete, denen Erweiterungen in Vlieſſingen und die

Anlagen bei Terneuzen folgten. Die ſchon in den Jahren 1798

und 1805 entworfenen Projekte, gediehen daher im Jahre 1809

leicht zur Reife als Oeſtreich zur Unterſtützung ſeiner Kriegs

Entwürfe, in London das Auslaufen einer engliſchen Expedition

betrieb. Ungeheure Vorbereitungen erinnerten an die unüber

windliche Flotte Philipps II, die 1588 zur Eroberung Englands
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in See ging; die Ungeſchicklichkeit der Oberbefehlshaber beider

Flotten, bereitete ihnen ein gleiches Loos.

30 Linienſchiffe, 20 Fregatten, 36 Corvetten, 30 Kanonier:

ſchaluppen, außerdem eine große Zahl von Bombarden, Bran:

dern und anderen kleinen Fahrzeugen unter Sir Richard

Stracham, mit 39,219 Mann Landungstruppen, 35,000 Matro:

ſen und einem Belagerungs-Park von 62 Stück 24Pfündern,

8 Karronaden und 74 Mörſern, das Ganze unter dem Ober

befehl eines der engliſchen Miniſter, des Feldzeugmeiſters Lord

Chatham, lichteten am 28ſten und 29ſten Juli die Anker, mit

dem Befehle:

1) die franzöſiſchen Kriegsſchiffe auf der Schelde und den

Werften von Vlieſſingen, Terneuzen und Antwerpen zu

zerſtören oder zu nehmen;

2) die Werfte und Arſenale dieſer drei Marine-Etabliſſements

ebenfalls zu zerſtören, und endlich

3) die Schelde für Kriegsfahrzeuge wo möglich unfahrbar

zu machen, jedenfalls aber die Inſel Walchern beſetzt zu

behalten.

Am 30ſten Juli erfolgte die Landung auf der Inſel Wal:

chern am flachen Ufer von Bree Zand. Die Engländer warfen

die kleinen feindlichen Abtheilungen am 31ſten bis eine Meile

von Vlieſſingen zurück, gingen nach SüdBeveland über, beſetz:

ten Goeß und am 2ten Auguſt auch das Fort Bath, welches

der General Bruce wenige Stunden vorher geräumt hatte. –

Anſtatt aber nun durch die Fuhrt der Ooſter: Schelde in we:

nigen Stunden vor Antwerpen zu erſcheinen, verwendete Chatham

ſeine Hauptmacht zur Belagerung von Vlieſſingen, wobei er

von der Flotte nur ſchwach unterſtützt wurde.

Am 5ten Auguſt fing die Vorhut der Letzteren an durch

den Sloe unterhalb Vlieſſingen vorzudringen; doch gelang es

ihr erſt am 8ten, die Verbindung mit dem Lande zu unter:

brechen. Am 13ten eröffneten 42 Geſchütze ihr Feuer aus den

Land Batterien gegen die Feſtung, und am 15ten kapitulirte die

- Gar:
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Garniſon, 4000 Mann, unter dem General Monnet. Eine von

Napoleon niedergeſetzte Unterſuchungs-Kommiſſion erklärte ihn

für ſchuldig, weil er den Befehl die Dämme zu durchſtechen,

um die Feſtung von der Landſeite zu inundiren, nicht befolgt

hatte, weil keine Breſche vorhanden war, und weil eigentlich

gar keine Belagerung ſtatt gefunden, indem ſich der Feind

nur bis auf 800 Metres genähert hatte.

Indeſſen war für Antwerpen alle Gefahr verſchwunden,

und erſt am 25ſten Auguſt kam der engliſche General nach Bath,

wo die Armee bereits ſeit dem 19ten verſammelt war. Auch

die Flotte ſegelte die Ooſter und Weſter Schelde hinauf, be

ſchränkte ſich aber auf zweckloſe Kanonaden gegen die Batte:

rien vom Doel und das Fort Frederic Hendric. Siehe die

Charte des Schelde:Laufs, Tafel XI.

Wären die Engländer nach der Beſitznahme von Süd:

Beveland ſchnell mit der Armee und der Flotte vor Antwerpen

gerückt, ſo würden ſie die Schelde unbewaffnet gefunden und

ihren Zweck wahrſcheinlich erreicht haben. In Antwerpen und

der ganzen Gegend lagen nur ſchwache Depots, in Vlieſſingen

6 Bataillone, auf Cadzand 3- bis 4000 Rekruten, dann einige

Bataillone Nationalgarden. Zu St. Omer ſtand eine Reſerve

von 6000 Nationalgarden.

Sobald die Nachricht von der Landung der Engländer in

Paris eintraf, dirigirte der Miniſter Clarke Alles was an

Truppen in den nördlichen Militair: Diviſionen aufzubringen

war, nach Boulogne und Antwerpen. Der Marſchall Berna:

dotte erhielt den Oberbefehl.

Den 2ten Auguſt waren an letzterem Orte 20,000 Mann

mit 20 Kanonen, am 12ten 36,000 Mann, und den 14ten Au:

guſt ſchon 40,000 Mann mit 132 Geſchützen verſammelt. Am

Sten Auguſt waren Antwerpen und die Flotte geſichert, die

Forts Lillo und Liefkenshoek in vollkommenem Vertheidigungs

ſtand und in dem bedeckten Wege derſelben Batterien er:

richtet. Die Schelde war hier in einer Breite von 1000 Klaf

2
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tern durch eine Eſtacade von ſchwimmenden Maſten geſperrt,

die durch einige verſenkte Schaluppen flankirt und von dem

Feuer der Forts beſtrichen war. Dahinter lag die Flotille.

Die Forts la Croir und Perle bildeten die 2te Vertheidi

gungslinie. Verſenkte Kanonierböte und eingerammte Pfähle

dienten als 2te Eſtacade. Dahinter lagen Fahrzeuge 2ten und

3ten Ranges, und 3 quer über die Schelde gelegte Schiffe ver:

traten die Stelle einer Reſerve.

Mit Herſtellung der Forts St. Marie und St. Philippe

war man noch beſchäftigt, aber die Forts Ferdinand (du Nord)

und Iſabelle (Auſtruweel) bildeten die 4te bereits armirte Ver:

theidigungslinie.

Der Reſt der Flotte lag unter den Mauern von Antwer:

pen, und ſollte im äußerſten Falle in die Baſſins gebracht

werden. Die abgetakelten Schiffe kamen in den Ruppel.

Da der Feind, bei der Stärke der jetzt verſammelten Streit:

kräfte, auf Cadzand nicht mehr landen konnte, ſo blieb ihm für

ſeine Land: Operationen nur noch das rechte Schelde: Ufer übrig,

wo er aber die Ooſter-Schelde bei der Fuhrt zwiſchen Bath und

Bergen op Zoom paſſiren mußte. Aber auch hier waren gegen:

über Batterien errichtet, die Forts Blew und Santvliet wieder

hergeſtellt und die Dämme verſchanzt.

Antwerpen ſelbſt war zu jener Zeit in ſeinen Verſtärkungs

arbeiten noch nicht beendigt. Nur von der unteren Schelde bis

zum Thore von Mecheln hatte man vor den alten Hauptwall

eine zweite Reihe von Werken gelegt, während zwiſchen dem

Thore von Mecheln und der Citadelle nur ein Ravelin den un:

bekleideten Hauptwall deckte. Vier Lünetten, jetzt die Forts du

Nord, Auſtruweel, Burght und das geſchleifte Fort Luxemburg,

waren ober- und unterhalb zu beiden Seiten der Schelde auf

geworfen, um die feindlichen Batterien entfernt zu halten und

ſie in den Rücken zu nehmen. Im Innern war das große

Baſſin zur Hälfte fertig und ein Theil der Quais hergeſtellt.

Mit dem Eintreffen der Nachricht von der Landung der Eng:
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länder, begannen ſogleich die Armirungs-Arbeiten von Ant:

werpen. Am 8ten Augnſt waren die Feſtungs-Fronten gegen

Flandern mit Geſchütz verſehen, die Ueberſchwemmungen ange:

fangen und das Ende des Ferdinands Dammes bei Merrem,

ſo wie das Dorf Dame, durch Verſchanzungen gedeckt. Für die

Aufnahme der neu ausgehobenen Truppen, wurde nach dem

Entwurfe des Kriegsminiſters Dejean, ein verſchanztes Lager

oberhalb der Citadelle angefangen. Dieſe Arbeiten geben den

Beweis, was ſich durch Eifer und Thätigkeit bewirken läßt,

und wie ein kräftiger und ſchneller Entſchluß, uns noch oft aus

einer verzweifelten Lage reißen kann, die der Gegner ſelten in

ihrem ganzen Umfange zu erkennen vermag.

Nachdem Lord Chatham am 28ſten Auguſt die vorderen

Verkheidigungslinien rekognoscirt hatte, berief er am 29ſten ei:

nen Kriegsrath. Das Reſultat war, daß in Erwägung der ge:

troffenen feindlichen Vertheidigungsanſtalten, der ihnen von al

len Seiten zuſtrömenden Verſtärkungen, der Verheerungen

welche Krankheiten in der engliſchen Armee anrichteten, und

der Annäherung der ſchlimmen Jahreszeit, ein Angriff auf Ant:

werpen unmöglich, ein ſolcher auf die Forts Lillo und Liefkens:

hoek unnütz ſei, und daß man daher auf jede weitere Operation

verzichten müſſe. Am 2ten September erfolgte der Befehl, die

Armee nach England zurückzuführen; 16,060 Mann blieben auf

Walchern. Da aber hiervon am 22ſten Oktober nur noch

4000 Mann dienſtfähig waren, ſo wurde nach der Sprengung

der Werke und Baſſins von Vlieſſingen, auch das einziger

reichte Reſultat der Expedition wieder aufgegeben. Von 227

Mitgliedern, mußten die engliſchen Miniſter im Parlamente

Vorwürfe darüber hören, daß ſie die Erpedition unternommen

hatten, und mit einer Majorität von 51 Stimmen wurden ſie

für ſchuldig erklärt, durch die Feſthaltung von Walchern das

Blut und die Schätze Englands unnütz verſchwendet zu haben.

Chatham nahm ſeine Entlaſſung als Miniſter und bekannte ſich

dadurch als den Urheber dieſer Unfälle. Auf 800,000 Pfund
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Sterling wurden im Parlamente die Koſten dieſer Erpedition

angegeben; aber Wohlunterrichtete ſchätzten ſie auf mehr als

das Dreifache.

Von den 39,219 Köpfen, die Behufs dieſer Operation ein:

geſchifft wurden, ſtarben an den graſſirenden Fiebern auf Wal

chern 2081, nach der Rückkehr noch 1879. Es wurden nach

England 12,865 Kranke worunter ein paar hundert Bleſſirte

waren, von Walchern herübergeſchafft, und von den daſelbſt zu:

rückbleibenden 16,000 Mann waren in einem Zeitraum von 14

Tagen bereits 493 geſtorben und 7800 erkrankt. Noch am 1ſten

Februar 1810 waren von dieſen Fieberkranken im Beſtande:

217 Officiere und 11,269 Mann. -

Dies waren die unglücklichen Folgen einer durch Intriguen

aller Art über die günſtige Zeit hinaus verzögerten, aus Un:

kenntniß der Lagen-Verhältniſſe und Unfähigkeit ſchlecht gelei:

teten und aus Eigenſinn nicht zur rechten Zeit zurückgezogenen

Expedition, die zwar auf einer Seite nur zeigt wie ein ſolches

Unternehmen nicht geleitet werden muß, die aber auch auf der

anderen Seite die Maßregeln angiebt, wie einer Schelde-Expe:

dition gegen Antwerpen am zweckmäßigſten zu begegnen iſt.

5tes Kapitel.

Die Schel de 1 8 3 2.

Ganz anders hatten ſich die Verhältniſſe im Jahre 1832

geſtaltet.

Es war hier nicht nur von der Möglichkeit die Rede, mit

einer vereinigten engliſchen und franzöſiſchen Flotte Vlieſſingen

und Terneuzen, das Fort Bath, ſo wie Lillo und Liefkenshoek

zu paſſiren, um vor der Citadelle von Antwerpen zu erſcheinen

und zu ihrer Einnahme mitzuwirken, ſondern mehrere Verſuche

bekundeten auch die Abſicht der Holländer, vom Fort Bath aus
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zur Unterſtützung der Citadelle von Antwerpen, die Schelde hin:

aufzuſegeln.

Was dieſen letzteren Punkt betrifft, ſo werden die Verſuche

der holländiſchen Flotte im Laufe der nachfolgenden Begeben:

heiten einen vollſtändigen Commentar dazu liefern; was aber

die Vertheidigungsanſtalten der Belgier bei Antwerpen betrifft,

ſo wird ihrer weiter unten bei Beſchreibung dieſer Stadt Er:

wähnung geſchehn.

Wir kommen daher auf den erſten Punkt zurück:

„War die Forcirung der Schelde durch eine engliſch:

„franzöſiſche Flotte möglich?“

Den Schlüſſel der Weſter-Schelde bildet die Feſtung Vlieſ

ſingen, zugleich die Citadelle der Inſel Walchern. Der Gene:

ral Pelet nennt ſie, eine ſtets wachſame Vedette gegen die

Küſten von England. Sie ſchließt auf der Landſeite einen halb:

kreisförmigen Raum ein, den 8 Baſtione flankiren. Den un:

bekleideten Hauptwall, der ein raſantes Feuer hat, decken nur

auf den beiden Fronten der Thore von Middelburg und Ram:

mekens 2 Raveline, überall aber tüchtige Waſſergräben. Nach

der engliſchen Eroberung im Jahre 1809 ſind gegen die Punkte

wo die feindlichen Batterien lagen, zu beiden Seiten der Chauſ

ſee nach Middelburg, ein paar Lünetten vorgeſchoben worden.

Die Hauptvertheidigung des Platzes auf der Landſeite beſteht

aber in den Ueberſchwemmungen vom Meere aus, die durch

Einſchnitte in die Dämme, wie es auch 1832 geſchehen war,

bewirkt werden. Nach der Schelde-Seite, iſt Vlieſſingen durch

eine mit Batterien verſehene Befeſtigung von Mauerwerk ge:

ſchloſſen. Die Beſatzung und Armirung iſt, ſo wie die Summe

aller zur Vertheidigung der Schelde von den Holländern auf:

geſtellten Streitkräfte, in der Beilage 7. ſpeziell entwickelt,

auf die der Verfaſſer für die nachfolgende Darſtellung über:

haupt Bezug nimmt. Die in den auf die Schelde ſehenden

Werken aufgeſtellten Geſchütze, lagen alle auf Schiffslaffeten und

waren daher dem Feuer feindlicher Schiffe faſt ganz entzogen.
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Als die Engländer im Jahre 1809 vor Vlieſſingen erſchie:

nen, unterhielten 8 ihrer Kriegsſchiffe im Vorbeiſegeln ein ſo

heftiges Feuer gegen die Strom: Batterien, daß die franzöſiſchen

Offiziere der Beſatzung ſpäter erklärten, ein ſo heftiges Feuer

nie erlebt zu haben. Und was war der Erfolg davon? Als

Vlieſſingen ſich ſpäter ergab, war an den Bruſtwehren

kaum etwas davon zu bemerken und kein einziges

der 80 hier aufgeſtellten Geſchütze war demontirt

worden.

Ein zweites Beiſpiel, wie gering die Wirkung der Schiffe

gegen Land: Batterien iſt, entnehmen wir aus der Erpedition

des Lord Lyndock gegen Antwerpen im Jahre 1814. Die Eng

länder hatten einen Poſten da etablirt, wo früher das Fort

Frederic Hendric lag; ſie ſchnitten 2 Schießſcharten in den

Damm ein und armirten ſie mit einem langen 18Pfünder und

einer 5zölligen Haubitze. Die Franzoſen beſchloſſen, ſie von da

zu vertreiben, und erſchienen an einem Morgen bei ganz ruhi:

gem Wetter mit einem Schiffe von 80 Kanonen vor der engli:

ſchen Batterie. Das Schiff ankerte in einer Entfernung von

650 bis 700 Schritten nahe dem flandriſchen Ufer, und zwar

ſo, daß es nur von der Haubitze beſchoſſen werden konnte. Um

7 Uhr Morgens begann das Feuer und dauerte bis gegen 12

Uhr in der Nacht, wo das Schiff unverrichteter Sache zurück:

ſegeln mußte; denn ungeachtet ſeines wohl unterhaltenen Feuers

gelang es ihm nicht, weder die Haubitze zu demontiren, noch

ſie zum Schweigen zu bringen, oder die Bedienungsmannſchaft hin:

ter den Dämmen zu vertreiben. Die Franzoſen hatten 41 Todte

und Verwundete, die Engländer nur zwei. Im Verfolg der

Belagerungsgeſchichte der Citadelle von Antwerpen werde ich

Gelegenheit haben, bei den wiederholten Verſuchen der Hollän:

der die hinter den Schelde:Dämmen etablirten Abtheilungen

und Batterien der franzöſiſchen Diviſionen Sebaſtiani und

Achard von dort zu vertreiben, auf dieſen Punkt wieder zurück

zu kommen.



- 23

Zur Flankirung der Waſſerſeite von Vlieſſingen liegt unter:

halb, unterſtützt durch eine Batterie und das Fort Kenau: Haſ

ſelaar, das Fort Nolle, oberhalb das Fort Admiral de Ruyter,

durch das Fort Admiral Zoutmann mit dem Kaſtell Rammekens

und einer vorgelegten Batterie à fleur d'eau in Verbindung,

die mit einigen anderen Batterien die Fahrt durch den Sloe,

ſo wie das Fort Nolle die Einfahrt durch das Deur: Loo und

Ooſt:Gat beſtreichen. Ungeachtet dieſer ausgedehnten Vertheit

digungsanſtalten und der Vlieſſingen gegenüber auf Cadzand,

bei Breskens, von dem Vice Admiral Gobius im Jahre 1830

wieder hergeſtellten Forts Wilhelmina, Frederic Hendric und

Naſſau, kann, bei der bedeutenden Breite des Stromes von

# Meilen, einer Flotte bei günſtigem und friſchem Weſtwinde

das Eindringen in die Schelde nicht verwehrt werden. Sind

aber die gehörigen Vorbereitungen getroffen, ſo wird die Durch:

fahrt nicht ohne große Beſchädigungen erzwungen werden

können. -

Zwei Meilen oberhalb Vlieſſingen wird die Schelde durch

Inſeln, die ſich vor dem von Sas van Gand kommenden Brack:

mans Arm gebildet haben, auf 3500 Schritte verengt. Das

Fahrwaſſer liegt hier bis oberhalb Terneuzen, dem linken Ufer

näher. Die Mündung des Genter Canals dient als Sicher:

heitshafen für Kriegsſchiffe, den die Werke von Terneuzen be:

ſchützen, ohne die Scheldefahrt weſentlich behindern zu können.

Dieſe findet aber ihre eigenthümlichen Hinderniſſe in den ſich

häufig verändernden Sandbänken, ſo daß ſie, wenn die Tonnen

weggenommen und keine Lootſen vorhanden ſind, außerordentlich.

ſchwierig, ſelbſt gefährlich iſt. -

Unterhalb Terneuzen wendet ſich die Fahrt nach dem rech:

ten Ufer hinüber, und folgt demſelben in dem ungetheilten

Strom bis unterhalb des Forts Bath.

Fort Bath. Das Fort Bath, an der Südoſt: Spitze

von Zuid-Beveland, liegt am Theilungspunkte des Fluſſes in

die Ooſter- und Weſter: Schelde, beherrſcht die Fahrt ſtrom

v
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auf- und abwärts, und iſt ſeiner Lage wegen, für die Vertheit

digung von großer Wichtigkeit... 1809 war es nicht armirt; als

es aber 1814 hinlänglich mit Garniſon und Geſchützen verſehen

war, vertheidigte es ſich gut. - -

Das Fort iſt ein Fünfeck, wovon jede Seite 50 Ruthen

Länge hat. Drei kleine Bollwerke auf drei ſeiner Seiten, geben

dem Ganzen beinahe die Figur einer Sternſchanze. Gegen den

Strom fehlt den Linien die Flankirung durch vorgelegte Werke,

um eine ungehinderte Beſtreichung der Fahrt zu erlangen. Auf

der Landſeite ſind ein paar Batterien weit vorgeſchoben. Ob

gleich es ein tüchtiges Werk iſt, und die Strombahn unter den

Kanonen deſſelben vorbeigeht, kann es allein den Durchgang

der Schiffe nicht behindern, die bei gutem Winde ſchnell vor:

über ſegeln; eben ſo wenig werden Schiffe ihm aber auch ge:

fährlich werden und es zerſtören können. In Verbindung mit

einer Flotte, wie ſie hier von den Holländern aufgeſtellt war,

kann es dagegen als Sperrpunkt der Schelde Fahrt betrachtet

werden.

In beinahe gleicher Entfernung zwiſchen dem Fort Bath

und Antwerpen, wo der ungetheilte Strom eine Normalbreite

von 3000 Schritten hat, liegen auf den Schelde:Dämmen die

beiden, von den Holländern beſetzten und durch Ueberſchwem?

mungen von der Landſeite unzugänglich gemachten Forts Lillo

und Liefkenshoek. . .“

Fort Lillo. Das Fort Lillo iſt ein regelmäßiges Fünf

eck mit einigen Ravelinen, breiten Waſſergräben, und auf dem

rechten Ufer der Schelde gelegen. Der Herzog Alba ließ daſ

ſelbe durch den bekannten Chriſtoph Mondragone erbauen, um

die Scheldefahrt zu beherrſchen. Die Wälle ſind aber ſehr nie

drig und die Geſchütze feuern durch Schießſcharten. Für ſich

allein würde daſſelbe daher das Heraufſegeln einer Flotte nicht

behindern.

Fort Liefkenshoek. Das Fort Liefkenshoek, von

den Niederländern gegen das Fort Lillo auf dem linken Schelde
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Ufer erbaut, iſt ein baſtionirtes Viereck mit 2 Ravelinen gegen

die obere und untere Scheldeſeite. Es hat nach der Expedition

vom Jahre 1809 eine Montalembertſche Batterie erhalten, ſo

daß die Geſchütze und Mannſchaften gedeckt ſind, ſo lange dieſe

gemauerten Wälle Widerſtand leiſten. Welche Flotte könnte es

aber unternehmen wollen, dieſe zu zerſtören? Die niedere Bat:

terie liegt à fleur d'eau und ihre Geſchütze feuern über Bank.

Wenn Schiffe indeſſen günſtigen Wind und die Fluthzeit für

ſich haben, ſo wäre es wohl möglich daß ſie auch dieſe beiden

Forts noch paſſiren; aber in welcher Verfaſſung werden ſie nach

den dreifach erlittenen Verluſten, vor der Citadelle von Ant:

werpen, der Tête de Flandres und den davon abhängigen Forts

erſcheinen können? Ein Erfolg würde höchſt zweifelhaft bleiben.

Die Schwierigkeit der Scheldefahrt an und für ſich ſelbſt ohne

Tonnen und Lootſen, der Einfluß den Wind und Wetter dar

auf äußern, die Verluſte welche ſelbſt im glücklichſten Falle die

Forcirung der Durchfahrt bei Vlieſſingen, Bath und Liefkens:

hoek herbeiführen würden, und der geringe zu hoffende weitere

Erfolg, machen daher eine Schelde: Expedition gegen Antwerpen

zu einem faſt unausführbaren Projekt.
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Dritter Abſchnitt.

Die Stadt Antwerpen.

6tes Kapite i.

Die alte Burg von Antwerpen lag an der Schelde, da, wo

jetzt der Werft-Platz iſt (Tafel IV. No. 13.) *). In der

Geſchichte wird ſie erſt zu Anfange des 7ten Jahrhunderts

erwähnt, wo ſich die Frieſen in den Niederlanden ausbreiten

und Antwerpen erobern. 863 von den Normannen abgebrannt,

ward ſie zwar wieder aufgebauet, aber ihr Aeußeres blieb

ſchmutzig, unanſehnlich, und entſprach noch in den nächſten vier

Jahrhunderten wenig der ſpäteren Pracht. Die Unruhen in

Brügge, der nordiſchen Nebenbuhlerin Venedigs, verſcheuchten

von dort den Welthandel, der in Antwerpen eine geſicherte Frei:

ſtätte fand. Um die Mitte des 16ten Jahrhunderts überſtrahlte
s ihr Glanz ſchon Venedig, und unter den Kaufleuten daſelbſt gab

es mehr als 1000 fremder Häuſer. Einer der Fugger aus Augs

burg hinterließ die für jene Zeiten unerhörte Summe von

6,000,000 Rthlr. Ihre Bevölkerung ſtieg von 56,690 Einwoh:

nern, die ſie im Jahre 1480 hatte, ſchon auf 87,850 im Jahre

1526, und 1566 mit den Fremden und den Vorſtädten auf

200,000 Seelen. Man ſehe über die unglaublichen Schätze und

Reichthümer die ſich zu jener Zeit dort anhäuften, Ranke’s

Fürſten und Völker Süd: Europa's.

*) Nach einer Legende war ſie der Wohnſitz eines Rieſen, der von hier die

Fahrt auf der Schelde beherrſchte. Ein tapferer Ritter, Braban genannt

(daher der Name Brabant), forderte ihn zum Kampfe auf Leben und Tod,

erlegte ihn, hieb ihm beide Hände ab und warf ſie in den Strom. Da

von der Name Handwerpen, ſpäter Antwerpen, und das Wappen der

Stadt, eine Burg mit zwei darauf befindlichen Händen.
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Nach mehreren Vergrößerungen die Antwerpen in den

Jahren 1201 und 1314 erfahren hatte, beſchloß Karl V. im

Jahre 1540 ihre Befeſtigung, die ſie von dem Meiſter Franz

mit dem noch jetzt vorhandenen Hauptwall und einem naſſen

Graben erhielt, durch die aber große Räume mit eingeſchloſſen

wurden, welche die weiteren Vergrößerungen in den Jahren

1543, 1567 und 1701 geſtatteten. In dem letzteren Jahre,

nachdem die Stadt ſchon 1567 eine Citadelle erhalten hatte,

wurde der Hauptwall zwiſchen dem Rothen Thor und dem von

Mecheln mit den dort vorliegenden Ravelinen, dem Hornwerk

nebſt Ravelin und einer Contregarde verſtärkt. Die baſtionirte

Enveloppe zwiſchen dem Rothen Thore und der unteren Schelde,

die Contregarden vor den beiden Baſtionen zu beiden Seiten

des Beguinen Thors, das Fort Montebello, die Lünette Carnot

oder Stuyvenberg*), das Nord-Fort und die Forts Auſtruweel

ſonſt St. Hilaire, und Burght ſonſt Lacoſte, ſind aus der Zeit

der franzöſiſchen Occupirung, und zwar angelegt, nachdem Na

poleon beſchloſſen hatte, Antwerpen zu einem Haupt-Marine

Etabliſſement zu erheben. Das auch zu jener Zeit an der obe

ren Schelde, dem Fort Burght gegenüber, oberhalb der alten

Schleuſe (Schleuſe Richemont) zu ihrer Deckung erbaute Fort

Luxemburg ſcheint nicht mehr zu exiſtiren, und wurde wahr

ſcheinlich mit dem nach dem Jahre 1809 zur Deckung der

Schiffswerfte angelegten, ſich oberhalb an die Citadelle anſchlie:

ßenden Retranchement von den Engländern im Jahre 1814 zer:

ſtört. Derſelbe Fall dürfte mit dem an der Chauſſee nach Gent

vorgeſchobenen Fort Stingel eingetreten ſein.

Die frühere Wichtigkeit von Antwerpen geht am unzwei:

deutigſten daraus hervor, daß, als nach der Berennung im

Jahre 1585 es dem Alexander Farneſe, Herzog von Parma, ge:

*) Die Lünette Herrenthals, ſo wie die Lünetten St. Laurent und Kiel vor

der Citadelle, wurden erſt nach dem Jahre 1815 von den Holländern ers

baut ; ſiehe den Plan des Oberſt Smith von dem Bombardement im Jahre

1 814. Eben ſo die Forts Swyndrecht und Callao, ſtatt des früher von

den Franzoſen erbauten, weiter vorgeſchobenen Forts Stingel.

/



28 -

lang, durch die Capitulation am 17ten Auguſt d. J. Antwerpen

unter die ſpaniſche Herrſchaft zurückzuführen, hiermit das Schick:

ſal der geſammten ſüdlichen Niederlande entſchieden wurde.

Von hier ab war zwiſchen ihnen und den nördlichen Nieder

landen, welche die Utrechter Union und der Haß gegen Spanien

vereinigten, eine Scheidewand aufgeführt, die weder politiſche

Verhältniſſe noch der Wille der auswärtigen Mächte niederzu:

reißen vermochte. Die Geſchichte jener merkwürdigen Beren:

nung Antwerpens erzählen Strada"), Schiller *) und

Curths *). Die Belagerung vom Jahre 1746 beſchreiben

Faeſch *), ſo wie Funck und Illigen *). Die Belage

rung von 1792 enthält Muſſet Pathay") und Pfretſch

ner "). Die des Jahres 1814 begleitet der engliſche Oberſt

Smyth *) mit einem Plane, der den damaligen Zuſtand der

BefeſtigungsWerke genau enthält. Die Schelde-Expedition im

Jahre 1809 erzählt kurz der General Pelet"); die Expé

dition de l'Escaut ”) enthält dazu nur engliſche Mate:

rialien. -

Der Hauptwall der Stadt:Befeſtigung, der ſich vor Er:

bauung der Citadelle von dem Mechelner Thore ab, mit 2 Fron:

*) Strada, de bello belgico.

*) Schiller, Geſchichte des Abfalles der vereinigten Niederlande, ſº ſämmtl.

Werke 12. Bd. Beilage 2.

*) Curths, Fortſetzung von Schiller's Geſchichte des Abfalls c. c.

*) Faesch, journaux des sièges de la campagne de 1746 dans

les Pays-Bas, Amsterd. 1750.

*) Funck und Illigen, Plans und Journale von denen Belagerungen

des letzten Krieges in Flandern, Straßburg 1750.

°) Musset Pathay, rélations des principaux sièges faits oü sou

tenus en Europe, par les armées françaises depuis 1792.

Paris 1806.

*) Pfretſchner, der Belagerungskrieg in ganz Europa, Heft 1, München

1 820.

*) Colonel Smyth, plans of the attacks upon Antwerp etc. by

the British and Prussian Armies 1814 and 1815. Cambrai 1817.

*) Pelet, mémoires sur la guerre de 1809, Paris 1824, 4 vol.,

auch Deutſch von v. Theobald.

!") Expédition de l'Escaut en 1809, Paris 1810.
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ten unmittelbar unterhalb der Citadelle an die Schelde ſchloß,

iſt noch ganz in dem Zuſtande, wie zur Zeit ſeiner Erbauung

(ſiehe das Profil Tafel XII. Fig. 2). Das Profil des nicht

revetirten Theils der Enceinte zwiſchen dem Mechelner Thore

und der Citadelle, und nach Erbauung der Letzteren als Anſchluß

ausgeführt, enthält Fig. 1. derſelben Tafel. Die Baſtione ha:

ben Flanken Kaſematten für 2 und 3 Geſchütze, und hinter den:

ſelben einen Hofraum nach dem Inneren, der die Erſteren ſehr

verengt. Der mit einer Lünette verſehene Hauptgraben wird

durch den Herrenthaler Canal und den Schyn: Bach, ſo wie

durch eine kleine Schleuſe in dem Batardeau der Citadelle, ge:

ſpeiſ’t. Am unteren Anſchluß der Stadt: Enceinte hält ein Ba:

tardeau das Waſſer im Hauptgraben. Die jenſeit deſſelben lie:

genden Werke, deren Lage der Plan IV. ergiebt, ſind nicht re:

vetirt, dagegen ſind es ſämmtliche Außenwerke, welche zugleich

maſſive Reduits haben, von denen das im Fort du Nord das

ſtärkſte iſt.

Die belgiſche Revolution im Jahre 1830, hatte auch die

Stadt Antwerpen in die Hände der Empörer geliefert. Die

holländiſche Beſatzung zog ſich in die Citadelle zurück, und ihr

würdiger Commandant ſahe ſich genöthigt, die fortwährenden

Beläſtigungen der Belgier durch ein Bombardement der Stadt

zu beſtrafen. -

Nachdem mehr Einheit in die Anordnungen der belgiſchen

Vertheidigungsmaßregeln gegen die Citadelle zu bringen, für

nothwendig erachtet worden war, begannen ſeit dem Oktober

1831, in Stelle der bis dahin einzeln angelegten Batterien, fol:

gende Arbeiten:

1) Gegen ein Eindringen in die Stadt von der

Citadelle her, um ſich Schritt vor Schritt zu ver:

the idigen. Es wurden zu dieſem Zwecke 4 Abſchnitte durch

Barrikadirung der Straßen von der Schelde bis zum Stadt

wall gebildet (ſiehe Plan IV.), wo ſie durch Illumination be
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zeichnet ſind. Das allgemeine Profil dieſer Barrikaden zeigt

die Tafel XII. Fig. 3.

2) Als letzte Zuflucht ſollte ein geſchloſſenes Re:

tran chement dienen, welches die Garniſon im letzten

Augenblick mit Sicherheit verlaſſen könnte.

Ein 5ter Abſchnitt wurde zu dieſem Zweck durch eine fort:

laufende Bruſtwehr hinter dem Canal des brasseurs, du vieux

lion und de l'ancre gebildet; einige ſtarke Batterien machten den

Anſchluß an die Schelde und den Stadtwall. Das am neuen

Entrepot (Tafel IV. h.) gelegene Baſtion wurde unterminirt,

um im letzten Augenblick über die Breſche ausziehen zu können.

Von dem Anſchluß des 5ten Abſchnitts an den Wall, bis

zum Thor von Mecheln, wurde auf dem Hauptwalle eine Rück

wehr aufgeworfen, die auch einige Geſchütze zur Vertheidigung

erhielt. Ihr Profil giebt Tafel XII. Fig. 2.

3) An der Schelde: Seite ſolche Maßregeln zu

nehmen, um die Stadt gegen die Geſchütze des lin:

ken Schelde-Ufers zu ſichern, und das rechte Ufer ſo

zu bewaffnen, daß die Verbindung der Citadelle mit

der unteren Schelde unterbrochen werden könnte.

Zu dieſem Behuf wurde von der Batterie St. Michel bis

zum Fort du Nord eine faſt zuſammenhängende Bruſtwehr auf

geworfen (Tafel XII. Fig. 4.), und die dahinter angelegten

Batterien mit ſchwerem Geſchütz ſo beſetzt, wie das Renvoi auf

Plan IV. es für die Batterien No. 11. bis 24. mit in Summa

156 Geſchützen näher angiebt. Die Unmöglichkeit, unter ſolchen

Umſtänden mit einer Flotte die Schelde hinauf bis zur Citadelle

zu gelangen, bedarf keiner weitern Unterſuchung.

4) Gegen die Citadelle eine Maſſe Wurfgeſchütze

aufzuſtellen, um bei einem Verſuch die Stadt zu

bombardiren, das Feuer der Erſteren ſogleich kräftig

beantworten zu können.

- Es wurden vom Beguinen: Thore bis zur Lünette Herren:

thals in den Batterien Plan IV. No. 2., 3., 5. bis 10., im
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Ganzen 54 Geſchütze, worunter 40 Mörſer waren, aufgeſtellt.

Die 11 Geſchütze der Batterien 1. und 4. ſind bei den französ

ſiſchen Angriffs-Batterien mit aufgenommen.

Vierter Abſchnitt,

Die belgiſche und die holländiſche Armee.

7tes Kapitel.

Indem ich, was die Verfaſſung beider Armeen betrifft, auf die

Erſte Abtheilung des vorliegenden Werkes *) Bezug nehme, füge

ich die Stärke, Eintheilung und Aufſtellung beider Armeen

Ende November 1832

für die holländiſche Armee, Beilage 5., -

für die belgiſche Armee, Beilage 6.

hinzu. Siehe auch die Ueberſichtskarte Tafel II.

*) Dieſe Erſte Abtheilung wird ſpäter unabhängig von dieſem Werke er

ſcheinen.
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Fünfter Abſchnitt.

Beſchreibung der Citadelle von Antwerpen und der

von den Holländern getroffenen Vertheidigungs

Anſtalten.

–-

8tes Kapitel.

D ie W e r | k e de r C it a de l l e.

Die Citadelle von Antwerpen (ſiehe Taf. III. u. IV.) liegt

oberhalb der Stadt an der Schelde. Sie bildet faſt ein regel:

mäßiges Fünfeck, deſſen äußere Polygon-Seite 96 Ruthen beträgt,

die der kleinen inneren Baſtione 75 Ruthen. Ihr Bau wurde

1567 begonnen und mit einem Koſtenaufwande von 1,400,000

Fl. durch den damals berühmten Baumeiſter Paciotto von Ur:

bino auf Befehl des Hernando de Toledo Duca d'Alba ausge:

führt, nach welchem auch 4 Baſtione ihre Namen erhielten:

No. 1. Hernando (Ferdinand),

No. 2. Toledo,

No. 4. Alba,

- No. 5. Duca (Herzog),

während No. 3. nach dem Erbauer Paciotto genannt wurde.

Sie galt zu jener Zeit als ein Meiſterſtück der Kriegsbaukunſt,

und wurde wiederholt, namentlich bei den Citadellen von Turin

und Pampelona, zum Muſter genommen.

Die bei ihr angewendete altitalieniſche oder ſpaniſche Ma:

nier mit langen Courtinen und kleinen Baſtionen, wurde nach

Erhard de Bar le Duc's Angaben verbeſſert, und die größeren

Baſtione erhielten dem Syſteme Coëhorns entſprechende zurück:

ge:
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gezogene Flanken. Nach Daniel Specle's Architectura von Fe:

ſtungen, Straßburg 1589, die einen Grundriß der Citadelle von

Antwerpen enthält, waren dieſe größeren Baſtione bereits um

jene Zeit vorhanden. Auf jeder Courtine lagen 2 Cavaliere,

deren Ueberreſte noch die 4 Erdmamelons ſind, die ſich auf der

Fronte IV. bis V. und den beiden anliegenden halben Fronten

befinden. Mit der Erde der Uebrigen, wurden die zurückgezogenen

hohen Flanken der großen Baſtionc fagenartig verbunden, was

wahrſcheinlich um das Jahr 1750 geſchah. Während der Be

lagerung von 1746 exiſtirten ſie nach den darüber vorhandenen

Plänen noch nicht. Die dadurch gebildeten kleinen Baſtione

im Innern der Größeren, ſind indeſſen kaum als Reduits der

Letzteren zu betrachten, haben kein Commandement über dieſel:

ben, und nur eine 12 Fuß ſtarke Bruſtwehr ohne Mauer Revé:

tement und ohne Graben, wenn man hierher nicht etwa eine

2 Fuß tiefe Excavation rechnen will, die den Fuß des Baſtions

umgiebt. Die 7 Ruthen langen Fagen derſelben dienen nur

als Rückenwehren (par-à-dos), und ihre zum Theil mehrfach

gebrochenen Flanken, wodurch ſie bei den Baſtionen II. bis V.

kleine Sicherheitshäfen bilden, ſind die zurückgezogenen hohen

Flanken der vorliegenden Baſtione. Dieſe, mit 25 Ruthen lan:

gen Fagen und hohen Orillons, die Raum zur Aufſtellung von

2 Geſchützen gewähren, haben niedere zurückgezogene Flanken,

ſo daß auf jeder Seite die Flanken im Ganzen, nämlich die

hohe und niedere zurückgezogene ſo wie die Orillon-Flanke, Raum

zur Aufſtellung von 8 Geſchützen darbieten. -

Die mit einem Mauer: Revètement verſehene Escarpe, hat

bei 4 Fuß Dicke eine Höhe von 25 Fuß und die darüber lie:

gende Bruſtwehr von 16 bis 16, bei einer Stärke von 18 Fuß.

In der Mitte der Courtinen erreicht dieſe jedoch oft 24 bis

26 Fuß. Die 12 bis 14 Fuß von einander entfernten Strebe:

pfeiler der Revètements.Mauern, reichen 6 bis 8 Fuß über dieſe

in die darauf ruhende Erdmaſſe des Walles hinauf. Die inne:

ren Baſtione ſind nur 1 bis 2 Fuß höher; die durch ſie gebil:

3



34

deten hohen Flanken haben ein Mauer-Revêtement von 15 Fuß,

eine 12 bis 13 Fuß hohe Bruſtwehr, und überhöhen um 19

bis 20 Fuß die niederen Flanken, welche bei einer Höhe von

20 bis 21 Fuß nur eine revetirte Escarpe von 12 Fuß haben.

Das Nähere ergeben die Profile Tafel VI. Fig. 1. u. 2.

Die Communikationen im Innern der Baſtione, beſtehn in

einer Poterne zur Verbindung der beiden niederen Flanken unter

einander, deren jede überdies noch durch eine Poterne mit dem

inneren Raum der Citadelle communicirt. Eine vierte Poterne

führt durch das Reduit in das vorliegende Baſtion. Die Ca:

pital: Poterne, Tafel VI. Fig. 2., liegt über der Verbindungs

Poterne der beiden niederen Flanken und daher ſehr hoch. Sie

hat zur Sicherung mit einer Erdaufſchüttung bedeckt werden

müſſen, die zwar den zurückgezogenen hohen Flanken als Rücken:

wehr dient, aber auch den inneren Raum der kleinen Baſtione

noch mehr beſchränkt. Da wo Sicherheitshäfen vorhanden

ſind, führt zu ihnen eine beſondere Poterne.

Der Hauptgraben hat eine revétirte Contreſcarpe von 12

bis 12 Fuß Höhe bei 4 Fuß Dicke, vor den Façen eine Breite

von 7 und vor den Courtinen von 10 Ruthen, bei einer ge:

wöhnlichen Waſſertiefe von 6 Fuß zur Zeit der Ebbe. Hiervon

waren indeſſen während der Belagerung durch das lange Ste:

hen des Waſſers in den Gräben, 4 Fuß mit einem Schlamme

ausgefüllt, der die Eigenſchaft beſitzt ſich ſchnell zu konſolidiren,

ſo daß er Menſchen trägt. Bei der Fluth, die hier in der

Schelde 10 bis 14 Fuß ſteigt, tritt das Waſſer aus derſelben

durch einen Canal, der ſich unter dem Schelde Ravelin in zwei

Arme theilt, in den Hauptgraben, bewirkt jedoch, wegen der feh:

lerhaften Anlage der Canäle und der Schleuſen, in den Gräben

nur eine Erhöhung des Waſſerſtandes von 6 bis 7 Fuß, daher

auch ohne eine beſondere hemmende Vorrichtung, wozu indeſſen

die 2 Fuß breiten maſſiven Brückenpfeiler vor den Courtinen I.

bis II. und II. bis III. zu ſchwach ſind, kein kräftiges Waſſer

manöver zur Zerſtörung eines Ueberganges zur Breſche bewirkt
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werden kann. Obgleich alſo mit der höchſten Fluth, in den Grä

ben eine Waſſertiefe von 12 bis 13 Fuß zu erlangen iſt, ſo er:

reichte ſie während der Belagerung bis zum 12ten December,

doch nie über 10 bis 11 Fuß mit Einſchluß des Schlammes.

An dieſem Tage verurſachte der Druck der Waſſermaſſe gegen

den Batardeau einen Riß in demſelben, da der Gegendruck durch

Ablaſſen des Waſſers aus dem Stadtgraben aufgehoben worden

war. Die Waſſertiefe im Citadellgraben verminderte ſich da:

durch merklich und verlor nach dem 18ten, wo der Batardeau

in Breſche gelegt wurde, um 4 bis 5 Fuß, ſo daß ſie am 23ſten

Morgens nicht mehr 7 Fuß betrug. Ja, bei der Beſchaffenheit

des Schlammes konnte ſie ſelbſt nicht über 40 Zoll gerechnet

werden, und als nach dem Schweigen des Feuers einige Artil:

leriſten der franzöſiſchen Batterien die Breſche erkletterten, reichte

ihnen das Waſſer nicht bis zum halben Leibe. Nach dieſer Zeit

aber vermehrte ſich der Abfluß dergeſtalt, daß zur Zeit der Ebbe

faſt gar kein Waſſer mehr in den Gräben blieb. Den Waſſer:

lauf bezeichnen die Pfeile in den Gräben der Citadelle, Tafel

III. und V.

Ein Batardeau befindet ſich unter der Brücke des Schelde:

Ravelins; ein Größerer aber, 6 Fuß dick und 8 Fuß über den

gewöhnlichen Waſſerſtand erhoben, behindert den Abfluß der

Gewäſſer vor der Mitte der Courtine I. bis II., wo ſich die

Stadt: Enceinte an die Werke der Citadelle ſchließt. Während

hier ein Ravelin fehlt, ſind vor den anderen Courtinen deren

vorhanden. Sie greifen weit vor und ihre Fagen haben 35

Ruthen Länge. Nur vor der ScheldeFronte hat dies der Raum

nicht geſtattet, daher die gebrochenen Fagen mit zurückgezogenen

Flanken erſcheinen. Eine crenelirte Gallerie (ſiehe Tafel VI.

Fig. 3.) liegt unter den Facen. Der Graben dieſes Ravelins

iſt trocken, aber mit Mauerwerk revetirt, was bei den anderen

3 Halbmonden nicht der Fall iſt. Dieſe haben dagegen Waſſer

gräben von 7 Ruthen Breite und 6 Fuß Tiefe, deren Escarpe und

Contrescarpe, wie gewöhnlich bei den Dämmen der flandriſchen
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Canäle, unter dem Waſſerſpiegel faſchinirt iſt. Die beiden Ra

veline vor den Feldſeiten ſind wahrſcheinlich 1707 angelegt; das

Ravelin vor der Stadt Fronte war 1746 bereits vorhanden; das

Schelde: Ravelin iſt aber erſt 1774 erbaut.

Die Créte des Hauptwalles liegt 10 Fuß über der Feuer

linie des Ravelins und dieſe 10 bis 12 Fuß über dem Kamm

des Glacis, der, ſeinerſeits 6 bis 8 Fuß das vorliegende Terrain

überhöhend, dem Hauptwalle über daſſelbe ein Commandement

von 30 Fuß giebt. Der gedeckte Weg hat mit Ausnahme vor

den Baſtionen II und III, eine gemauerte innere Böſchung und

iſt en cremaillère geführt.

Die Revétements: Mauern der Werke ſind theilweiſe von

der Esplanade und vom Felde aus auf 6 bis 10 Fuß geſehen,

obgleich die Strebepfeiler welche 6 bis 8 Fuß höher als die

Bekleidungs-Mauern ſind, vermuthen laſſen, daß ſie früher noch

um eben ſo viel höher waren.

- Der Wallgang ſämmtlicher Werke hat überall eine bedeu:

tende, aber nicht gleiche Breite von 24 bis 40 Fuß. Um ſich

auf den Courtinen gegen die Wirkungen der in den Hofraum

ſpringenden Hohlgeſchoſſe zu ſichern, wurden im Laufe der Bes

lagerung, mit Ausnahme von Courtine I. bis II, 3 Fuß breite

und 4 Fuß tiefe Communikativnen in den Wallgang eingegra

ben und die Erde als Rückenwehr gegen das Innere der Cita

delle aufgeworfen, wie dies das Profil Tafel XIII. Fig. 23.

und Tafel III. angeben. Dadurch wurde aber zugleich auch

jede weitere Communikation auf den Wallgängen behindert.

Die zum Bau der Citadelle verwendete Erdart iſt theils

Lehm, theils ſchwarze Erde, und geſtattet faſt ſenkrechte Ein

ſchnitte. -

Die Citadelle hat 3 Thore, von denen 2, die porte d'entrée

No. 6. und die porte de secours No. 7., nach der Stadt- und

Feldſeite über hölzerne Fahrbrücken auf ſchwachen maſſiven

Pfeilern, in die vorliegenden Raveline und durch dieſe über die

Ravelin Gräben in den bedeckten Weg führen. Das 3te iſt

-
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das Schelde oder eiſerne Thor (porte de fer), deſſen hölzerne

Fahrbrücke auf dem darunter liegenden Batardeau ruht. Zwei

Poternen führen aus dem Ravelin in den trockenen Graben.

Zur Deckung gegen die herumſpringenden Stücke der feindlichen

Wurfgeſchoſſe war eine Communikation eingegraben, die von

der porte de secours nach dem Baſtion V. führte, wo ſich die

Wohnung des Commandanten befand. Alle übrige Communi:

kationen, auch die nach dem Ravelin 3. bis 4, mußten mittelſt

Kähnen erhalten werden, welche in den kleinen obenangeführten

Sicherheitshäfen Schutz fanden.

Achtzig bis hundert Schritte von dem Kamm des Glacis

vor den Ravelinen II. bis III. und III. bis IV., haben die Hol:

länder nach dem Jahre 18152 Lünetten angelegt, von denen

jene den Namen St. Laurent erhalten hat und dieſe Kiel heißt.

Sie ſind hinten durch eine 1 Fuß ſtarke und 12 bis 16 Fuß

hohe crenelirte Mauer mit Flankirung geſchloſſen (Tafel VI.

Fig. 5.); ein 12 Fuß breiter und 3 Fuß tiefer Graben und

3 Reihen Wolfsgruben lagen davor. Der Waſſergraben hat

vor den Fagen beider Lünetten eine Breite von 50 Fuß.

Die Escarpe mit einem Mauer-Revètement von 12 Fuß Höhe

bei 2 Fuß 9 Zoll Stärke, hat überwölbte Streben, die 12 bis

14 Fuß von einander ſtehen und 10 Fuß tief in den Wall ein:

greifen. Ein bedeckter Weg umſchließt den Graben, der mit

teſt eines unterirdiſchen Canals, von den Spitzen der hinterlie

genden Raveline aus, durch das Waſſer des Hauptgrabens ge:

ſpeiſt wird und dadurch Theil an dem Waſſermanöver deſſelben

hat. Eine paliſadirte doppelte Caponière verbindet beide Lü

netten mit dem bedeckten Wege der Citadelle.- Sie ſcheint in

deſſen keine hinreichende Deckung gewährt zu haben, da wenig:

ſtens in der zur Lünette St. Laurent führenden Communikation,

noch eine trancheeartige Vertiefung in Form einer Schlangen:

linie eingeſchnitten werden mußte. -

Gegen Enfiladen waren ſämmtliche Werke in der gewöhnlichen

Art durch Traverſen geſichert, die 14 bis 16 Fuß ſtark waren.
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Aber unmittelbar vor und während der Belagerung, wurden ſie

durch Traverſen von Schanzkörben und durch bedeckte Geſchütz

ſtände die zugleich als Traverſen dienten, ſo vermehrt, daß auf

der Angriffs und den Nebenfronten kein Raum blieb, um mehr

als 2 bis 3 Geſchütze neben einander aufzuſtellen. Mit An

deutung der bedeckten Geſchützſtände, bezeichnet der Plan III,

auch die erbauten Traverſen. Die Höhe der Letzteren betrug

durchſchnittlich 10 Fuß, die der Kleineren zwiſchen den Mörſer

Bettungen nur 5 bis 6 Fuß. Der bedeckten Geſchützſtände

wird bei der Aufſtellung der Artillerie, nähere Erwähnung ge:

ſchehen.

Eine große Erdtraverſe befand ſich vor der Spitze des Ras

velins Il. bis III. im bedeckten Wege, und ein Blockhaus vor

der Spitze des Ravelins III. bis IV., beide hinter den Communikatio

nen zu den Lünetten St. Laurent und Kiel. Eine Paliſadirung

umgab die Erſtere, und ſchloß ſich einerſeits an die der vorlie:

genden doppelten Caponière, rückwärts aber an die Contrescarpe

an. Durch eine Paliſadirung im bedeckten Wege vor der recht

ten Fage des Ravelins II. bis IlI, war die Verbindung mit dem

rechten eingehenden Waffenplatz geſichert, in welchem ein Tam:

bour die Brücke über den Ravelin Graben vor dem Hülfsthore

deckte, Löcher für Scharfſchützen waren im Innern eingegraben.

Vor der linken Façe war der bedeckte Weg nicht paliſadirt,

wohl aber der eingehende Waffenplatz. Dies war auch vor der

Stadtfronte mit beiden Waffenplätzen der Fall. Ihr tambour

artiges Reduit war noch durch 2 Reihen vorliegender Wolfs

gruben und durch ſpaniſche Reiter geſichert. Die Erdbedeckung

der leicht zu escaladirenden niederen zurückgezogenen Flanken,

war ebenfalls paliſadirt*) (Tafel VI. Fig. 2.) und die in

neren Baſtione No. I., II. und III. an ihrem Fuß durch eine

Paliſadirung abgeſchloſſen, hinter der ſich eine niedere Hecke

befand (Fig. 1.). Gegen die Breſche in dem äußeren Baſtion

*) Auf Tafel III, iſt nach einer unrichtigen Zeichnung dieſe Paliſadirung auf

der Erdbedeckung der Flanken-Batterien angegeben.
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No. II. wurden 2 Abſchnitte erbaut, wie ſie die Pläne III.

und V. und das Profil Tafel XIII. Fig. 24. angeben, deren

Bruſtwehr 8 bis 10 Fuß, und der 3 Fuß tiefe Graben davor

5 Fuß breit war. Bei den 3 großen Ravelinen war die Berme

fraiſirt (Tafel VI. Fig. 4.), und der glacisförmige Aufwurf

vor den Wachthäuſern paliſadirt; der trockene Graben aber, nebſt

dem vorliegenden bedeckten Wege des Schelde : Baſtions,

(Tafel VI. Fig. 3.) waren mit Wolfsgruben verſehn, und hier

auf dem Kamm des bedeckten Weges Schiffs-Kniehölzer aufge:

ſtellt, die ſich gegen die Stadtſeite an einen paliſadirten Ab:

ſchnitt der bis an die Schelde ging, auf der anderen Seite

aber an eine weitere Paliſadirung des bedeckten Weges anſchloſ

ſen, welche bis zu dem Blockhauſe hinter der Communikation

zur Lünette Kiel reichte. Eine Paliſadirung von dem Saillant

vor Baſtion IV. ging bei dem Wachthauſe zur Schelde hinab,

die Citadelle oberhalb abſchließend. Die Profile der Lünetten

Kiel und St. Laurent waren ebenfalls paliſadirt, die Bruſt

wehr hier mit Eggen belegt und der Zugang zu ihnen durch

Wolfsgruben und vorliegende Quaderſteine erſchwert. Siehe

die Profile Tafel VI. Fig. 5.

Dieſe Paliſadirungen waren ſämmtlich erſt nach dem Mo:

nat Juni 1832 angelegt worden.

9tes K ap it el.

G e ſ ch ü tz - M a t e r i a .

Mit Geſchützen war die Citadelle reichlich verſehn. Sie

zählte deren 145 nach dem Uebergabe-Inventarium, nämlich:

11 Stück 24Pfünder,

8. : 18 :

Latus 19 Stück Geſchütze,
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Transport 19 Geſchütze,

20 Stück 12Pfünder,

24 Z 6 :

: 6 zöllige Haubitzen,

- 5 s

»

8

3

3 : 12 Z Mörſer, -

5 : 10 Z -

4 8 z

4 / 6 : Z

3 : 15 : Kugel: Mörſer,

2 : . 15 - Stein: Mörſer,

19 : Coëhorn: Mörſer,

Summa 114 Geſchütze, und außerdem noch 31 theils demon:

tirte theils anderweitig unbrauchbar gewordene Geſchütze, deren

Caliber ſich nicht hat ermitteln laſſen. Das Geſchütz Material

ſo wie aller Zubehör, waren ganz vorzüglich. Sämmtliche 24

Pfünder (nur einer war von Metall), ſo wie die 18Pfünder

und 12Pfünder, waren von Eiſen und 1817 bis 1820 in Lüttich

gegoſſen. Sie lagen auf hohen Rahmlaffeten à la Gribeauval,

4 der 24Pfünder aber auf Schiffslaffeten und 2 der 18Pfün:

der in Baſtion III. und 2 der 24Pfünder in Baſtion I. und

IV. in ordinairen Wall: Laffeten, zu Flankengeſchützen beſtimmt.

Die hohen Rahmlaffeten hatten vertikale Richtſchrauben nach

Art der franzöſiſchen, ebenſo die Haubitzen, welche ſämmtlich auf

Wall-Laffeten lagen und die, ſo wie 22 der langen 6Pfünder, durch:

gängig metallene waren. Die Rohrgeſchütze hatte man, wie es

auch bei den holländiſchen Feldgeſchützen der Fall iſt, durch ſo:

genannte Kern:Ringe verglichen. Dies ſind (Tafel VII.

Fig. 9.) hölzerne, 4 Zoll lange Körner, die unten eine Nute

haben, mit der ſie auf die Halsfrieſe paſſen und darauf mit ei:

nem ledernen Riemen feſtgeſchnallt werden; eine einfache und

ſehr zweckmäßige Vorrichtung, die ſich auch gut bewährt zu ha

ben ſcheint. -

Die Mörſer waren metallene mit eiſernen Laffeten, und mit
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Ausnahme von vier franzöſiſchen 8zölligen, durchgängig hollän:

diſche. Drei verſchiedene Elevationen, konnten ihnen auf eine

ſehr leichte Art gegeben werden (Tafel VII. Fig. 10.). Eine

etwa 8 Zoll breite, 3 Zoll ſtarke Bohle (Fig. 10 a.) hat an

jedem Ende einen Handgriff b, b, und auf beiden Seiten Aus

höhlungen c, die ſo abgemeſſen ſind, daß wenn die Bohle auf

die vordere ſchräge Fläche d des Klotzes Fig. 10. gelegt wird,

man 60 oder 45 Grad Elevation erhält, je nachdem die eine

oder die andere Seite oben kommt, oder 30 Grad, wenn die

Bohle ganz weggenommen wird.

Die Kugelmörſer waren ſchwere eiſerne 15zöllige und die

Steinmörſer leichte eiſerne ebenfalls 15zöllige Mörſer. Beide

lagen in eiſernen Laffeten. Die Kugel und Steinmörſer waren

von 1820 bis 1823 in Lüttich gegoſſen. Alle Klötze hatten ei:

ſerne Wände und hölzerne Riegel.

Die Anlage 12. giebt die Maaße, Gewichte, Schußweiten

und Ladungen ſämmtlicher holländiſchen Geſchütze an; was aber

die übrigen Einrichtungen der holländiſchen Artillerie betrifft, ſo

beziehe ich mich auf die in der 1ſten Abtheilung dieſes Buches

gegebene Beſchreibung der holländiſchen Armee.

Dagegen glaube ich, durch die in der Anlage 13. beigefügte

Zuſammenſtellung über die neuen franzöſiſchen Artillerie-Einrich:

tungen, für Manche einen willkommenen Beitrag zur Kenntniß

der neueren Fortſchritte dieſer Waffe in Frankreich zu liefern.

Die Laffeten der holländiſchen Feſtungsgeſchütze waren durch:

gängig ſtark und vortrefflich gearbeitet. Die Bettungen lagen

gut auf. 3 Rippen, und waren wohl erhalten. Die Unterlagen

zu den Rahmen waren nach franzöſiſcher Art ſo gelegt, daß ſie

ſich mit dem Wallgange verglichen. Die Rahmen ſelbſt lagen

ganz auf.
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10tes Kapitel.

B e de ckt e G e ſ ch ü tz ſt ä n d e.

Die in der Anlage 11. gegebene Vergleichung derGeſchütz

aufſtellungen in der Citadelle beim Beginn der Belagerung und

am Schluß derſelben, könnte durch die Zahl der erhaltenen Ge

ſchütze zu der Vermuthung führen, daß dies Folge einer Auf

ſtellung in kaſemattirten Batterien ſei, und doch ſind ſolche in

der Citadelle gar nicht vorhanden geweſen. Unſtreitig haben

aber, ungeachtet mancher dagegen erhobenen Widerſprüche, die

bedeckten Geſchützſtände dazu beigetragen welche von den Hol

ländern auf der Angriffs und den Nebenfronten ſeit dem Jahre

1830 erbaut wurden.

Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes hat mich veranlaßt,

den in der Beilage 8. enthaltenen, und durch die Zeichnungen

auf Tafel VIII. und IX. erläuterten Aufſatz, eines mir befreun:

deten Ingenieur: Officiers über die bedeckten Geſchützſtände der

Citadelle, in ſeinem ganzen Umfange aufzunehmen. Die Bei:

lage 9. enthält eine tabellariſche Zuſammenſtellung über dieſe

Geſchützſtände, ihre Bauart, ihre Beſchädigungen und über die

Dienſtfähigkeit derſelben nach der Belagerung.

Es befanden ſich danach an armirten Geſchützſtänden:

1) im Baſtion I, auf beiden zurückgezogenen

rechten Flanken jede für 3 Kanonen, und

auf der linken Fage für eine Kanone . 7 Kanonenſtände.

2) auf der Courtine I. bis II, in der Mitte

eine bedeckte Mörſer Batterie für 2 Mor

tiere, und 36 Fuß davon rechts daneben

für 1 Mortier . . . . . 3 Mortierſtände.

Latus 7 Kanonenſtände,

3 Mortierſtände.
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- Transport 7 Kanonenſtände,

3 Mortierſtände.

3) in Baſtion II., auf der linken Orillon

flanke für 2 Geſchütze, auf der rechten

hohen Flanke für 3 Geſchütze, und auf der

rechten Face für ein Geſchütz . . 6 Kanonenſtände,

4) auf Courtine IL bis III, für 2 Mörſer 2 Mortierſtände.

5) in Baſtion IIL, auf beiden zurückgezoge:

nen linken Flanken à 3 Geſchütze, auf der

linken Façe für ein Geſchütz . . 7 Kanonenſtände.

6) in Baſtion. IV, auf der linken hohen

Flanke für 3 Geſchütze . . . 3 Kanonenſtände.

7) in Baſtion V., auf der rechten Façe für

ein Geſchütz . . . . . 1 Kanonenſtand.

8) auf Courtine V. bis I, 2Mortierſtände

à 1 Mortier und 1 à 2 Mortieren . . 4 Mortierſtände.

9) in Lünette St. Laurent für 1 Mortier 1 Mortierſtand.

Summa 24 Kanonenſtände,

10 Mortierſtände.

Summa Summarum 34 Stände. .

Außerdem waren zur Beſtreichung der Fagen der inneren

Baſtione I. und II, auf jeder Flanke neben den Orillonflanken

Reversgeſchützſtände, jeder für eine Kanone eingerichtet, aber nicht

armirt worden, ſo daß im Ganzen 28 Kanonen und 10 Mor

tierſtände, Summa 38 bedeckte Geſchützſtände erbaut wurden.

Hiervon befanden ſich jedoch auf den Fagen und Courtinen der

Angriffsfronte nur 2 Kanonen und 6 Mortierſtände, inſofern

man nämlich die Courtine I. bis II. mit hierher rechnet, da ſie

ebenfalls auf die Angriffsfronte ſah. Dagegen ſtanden auf den

Flanken der beiden Fronten I. bis II. und II. bis III. unter be:

deckten Geſchützſtänden 17 Kanonen, von denen aber die 5 Ge:

ſchütze auf Baſtion II. nicht mit in Wirkſamkeit traten. Auf

den übrigen Fronten waren noch 5 Kanonen und 4 Mortiere,
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Letztere ſämmtlich gegen die Stadt, in bedeckten Geſchützſtänden

aufgeſtellt. *-

Die Mörſer Batterien waren ungefähr 8 Fuß von der

Bruſtwehr zurückgezogen, damit man ſie von Außen nicht ſehen

konnte, wodurch jedoch zugleich die Anlegung von Rückendeckun:

gen behindert wurde.

Die bedeckten Kanonen-Batterien, entweder für Flankenge

ſchütze oder auf den entſprechenden Fagen der Baſtione I, II,

III. und V. zur Beſtreichung der vorliegenden Gräben der Rat

veline V. bis I. und II. bis III. beſtimmt, feuerten auf den Fagen

und Orillons von hohen Rahmlaffeten durch flache Scharten;

für die Flanken: Batterien waren tiefe Scharten eingeſchnitten,

da hier die Geſchütze auf gewöhnlichen Wall: Laffeten lagen.

Die Kanonen Batterien waren vorne an die innere Doſſirung

der Bruſtwehr gelehnt und die obere Erddecke reichte gewöhn

lich bis faſt auf die halbe Breite der Bruſtwehr hinüber. Die

Flanken Batterien hatten eine größere Feſtigkeit, indem ſie zwi:

ſchen maſſiven Seitenwänden aufgeführt waren; ſie bedurften

auch hier keiner weiteren Sicherung, während die Seiten der

Facen- und Courtinen-Batterien durch Gabionaden gedeckt wer:

den mußten, gegen die noch Erde, geworfen, oder Faſchinen,

Bretter und Bohlen gelegt wurden. Keiner dieſer bedeckten

Geſchützſtände, außer der von Lünette St. Laurent, war in den

Boden eingelaſſen, und auch bei den Kanonen: Batterien waren

im Allgemeinen keine Blendungshölzer oder Parados anderer

Art angebracht. Ihr Bau war ſehr verſchieden, und hielt hin:

ſichtlich der Solidität mit den bei der preußiſchen Artillerie vor:

ſchriftsmäßigen (Tafel IX. Fig. 15. und 16.), ſo wie mit den

von den Franzoſen in Danzig erbauten (Fig. 13. und 14.)

und den im Aide mémoire von 1832 vorgeſchlagenen Geſchütz

ſtänden, allerdings keinen Vergleich aus; es muß jedoch dabei

berückſichtigt werden, daß der anderweitige Holzbedarf in der

Citadelle ſehr groß und der Bau bereits ſeit 2 Jahren vollen

det war, wovon nur ein Mörſerſtand auf der Courtine I. bis
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II. eine Ausnahme machte. Im Allgemeinen war das dabei bei

nutzte Holz 82- bis 10zöllig und nur bei einigen 12zöllig; die

Holzwände, faſt durchgängig 8 bis 10zöllig, hatten theilweiſe

zur Eindeckung 12zölliges Holz, in der Regel wurde dies jedoch

nur zu den Tragbalken benutzt. Die eigentliche Decke beſtand

faſt immer nur aus 8zölligem Holz, bisweilen, und namentlich

war dies bei den Flanken: Batterien der Fall, auch aus mehre:

ren Lagen drei bis vierzölliger Bohlen, auf die dann eine Lage

8zölliges Rundholz und 2 bis 5 Lagen Faſchinen folgten. Je:

nachdem die Unterlagen ſtärker oder ſchwächer waren, wurden

ſie mit 3, 4 und 5 Fuß Erde überſchüttet.

11tes Kapitel.

Scharten - und übriges Bau- Material.

Schießſcharten. Die Scharten für die Geſchütze waren

faſt ſenkrecht eingeſchnitten und die Aelteren alle mit Raſen auf

gebaut, die Neueren aber theilweiſe gar nicht bekleidet oder nur

an der Bruſt auf 3 Fuß weit mit Sandſäcken ausgeſetzt, die

überhaupt den Belagerten als Reparatur-Material dienten und

wohl noch bei keiner Vertheidigung in ſolchem Umfange wie

hier in Anwendung gebracht worden ſind. Nur zur Wieder:

herſtellung einiger Flankenſcharten benutzte man kleine Schanz

körbe. Die nicht für den Augenblick zum Gebrauch beſtimmten

Scharten wurden durch Sandſäcke ausgefüllt. Andere Schar:

tenblendungen ſcheinen, wenigſtens im Allgemeinen, von den

Belagerten nicht gebraucht worden zu ſein, und nur auf Ba:

ſtion II. fand ſich nach der Belagerung eine dazu beſtimmte

Vorrichtung, die aus einem 4zölligen Pfahl und 3 daran befe:

ſtigten 3zölligen Bohlen beſtand.

Bau: Material. Das übrige Bau: Material in der Ci:

tadelle, beſtand außer dem Holz von den Schiffswerften an der
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Schelde, nur in Schanzkörben die zu den Traverſen und Blen:

dungen der Poternen Eingänge angewendet wurden, und in

Faſchinen zu den Eindeckungen der Geſchützſtände. Wo auf den

angegriffenen Fronten ein ſtarker Schutz gegen Rikochettfeuer

erlangt werden ſollte, waren immer Gabionaden errichtet, die

aus 2 Reihen Schanzkörben über einander, unten zu 3, darüber

zu 2 Körben beſtanden, und ihrem Zwecke vollkommen ent:

ſprachen.

12tes Kapitel.

A - Aufſtellung der Geſchütze vor der Belagerung.

Aus der Anlage der Scharten ließ ſich die Aufſtellung der

Geſchütze in der Citadelle gegen einen brüsken Angriff entneh:

men. Auf den Capitalen der Baſtione und Außenwerke waren

tiefe Scharten eingeſchnitten, mit Sandſäcken geblendet, und für

Haubitzen beſtimmt. Rechts und links daneben lag zu jeder

Seite, ſo wie auf jeder Façe der Baſtione zur Beſtreichung der

Ravelingräben, eine flache, 8 Zoll tiefe Scharte für Kanonen

auf hohen Rahmlaffeten und jede der zurückgezogenen Flanken

hatte 2 tiefe Scharten für Kanonen auf gewöhnlichen Wall

Laffeten. Im Ravelin V. bis I. feuerten die Geſchütze über

Bank.

Die Beilage 11. giebt in ihrer vorderen Abtheilung, eine

Ueberſicht der Geſchützaufſtellung in der Citadelle vor dem Be

ginn der Belagerung. Es geht daraus hervor, daß die Fron

ten V. bis I., auf ein Bombardement der Stadt berechnet, und

II. bis III., als die wahrſcheinliche Angriffsfront, am ſtärkſten

beſetzt waren.

Auf der Fronte V. bis I., ſtanden in Summa 18 Ka:

nonen, 4 Haubitzen, 10 Mortiere. Hinter den Fagen beider

Baſtione waren Oefen für glühende Kugeln, jeder mit 2 Roſten
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erbaut. Vorbereitungen gegen einen förmlichen Angriff waren

dagegen auf dieſer Front nicht getroffen, wenn man dahin nicht

die beiden Reversgeſchützſtände rechnen will.

Auf der Fronte II bis III, befanden ſich mit Einſchluß

der Lünette St. Laurent, in Summa 30 Kanonen, 2 Hau

bitzen, 6 Mortiere. Berückſichtigt man neben dieſer bedeuten:

den Anzahl von Geſchützen und den beiden Reversgeſchützſtänden

auf Baſtion II, die bombenfeſte Eindeckung der Flanken-Batte:

rien auf den Baſtionen II. und III, ſo ſcheinen hier die Hollän

der alle Anordnungen gegen einen förmlichen Angriff getroffen

zu haben, der allerdings auch von dieſer Seite nur zu erwarten

war. Zur Unterſtützung dieſer Fronte und namentlich des Ba:

ſtion II, war deſſen linke Façe und die Courtine I. bis II, ſo

wie die rechten Flanken des Baſtion I. noch ſtark beſetzt, und auf

dieſer Fronte mit Einſchluß von 3 Geſchützen auf der rechten

Façe von Baſtion I, und 6 Geſchützen in der linken Flanke von

Baſtion II, noch 22 Geſchütze und 6 Mortiere aufgeſtellt.

Nicht ſchwächer war die Front III. bis IV. armirt, auf der

mit Einſchluß der Lünette Kiel, 23 Geſchütze und ein Mortier

ſtanden.

Auf der Fronte IV. bis V., befanden ſich nur 12 Geſchütze

und eine Haubitze. -

Es waren daher kurz vor dem Beginn der Belagerung

hinter den Bruſtwehren aufgeſtellt:

105 Kanonen, 7 Haubitzen, 23 Mortiere.

Summa 15 Geſchütze,

ſo daß von den überhaupt vorhandenen 145 Geſchützen, nur 10

Geſchütze in Reſerve blieben, die mit einer kleinen Zahl von Reſerve

Laffeten, theils im Arſenal, theils in einem beſondern blindirten

Gebäude (Plan III. und V. No. 27.), untergebracht waren.

(Tafel IX. Fig. 5.)

Ganz unbeſetzt blieben daher nur die Courtinen III. bis IV.,

IV. bis V. und das Schelde: Ravelin.
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13tes Kapitel.

M u n i t i on.

Pulver war im Ueberfluß vorhanden, ſo daß bei der Ueber

gabe der Citadelle noch ein Beſtand von circa 150.000 Pfund,

außer 1,200,000 Flinten-Patronen und einer Anzahl verarbeiteter

Kartätſchen gefunden wurde, wie dies das Uebergabe: Inventa:

rium näher nachweiſet.

Die Dotirung mit Eiſen, Munition war nicht ſo reichlich,

denn es fehlten am Ende der Belagerung 18. und 12pfündige

Vollkugeln, 8 und 5zöllige Hohlkugeln, ſo wie Handgranaten

ganz; von Anderen waren nur noch kleine Vorräthe, wie z. B.

von 6pfündigen Kugeln, vorhanden. Der große Kugelgarten bei

fand ſich hinter dem Baſtion No. V., bei dem blindirten Brunº

nen No. 32. Die gefüllten Hohlgeſchoſſe waren in den Mu:

nitions-Verbrauchs- Magazinen (Tafel IX. Fig. 2.) unterge

bracht. Von dieſen für die Aufbewahrung der Munition zum

unmittelbaren Gebrauch beſtimmten Räumen, befand ſich hinter

jeder Façe einer. Die Eingänge zu denſelben lagen unter Tra:

verſen, und die Magazine daneben unter dem Wallgange. Auch

waren auf den Courtinen noch einige Handpulvermagazine be

ſonders etablirt. Ihre Anlage war durchgängig ſehr ſolide, und

da ſie ſich tief unter dem Wallgange befanden, ſo daß das

Durchſchlagen einer Bombe nicht vermuthet werden kann, ſo

bleibt es mehr als wahrſcheinlich, daß bei den beiden am 6ten

und 19ten December aufgeflogenen Handpulvermagazinen unter

der rechten Façe von Baſtion II. und der linken Façe von Ba:

ſtion V., die Entzündung von den Eingängen aus erfolgt iſt.

Ferner lagen dergleichen Handpulvermagazine:

1) hinter Courtine V. bis I., unweit dem Courtinen:

punkt I. an den Wallgang gelehnt, geräumig und ſchön ausge:

baut. Daneben befand ſich ein Kleineres, das am 15ten De

cember zerſtört wurde.

2)
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2) Hinter der Courtine I. bis II., ebenfalls an den

Wallgang gelehnt und von ſtarker Bauart. Daneben ein

Kleineres.

3) An dem Erdhaufen hinter Courtine III. bis IV,

geräumig und ſolide gebaut.

4) Hinter Courtine III, bis IV. eine der vorigen ähn:

liche Blindage, aber inwendig nicht mit Bohlen ausgeſetzt, das

her es zweifelhaft bleibt ob dieſelbe zu dieſem Zweck benutzt

worden iſt. Außerdem ſoll, wie ſich auch vermuthen läßt, jede

hohe und niedere Flanke noch ein beſonderes, kleines gewölbtes

Handpulvermagazin gehabt haben, eben ſo jedes der Raveline.

Die Lünetten St. Laurent und Kiel hatten unter dem vorderen,

durch die Abſtumpfung der Spitze gebildeten großen Erdkeil,

maſſive gewölbte Pulver: Magazine. (Tafel IX. Fig. 3.)

Das Reſerve: und Haupt:Pulvermagazin befand ſich aber

rechts des Haupteinganges der Citadelle, gegen die Gorge des

Baſtion V. hin. (Plan III. und V. No. 20.) Es iſt ein gro:

ßes, maſſives und bombenfeſt gewölbtes, 1764 nach Vauban's

Manier aufgeführtes Gebäude, das noch durch Balken, Faſchi:

nen und eine Erddecke geſichert war. (Tafel IX. Fig. 1.)

Außer den Vorräthen an Pulver und Eiſen: Munition,

waren auch noch, wie das Uebergabe:Inventarium nachweiſet,

bedeutende Quantitäten verſchiedener Brandſätze und anderer

Feuerwerkskörper vorhanden, welche die aus der Armirung der

Fronte V. bis I. gefolgerte Vermuthung beſtätigen, daß die Ci

tadelle auch für den Fall eines Bombardements der Stadt do:

tirt war.

Das Laboratorium befand ſich in den Blindagen

(Plan III. und V. No. 24.) bei dem Erdmannelon hinter

der Courtine III. bis IV. Auch ſollen dazu noch im Baſtion II.

die Poterne 14. und die rechte Poterne No. 15. benutzt wor:

den ſein.
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14tes Kapitel.

Befehlshaber und Garniſon,

Befehlshaber. Commandant der Citadelle war der

General der Infanterie Baron Chaſſé, zweiter Commandant

der General Favauge, Chef des Generalſtabs der Oberſt: Lieu

tenant de Boer, Platz: Commandant der Oberſt van der Straa

ten, Platz:Ingenieur der Oberſt van der Wyck; die Artillerie

befehligte der Oberſt: Lieutenant Selig.

Garniſon. Die Garniſon der Citadelle und der zugehö

rigen Forts, wie ſie die Anlage 10. angiebt, beſtand vor der

Belagerung aus:

1 Bataillon (Flanken Bat.) 7ten Regiments. 920 Köpfe,

1 : (aus dem 1ſten und 2ten Bataillon) -

9ten Regiments . . . . . 832 :

3 Bataillone des 10ten Infanterie-Regiments 2463 :

Artillerie, das Iſte Bataillon . . . 675 :

Ingenieur Corps . . . . . . 47

- Summa incl. 162 Officiere 4937 Köpfe,

wovon 467 Mann incl. 15 Officiere nach der Tête de Flandres

und den zugehörigen Forts detaſchirt wurden, ſo daß die Cita:

delle eine Beſatzung von 4470 Köpfen incl. 147 Officiere behielt.

Darunter befanden ſich eine große Anzahl von Freiwilligen, die

bis zum letzten Augenblicke noch ſich drängten, um mit in die

Citadelle eingeſchloſſen zu werden. Es ſollen ſogar über 500

Mann moſaiſchen Glaubens aus den reicheren Familien Amſter:

dams und Rotterdams unter den Vertheidigern geweſen ſein.

Der Geiſt der Beſatzung war vortrefflich, und erhielt ſich auch

bei den Abtheilungen die in Thätigkeit blieben, vorzugsweiſe

aber bei der Artillerie, einer Waffe, von welcher der General

Chaſſé mit Recht ſagen konnte, ſie ſei über alles Lob erhaben;

eine Meinung, die Freund und Feind theilten und die auch

naturgemäß in dem paſſiven Muthe des Holländers begründet iſt.
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Vorzugsweiſe aber waren mit den durch beſondere Thätigkeit

ausgezeichneten Artillerie-Officieren, auch alle übrigen Officiere

von dem trefflichſten Geiſte beſeelt, und ſie zeigten ſich unter al

len Umſtänden ihres unter den Waffen ergrauten Befehlshabers

würdig, deſſen Kränklichkeit eine kräftige Unterſtützung in dem

zweiten Commandanten, General-Major v. Favauge, und in

dem, nach der Einſchließung der Citadelle noch daſelbſt gelande:

ten Befehlshaber der Schelde-Flotille, dem Oberſten Koopman,

fand.

Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, in den Anmerkungen

die kurze Biographie dieſer drei Männer zu finden *).

Die Stärke der Garniſon, für ein Werk von nicht größe:

rem Umfange als die Citadelle iſt, war bedeutend. Hieraus

aber ging das Bedürfniß großer Räume, ſowohl zur Unterbrin:

gung der Mannſchaften, als auch ihrer Bedürfniſſe hervor, und

bei dem faſt gänzlichen Mangel permanenter Anlagen zu dieſem

Behuf erſcheint die Vermuthung gerechtfertigt, daß beſondere

*) General Chaſſé. David Heinrich Baron von Chaſſé, ſtammt ur

ſprünglich aus einer franzöſiſchen Familie, die ſich nach Zurücknahme des

Edikts von Nantes in Holland niederließ, Sein Vater war Major im

Regiment Münſter, und er wurde zu Thiel in Geldern am 18ten März

1765 geboren. Als Cadet trat er im Jahre 1775 in die Dienſte der

vereinigten Provinzen, wurde 1781 zum Lieutenant und 1787 zum Ca

vitain befördert. Nach der Revolution in Holland 1787 verließ er ſein

Vaterland, trat in franzöſiche Dienſte, wurde daſelbſt 1793 Oberſt - Lieute

nant, und zeichnete ſich bereits in den Gefechten bei Monpueron, Stade und

Hoogleden aus. Mit der Armee von Pichegru kehrte er 1795 nach Hol

land zurück und wohnte dem Feldzuge von 1796 in Deutſchland, unter

dem Befehle des holländiſchen Generals Daendels bei. – Als die Eng

länder 1799 an der holländiſchen Küſte landeten, befehligte Chaſſé ein

Jäger-Bataillon, mit dem er ſich mehrere Stunden gegen eine bedeutende

Uebermacht hielt. In Deutſchland befand er ſich bei der Belagerung von

Würzburg, nahm in dem Gefechte vom 21ſten December 1800 den Oeſts

reichern eine verlorene Batterie wieder ab und machte dabei 400 Gefangene.

Im Jahre 1803 zum Oberſten ernannt, wohnte er den Feldzügen von

1805 und 1806 bei, und ſah ſich noch im letzteren Jahre zum General

Major befördert. Aber beſonders in den ſpaniſchen Feldzügen fand er Ges

legenheit, Beweiſe ſeiner ausgezeichneten Kühnheit zu geben; ſie erwarb ihm

in der franzöſiſchen Armee den Namen général bayonette, da er ſich die

ſer Waffe bei jeder Gelegenheit vorzugsweiſe bediente. Zur Belohnung



52

Gründe vorhanden geweſen ſein müſſen, das Doppelte des Be:

darfs an Beſatzung hier zu vereinigen. Dieſe Gründe aber

konnten ſein:

1) die Annäherung des Feindes durch häufige und kräftige

Ausfälle zu erſchweren;

2) eine Offenſive der holländiſchen Obſervations : Armee zu

unterſtützen, oder wenigſtens die Mittel in Bereitſchaft zu

haben während dieſer Zeit und der dadurch herbeigeführ:

ten Schwächung des Belagerungsheeres, die angefangenen

Arbeiten gegen die Citadelle wieder zu zerſtören; endlich

3) die Gründe ad 1. und 2. nur vorzuſpiegeln, um den Feind

zur Entwickelung großer Streitkräfte zu nöthigen und da:

wurde er von dem Könige von Holland, Louis Napoleon, zum Comman

deur des Ordens der Union, zum Baron mit einer 1ährlichen Rente von

3000 Fl, und durch ein Dekret vom 30ſten Juni 1811 vom Kaiſer

Napoleon zum Reichs - Baron ernannt. Während der ſechsjährigen Dauer

des ſpaniſchen Krieges, focht General Chaſſé in den Schlachten von Du

rango oder Zornoſa, bei Meza de Ibor und Talaveira de la Reyna, bei

Almonacid wo er weſentlichen Antheil an dem Erfolge des Tages hatte,

bei Ocanna, und am Col von Maja wo er an der Spitze des 8ten,

28ſten und 5ten Linien, ſo wie des 16ten leichten Regiments, das Corps

des Grafen Erlon rettete. Er erhielt dafür den Orden der Ehrenlegion

und der Marſchall Soult erbat für ihn die Beförderung zum General

Lieutenant, die er jedoch erſt bei ſeinem Austritt aus franzöſiſchen Dienſten,

nach dem erſten Pariſer Frieden erhielt. Im Januar 1814 wurde er

mit ſeinen 4 Regimentern zur franzöſiſchen Hauptarmee bei Paris gezogen,

und hatte am 17ten Februar mit den Ueberreſten ſeiner Truppen bereits

ein heftiges Gefecht bei Bar ſur Aube zu beſtehen, in welchem er ſelbſt

verwundet wurde. Drei Pferde waren in den Feldzügen von 1 8 13 und

1814 unter ihm getödtet und zwei verwundet worden. Nach dem erſten

Pariſer Frieden kehrte er als Generals Lieutenant in ſein Vaterland zurück,

und fand hier ſchon am 21ſten April 1814 eine ſeinem Range angemeſ

ſene Anſtellung. In der Schlacht bei Waterloo zeichnete ſich ſeine Di

viſion durch einige gelungene Bajonet-Angriffe aus, die, da ſie gleichzeitig

mit der allgemeinen Vorbewegung der engliſchen Armee ſtatt fanden, von

einem vollſtändigen Erfolge gekrönt wurden. Der Feldmarſchall Herzog

von Wellington beſtätigte die Wichtigkeit ſeiner hierbei geleiſteten Dienſte in

einem öffentlich bekannt gemachten Schreiben. Seitdem vertraute ſein Mo

march ihm das 4te große Militair-Commando an, deſſen Hauptquartier in

Antwerpen war. Sein mannhaftes und beſonnenes Benehmen während der

belgiſchen Revolution iſt noch zu neu in Aller Gedächtniß, um hier wieder
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durch, wenn auch nicht die ganze Expedition zu behindern,

doch ſie zu verzögern und zu erſchweren.

In dieſem letzten Falle aber mußte die Beſatzung vor ihrer

gänzlichen Einſchließung wieder vermindert werden, wozu Mit

tel durch Benutzung der Flotille vorhanden waren. Sie konnte

zweckmäßig verwendet werden, die Punkte von Pyp:Tabac,

Fort St. Philippe, Fort Perle, Fort La Croir und Fort Fre:

deric zu beſetzen, das von den Belgiern gar nicht armirte Fort

Maria zu nehmen und die Verſchanzungen auf dieſen Punkten

herzuſtellen, deren Armirung und Verproviantirung die Flotte

leicht bewerkſtelligen konnte. Durch Ueberſchwemmungen waren

alle dieſe Punkte ſchnell zu decken, um nicht einem Angriffe

ausgeſetzt zu ſein, bevor die Feſtſetzung vollſtändig ausgeführt

holt zu werden. Er wurde zum General der Infanterie ernannt, und die

Gnade ſeines Monarchen verlieh ihm als einen Beweis der gerechten An

erkennung ſeiner Verdienſte, nach der Belagerung der durch ihn vertheis

digten Citadelle von Antwerpen im December 1832, das Großkreuz des

Militair - Wilhelms-Ordens.

Chaſſé iſt von mittler Größe und etwas unterſetzter Figur; aber

68 Jahre eines thatenreichen Lebens ſind an ſeinem früher kräftigen Aeu

ßeren nicht ohne deutliche Spuren vorübergegangen. Sein Geſicht iſt im

mer ernſt, ſein Blick ſtrenge und Ehrfurcht gebietend, ſein Benehmen gegen

ſeine Untergebenen aber wohlwollend und gewinnend. Daher fand er bei

den unter ſeinen Befehlen ſtehenden Truppen unbedingten Gehorſam, aber

er forderte ihn auch. Seinem kräftigen unternehmenden Sinne, der nach

kurzer, aber reiflicher Ueberlegung Alles an Alles ſetzte, ſchien nie Etwas

unmöglich, und er gewann daher oft große Reſultate. Er zeigte ſich übers

all als ein geborener, und zwar als ein zum Befehlen geborener Soldat.

Napoleon erkannte dies in ihm und wußte ihn für ſeine Zwecke zu bes

nutzen; ſein gerechter Monarch aber würdigte ſeine Verdienſte, indem er

ihm des Kriegers höchſten Lohn bot: die Ehre, für Gerechtigkeit, Vaterland

und ſeinen König dem Tode zu trotzen.

General Fava uge. Würdig ihn zur Seite ſtand der zweite

Commandant, General Major v, Favauge, ein Belgier von Geburt, der

aber ſeinem Eide treu blieb und für einen der charakterfeſteſten Officiere in

der holländiſchen Armee gilt. Als er an der Spitze des 11ten Infanterie

Regiments bei dem Ausbruche der belgiſchen Revolution ſich in die Citadelle

von Lüttich zurückgezogen hatte, drang ſein Entſchluß, angriffsweiſe gegen

die Stadt zu verfahren, bei ſeinen Vorgeſetzten nicht durch.

Oberſt Koopman. Schon hatte die Belagerung der Citadelle von

Antwerpen begonnen, als noch ein Mann daſelbſt ans Land trat, den ſein

Monarch zum Mitgliede des Vertheidigungsrathes für die Dauer der Bes



54

war. Dann blieb man Herr der Scheldefahrt bis unter die

Kanonen der Stadt Antwerpen, und behielt die ungeſtörte Ver:

bindung mit der Citadelle durch die Ueberſchwemmung der Pol:

der, welche vor der Tête de Flandres und den davon abhängi:

gen Forts bereits ſeit Jahresfriſt bewirkt war. Man konnte

mittelſt Oeffnung der Dämme des rechten Schelde: Ufers, auf

der dadurch veranlaßten Ueberſchwemmung, mit Kanonierböten

im Rücken der belgiſchen Batterien zwiſchen der Stadt und dem

Fort du Nord erſcheinen, durch dieſe und die den Scheldeſtrom

heraufſegelnde Flotte das von der Stadtſeite aus die Citadelle

bedrohende Bombardement paralyſiren und dadurch vielleicht von

dem Belagerer manche Bedingungen erlangen, durch die ſein

lagerung ernannt hatte. Es war dies der Befehlshabrr der holländiſchen

Schelde-Flotille vor Antwerpen, der Oberſt und Marine - Capitain Johann

Conrad Koopman, den 21ſten März 1790 zu Amſterdam geboren. Im

Jahre 1803 fand er als Aſpirant Anſtellung auf der Bataviſchen Flotte.

Schon frühzeitig gab er Beweiſe eines unerſchütterlichen Muthes, einer ſels

tenen Ruhe und Thätigkeit, und eines natürlichen Geſchicks die ſchwierigſten

Verhältniſſe zu beſeitigen. Eine große Herzensgüte, die er beſonders in

dem Benehmen gegen ſeine Untergebenen an den Tag legte, iſt ein hervor:

ſtechender Zug ſeines edlen Charakters.

Er zeichnete ſich in mehreren kleinen Gefechten gegen die Engländer

aus, und als ſpäter die holländiſche Flotte zerſtreut wurde, kehrte er nach

Holland zurück, wo er 18 Jahre alt, im Jahre 1808 zum Schiffs- Lieu

tenant zweiter Klaſſe ernannt wurde. 181 3 befehligte er eine Compagnie

Marineſoldaten während der Belagerung von Naarden und zeichnete ſich

auch hier vortheilhaft aus. Im Jahre 18 : 6 zum Schiffs- Lieutenant

1ſter Klaſſe befördert, zwang er auf der Brigg Daphné, in der Gegend

der Antillen, eine viel ſtärker armirte amerikaniſche Brigg, eine ſpaniſche

Priſe wieder freizugeben. Zum zweiten Commandanten der Fregatte Van

der Werf im Jahre 1821 ernannt, nahm er einen ſehr thätigen Antheil

an der Eroberung des Königreichs Palembang. Obgleich verwundet, wurde

er dennoch mit dieſer Nachricht nach Europa geſchickt und dafür mit dem

Militair-Wilhelms-Orden 4ter Klaſſe und dem Range eines Fregatten-Lieu

tenants belohnt. Bald darauf zum zweiten Commandanten auf dem Ads

miralſchiffe im Mittelländiſchen Meere befördert, fand er hier Gelegenheit,

einen ſprechenden Beweis ſeiner Menſchenliebe zu geben. Ein Matroſe fiel

von dem Schiffe ins Meer; ganz angekleidet ſtürzte ſich der Kapitain Koop

man von dem hohen Verdecke eines 80 - Kanonenſchiffes ihm nach, und war

ſo glücklich ihn zu retten. Er erhielt von ſeinem Könige dafür die ſilberne

Ehrenmedaille, und gewann in der holländiſchen Marine durch dieſe That

die allgemeine Liebe,
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Angriff auf die Citadelle erſchwert worden wäre. – Es kann

dagegen nicht eingewendet werden, daß dieſe Maßregel, welche

allerdings ſogleich nach dem Eintreffen der Franzoſen vor Ant

werpen ergriffen werden mußte, von den Holländern als eine

Verletzung des belgiſchen Gebiets nicht hätte dürfen ausgeführt

werden. Der Beſitz und die Möglichkeit ſich darin zu erhalten,

iſt unter den Völkern faktiſch gleichbedeutend mit dem Rechte,

und wird es um ſo mehr in der Vertheidigung gegen einen

gewaltſamen unvermutheten Angriff. Ganz abgeſehen überhaupt

von dem Rechte der Franzoſen, ſich durch Waffengewalt in Be

ſitz der Citadelle von Antwerpen zu ſetzen: war es etwa in dem

ſogenannten Völkerrechte begründet, 13 Stunden vor der Auf

Als Commandant der Corvette Komet leiſtete er, während er ſich

1828 in den Molukken befand, ſeinem Vaterlande weſentliche Dienſte,

Aus Indien zurückkehrend, war er noch in See, als er den Befehl erhielt,

ſich nach der oberen Schelde zu begeben. Hier nach ſeiner Ankunft genö

thigt, den Angriffen der Belgier zu begegnen, durch welche zuletzt das Vom

hardement von Antwerpen von Seiten der Holländer im September 1830

herbeigeführt wurde, wußte er überall die Menſchlichkeit mit ſeinen Pflich

ten zu vereinigen. Er erwarb ſich dafür ein neues Zeichen der Gnade

ſeines Monarchen, der ihn zum Ritter des belgiſchen Löwen ernannte.

Kurze Zeit darauf zum Chef des Generalſtabes der Flotte auf der oberen

Schelde befördert, verdankte die Stadt Antwerpen es nur ſeiner Vermitte

lung, daß ſie, ungeachtet der vielfachen Veranlaſſungen, welche die Garniſon

und die Einwohner dazu gaben, nicht zum zweiten Male ein Bombardement

zu erdulden hatte. Er unterhandelte die Waffenſtillſtands-Bedingungen,

durch welche die Ruhe erhalten wurde, wofür der gerechte Monarch ihm

ſeine Zufriedenheit dadurch zu erkennen gab, daß er ihn zum Oberbefehls

haber der oberen Schelde-Flotille ernannte. Der zehntägige Feldzug des

Prinzen von Oranien ſetzte auch dieſe in Vewegung. Bei Rupelmonde zer

ſtörte Koopman die belgiſche Flotille und verjagte die Feinde von beiden

Ufern der Schelde. Er erhielt dafür den Militair: Wilhelms: Orden 3ter

Klaſſe. Die Belagerung der Citadelle gewährte ſeiner Thätigkeit neue Be

ſchäftigung, und wir werden ihn am Schluſſe derſelben mit einer Kraft und

Energie auftreten ſehen, welche ihm wiederholt die Zufriedenheit ſeines Mo,

narchen und einen allgemeinen Beifall erwarbent. -

Koopman, 43 Jahr alt, iſt ein ausgezeichnet ſchöner Mann. Seine

edle und ſtolze Haltung kündigt in ihm den Befehlshaber an, und ſein Blick

hat zwar einen ſanften, aber doch kühnen Ausdruck. Die höchſte Verehrung

wird ihm von ſeinen Waffengefährten gezollt, und als eine Gunſt des Schick,

ſals wird es angeſehen, unter ſeinen Befehlen zu ſein.
- -

..
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forderung zur Uebergabe der Citadelle bereits die Angriffsarbei:

ten dagegen zu eröffnen? Oder 5000 Friedensgefangene in die

Kriegsgefangenſchaft zu führen, die der Gewalt weichend, bereit

waren zu geſtatten, was man von ihnen erzwingen wollte, die

aber doch nicht die Forts Lillo und Liefkenshoek übergeben konn

ten, in deren Beſitz ſie nicht waren? Und alles dies unter ſonſt

friedlichen Verhältniſſen, ohne Aufkündigung der beſtehenden

Verträge, die ausdrücklich ſtipulirten daß keine Angriffsarbeiten

gegen die Citadelle unternommen werden ſollten. Wer vermag

da zu leugnen, daß das Recht de facto in der Gewalt und im

Beſitze liegt. Was die früher ad 1. und 2. erwähnten Gründe

betrifft, welche Veranlaſſung geweſen ſein konnten, die Citadelle

mit dem Doppelten des Bedarfs an Beſatzung auszuſtatten, ſo

behält der Verfaſſer ſeine Bemerkungen darüber dem Schluß

des Werkes vor und geht nun zu dem über, was von den Be:

lagerten für die Sicherung der Mundvorräthe und der Belage:

rungs-Bedürfniſſe, ſo wie für das ſichere Unterkommen der Bes

ſatzung, geſchehen war.

15tes Kapitel.

L e b e n 8 m i t t e .

Noch bei der Uebergabe waren Lebensmittel hinreichend

vorhanden, obgleich bedeutende Quantitäten zerſtört worden

waren. Die Bäckerei und das Mehlmagazin befanden ſich in

den Kaſematten und Poternen des Baſtions V. Das Vieh war

zum größten Theil in offenen Räumen neben den Stallungen

No. 21., und hinter Courtine IV. bis V. untergebracht, deren Kel:

lergewölbe für Lebensmittel und Getränke aller Art benutzt wur:

den und denen außerdem auch noch eine beſondere Blindage

(Tafel III, No. 28. und Tafel X. Fig. 8.) eingeräumt war.

Das Heu und Stroh: Magazin befand ſich zwiſchen der Cita:
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delle und der Schelde. Auch an Trinkwaſſer war bei dem Be:

ginn der Belagerung kein Mangel, denn es waren 5 Brunnen,

mehrere Pumpen, ſo wie eine große und eine kleine Ciſterne

vorhanden (Plan III. und Plan V. No. 32. und Tafel X.

Fig. 9. und 10.). Ihre mangelhafte Eindeckung ward indeſſen

Veranlaſſung, daß ſie der Garniſon nicht erhalten wurden. Das

Nähere wird der Abſchnitt über die blindirten Räume der Ci:

tadelle enthalten, und ich bemerke hier nur noch, daß das Schelde:

Waſſer bitter und der Genuß deſſelben ungeſund iſt.

16tes Kapitel.

Bomben feſt e gewölbte Räume,

An bombenfeſten gewölbten Räumen waren in der Citadelle

(ſiehe Plan III.) vorhanden:

a) Im Hofraum der Citadelle:

das bombenfeſte große Haupt: Pulver: Magazin, No. 20., in

Vaubanſcher Normal:Manier 1765 erbaut und angeblich mit

dem hölzernen Etageboden 1500 Centner Pulver faſſend.

Siehe das Profil Tafel IX. Fig. 1.

b) Unter dem Hauptwalle:

1) fünf Poternen, No. 14., auf der Capitale aus dem Hofraum

durch die hohen in die vorliegenden Baſtione führend;

2) vier Poternen No. 15., unter dem Wallgange, um zu den

Sicherheitshäfen neben den Baſtionen II, III, IV. und V.

zu gelangen, jede Poterne mit 6 anſtoßenden, in Summa

24 Kaſematten;

3) zehn Poternen No. 15., zu den niederen Flanken aus dem

inneren Hofraum führend;

4) fünf Poternen zur Verbindung der beiden niederen Flanken

eines jeden Baſtions unter ſich, die in den Baſtionen I. und

-
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V. unter den hohen Flanken mit 8 anliegenden Kaſematten

verſehen waren. Dieſe Poternen hatten Mineneingänge.

5) Unter der Courtine I. bis V. lag die porte d'Entrée, No. 6,

mit Wohnungseinrichtungen und einer kleinen Wacht: Kaſe

matte daneben; - -

6) in der Courtine II bis III. hatte die porte de secours No. 7.

ebenfalls Wohnungseinrichtungen und 2 anliegende Kaſe:

matten; -

7) in der Courtine IV. bis V. lagen neben der porte de fer

No. 8. zwei unter dem Walle befindliche Kaſematten.

Alle dieſe gewölbten Räume ad b, gewährten, als Unter

kunftsmittel für Truppen, einen Flächenraum von 32,460 Qua:

dratfuß, und da die Kaſematten und Poternen des Baſtions V.

anderweitig, theils als Wohnung des Commandanten, theils für

die Bäckerei und - als Mehlmagazine benutzt waren, ſo blieben

an Wohnräumen nach Abzug von 6596 Quadratfuß noch

25,864 Quadratfuß, oder, auf den Mann 9 Quadratfuß gerech:

net, Raum für 2874 Mann, und es kamen daher bei einer Be

ſatzung von 4000 Köpfen, nach Abzug der Dienſtthuenden, etwa

6 Quadratfuß auf den Mann. Berückſichtigt man hierbei fer:

ner, daß die Wohnungsräume größtentheils zugleich Communi:

kationen waren, und daß bei einer Breite von 9 und 10 Fuß

füglich nur 6 Fuß als die Länge einer Lagerſtelle hier benutzt

werden konnten, ſo kommen, mit Abrechnung eines Drittheils,

auf den Mann nur 4 Quadratfuß, und es konnte daher, wie

es auch der General Chaſſé in ſeinem Berichte angiebt, immer

nur die Hälfte der Leute ruhen, während die andere Hälfte

ſtehen mußte. Dies Verhältniß trat ſeit dem 10ten und 12ten

December ein, wo bereits alle blindirten Wohnungsräume im

Innern der Citadelle durch das feindliche Wurffeuer zerſtört

waren. Um etwas an Raum zu gewinnen, waren durch Holz

gerüſte Etagen zu Schlafſtellen eingerichtet.

An bombenfeſt gewölbten Räumen befanden ſich nächſt:

dem noch:
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c) In den Außen- und Vorwerken:

1) in dem Ravelin II. bis III. eine Poterne unter dem Anſchluß

der rechten Façe, zu der Brücke über den Ravelingraben

führend und 1707 erbaut;

2) in dem Ravelin IV. bis V. die crenelirte Gallerie unter den

Fagen mit 2 Poternen und 2 Kaſematten an den Profilen

der Façen; -

3) in der Spitze deſſelben Ravelins eine bombenfeſte Schleuſe;

4) in der Spitze jeder der Lünetten St. Laurent und Kiel,

2 gewölbte Hand: Pulvermagazine.

Dies waren die einzigen in der Citadelle vorhandenen bom

benfeſt gewölbten Räume; alle Uebrigen und theilweiſe auch Jene

noch, waren mit Holzblendungen und einer Erddecke gegen den

Bombenſchlag, leider aber größtentheils nur ſehr unvollkommen,

geſichert.

17tes K a pit e .

B l i n d a g e n.

Indem der Verfaſſer in Bezug auf die ausführlichere Be:

ſchreibung der, zur Erlangung bombenfeſter Gelaſſe in der Ci

tadelle von den Holländern erbauten blindirten Räume, auf die

Beilage 10. und Tafel IX. und X. hinweiſt, die derſelbe

ebenfalls der freundſchaftlichen Unterſtützung des Verfaſſers der

8ten Beilage verdankt, hebt er hier nur Nachfolgendes im All:

gemeinen,

über die Blindagen für das Unterkommen der

Truppen,

heraus. .

Es waren hierzu beſtimmt (ſiehe Tafel III. und V.):

a) die Kellerräume der großen Kaſerne No. 21. beim Arſenal;

ihre ſchwachen Gewölbe waren 3 bis 4 Fuß hoch mit Erde

und Miſt bedeckt; .

-
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b) die Keller des nebenliegenden Gebäudes unter gleicher Num:

mer und in gleicher Art geſichert;

c) die 4 Blindagen No. 25., von denen die 3 der Courtine I.

bis II, zunächſt liegenden maſſive Umfaſſungswände hatten,

während die 4te Blindage unter gleicher Nummer aus einem

Dachgeſperre beſtand, das mit 5 bis 6 Fuß Erde gegen den

Bombenſchlag geſichert ſein ſollte;

d) außer den Kochvorrichtungen in den Gebäuden ad a., b.

und c. lag auf der Courtine IV bis V. an dem Erdmame

lon No. 16., auf welchem die holländiſche Fahne ſtand, eine

kleine, leicht blindirte Küche mit 4 Keſſeln, No. 23.;

e) das große Lazareth No. 33a, gewährte nach Abzug der Thü

ren, Fenſter, und der Apotheke welche ſich ebenfalls darin

befand, einen Raum von 6000 Quadratfuß. Von allen er:

bauten Blindagen war auſ dieſe die meiſte Sorgfalt verwen:

det worden. Die nöthigen Lichtöffnungen und Luftzüge hatte

man überall angebracht; doch wurde die zwiſchen den nicht

verkleideten Deckbalken durchfallende Erde den Kranken und

Verwundeten ſpäterhin ſehr läſtig.

Die dabei liegende Lazarethküche No. 33 b. war ein

altes, oben abgebrochenes, in den maſſiven Umfaſſungswänden

durch Luftziegel verſtärktes, blindirtes Gebäude.

Das Hülfslazareth No. 33 c, war ebenfalls eine neu

erbauete Holz: Blindage und ihre Ausführung ſehr ſolide.

Neben dieſen blindirten Gebäuden und Gelaſſen, wurden

im Anfange der Belagerung noch mehrere der übrigen Gebäude,

die den inneren Raum der Citadelle auf eine ſo höchſt nachthei:

lige Art beſchränkten, als Wohnungsräume benutzt, mußten aber

nach dem Beginn des feindlichen Bombardements, eben ſo wie

bald darauf die unter a bis d erwähnten blindirten Räume, ver:

laſſen werden. Des der Garniſon ſodann gewährten Unterkom:

mens in den Poternen, iſt bereits bei den bombenfeſt gewölbten

Räumen Erwähnung geſchehen.
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Außer den bei den Kapiteln über Munition und Lebens:

mittel aufgeführten blindirten Räumen, waren auch alle ram

penartigen Zugänge der Poternen durch Blendungen eingedeckt,

die Eingänge aller übrigen Räume aber durch ſchräge Balken

lagen und theilweiſe Erdanſchüttungen geſichert, ſo daß die Maſſe

des verbrauchten Materials ſehr groß geweſen ſein muß. Aber

es waren noch bedeutende Holzvorräthe vorhanden, die auf den

Werften bei dem Wachthauſe an der oberen Schelde, als Ueber:

reſte zweier beim Ausbruche der belgiſchen Revolution daſelbſt

im Bau begriffenen Schiffe ſich vorfanden.

Der Verfaſſer glaubt, durch die Einleitung und die aus:

führliche Beſchreibung der Citadelle, ſo wie der von den Hol:

ländern zu ihrer Vertheidigung vollführten Arbeiten, den Leſer

auf den Standpunkt geſtellt zu haben, um die gegenſeitigen

Verhältniſſe beider Theile nunmehr genau erwägen zu können;

ehe er aber nach vorausgeſchickter Darſtellung des die Citadelle

umgebenden Terrains zu den darauf ausgeführten Angriffs-Ar:

beiten der Franzoſen übergeht, ſollen noch einige Worte über die

von der Citadelle abhängigen, auf dem jenſeitigen Ufer der

Schelde gelegenen Forts hinzugefügt werden.

18tes Kapitel.

Die Tête de Flandres nebſt den davon abhängigen Forts,

Nach der Kataſtrophe des Jahres 1830 blieben, außer der

Citadelle von Antwerpen, auch noch die Tête de Flandres mit

den vorliegenden Forts:

Burght (früher Lacoſte) an der obern Schelde,

Auſtruweel (früher St. Hilaire) an der untern Schelde,

Swyndrecht an der Chauſſee nach Gent und

Calloo, zwiſchen den beiden Letzteren gelegen,

im Beſitz der Holländer.
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Die Tête de Flandres, der Brückenkopf von Antwer

pen etwa 600 Schritte oberhalb des Punktes, wo früher vor

der Mitte der Quais eine Brücke nach dem linken Ufer der

Schelde hinüberführte, liegt 1400 Schritte von der Citadelle

und iſt ein Kronwerk von ſchwachen Profilen mit Waſſergräben

und einem Ravelin vor der Genter, der oberen Schelde zuge

wandten Front. (Das Profil ſiehe Tafel XII. Fig. 1.) Nur

ein Erdwerk, iſt es gegen die Waſſerſeite nicht einmal geſchloſſen

und der innere Raum von einer Menge von Gebäuden erfüllt,

ſo daß ſeine Behauptung unmöglich geweſen wäre, wenn der

General Chaſſé den ruhigen Beſitz nicht durch eine Uebereinkunft

mit dem Marſchall Gérard geſichert hätte. So aber wurde

dieſer Punkt den Holländern wichtig, indem ſie hier ein Laza

reth etablirten in welches ſie alle transportablen Kranken und

Verwundeten aus der Citadelle brachten. Ob ſie nicht noch

größeren Vortheil davon hätten ziehen können, behält der Ver

faſſer den Schluß: Bemerkungen vor.

Durch Paliſadirungen waren die Eingänge und der An

ſchluß an die Schelde geſichert. Mittelſt der dieſen Strom be

gleitenden Dämme, deren Profil ebenfalls Tafel XII. Fig. 2.

nachzuſehen iſt, beſteht die Communikation mit den ober- und

unterhalb an der Schelde gelegenen Forts Burght und Auſtru

weel 1700 und 1600 Schritte von der Tête de Flandres. Er:

ſteres liegt eben ſo weit von der Citadelle und flankirt die Kie:

ler Fronte derſelben; Letzteres dem von den Belgiern beſetzten

Fort du Nord gegenüber und 800 Schritte von den untern An

ſchluß: Batterien der Stadt Antwerpen entfernt, würde dem

concentriſchen Feuer der belgiſchen, mit ſchweren Geſchützen be:

ſetzten Batterien (Plan IV. No. 13. bis 24.) nicht lange ha:

ben Widerſtand leiſten können. Beide Forts ſind ſechsſeitige ge:

ſchloſſene Erdwerke, mit maſſiven Reduits im Innern, Waſ

ſergräben, bedecktem Weg und Vorgraben. Ihre Armirung

ſiehe in der Beilage No. 17.

In der Entfernung von 1200 Schritten wird die Tête de
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Flandres von Ueberreſten älterer Verſchanzungen umgeben, mit

welchen Napoleon den Raum umfaſſen ließ, den er für die Er:

bauung der Neuſtadt von Antwerpen beſtimmt hatte. Dieſe

Linien ſchließen auch die Forts Swyndrecht und Calloo mit ein,

die, ihrer gedeckten Lage wegen mitten in den Ueberſchwemmun:

gen der Polders, des Grades der Feſtigkeit nicht bedürfen, den

die beiden anderen Forts erhalten haben.

Zur Sicherung aller dieſer Verſchanzungen auf dem linken

Schelde: Ufer war mittelſt zweier Durchſtiche unterhalb des

Forts Burght und bei Pyp-Tabac, eine 6 bis 8 Fuß hohe Ueber

ſchwemmung der Polder, von letzterem Punkte bis zum Dorfe

Burght, bewirkt worden, ſo daß eine Annäherung von der Land

ſeite unmöglich war. Bis die Franzoſen ſich im Laufe der nach:

ſtehenden Belagerung an der unteren Schelde feſtgeſetzt hatten,

wurde die Ueberſchwemmung mittelſt der Durchſtiche von der

Citadelle als Communikation mit der unteren Schelde, unter

Vermeidung der belgiſchen Batterien bei Antwerpen, benutzt.

Die Aufſtellung und Armirung der Flotille, zwiſchen der

Tête de Flandres und der Citadelle, enthält die Beilage 7.

z



64

Sechster Abſchnitt.

Die Belagerung und Verteidigung der Citadelle

von Antwerpen. -

19tes Kapitel.

V eſ chreibung des T e r r a i n s.

Nachdem wir die inneren Verhältniſſe der Citadelle und ihre

Vertheidigungsfähigkeit an ſich beleuchtet, nachdem wir ihre äu:

ßeren Beziehungen, ſowohl rückſichtlich der Verbindungen auf

der Schelde als auch gegen die Stadt, und die von dieſer Seite

gegen ſie gerichteten Vertheidigungs- und Angriffsanſtalten bei

trachtet haben, müſſen wir noch einen Augenblick bei der Be

ſchreibung des Terrains verweilen, das die Citadelle vor den

Fronten von St. Laurent und Kiel umgiebt, ehe wir zu den

Angriffsarbeiten des Belagerungsheeres übergehen. (Siehe Ta:

fel IV. und V.)

Zwiſchen der Chauſſee nach Mecheln die durch Berchem

führt, der Straße nach Willryk, den Chauſſeen nach Boom und

Schelle, und der oberen Schelde, zerfällt das Terrain vor der

Citadelle in eben ſo viele Abſchnitte, die, ihrer Beſchaffenheit

nach, für den vorliegenden Zweck einen ziemlich verſchiedenen

Charakter haben. Das Terrain iſt im Allgemeinen niedrig, am

höchſten zwiſchen den Straßen nach Mecheln und Willryck, wo

der allgemeine Waſſerhorizont 3 bis 4 Fuß unter der Oberfläche

des Bodens liegt, der aus einer Miſchung von gelbem Lehm

und Sand beſteht. Gegen die Citadelle erhebt ſich das Terrain

etwas, immer jedoch nicht mehr als etwa 14 bis 16 Fuß über

den



65

den Waſſerſpiegel der Schelde zur Zeit der Fluth. Während

der Belagerung konnten daher die Trancheen des rechten Flü

gels bis auf 5 und 6 Fuß Tiefe eingeſchnitten werden. Doch

wird auch hier in dieſem Theile, beſonders um die Lünette St.

Laurent, das Terrain von mehreren Gräben durchſchnitten, die

ihren Hauptzufluß aus der Gegend von Berchem erhalten, und

längs dem Fuße des Glacis der Lünette St. Laurent in den

Kieler Bach führen, deſſen Lauf dem ſanften Abfall des Ter:

rains über die Boomer Straße zur Schelde folgt. Der Boden

iſt übrigens keinesweges ſumpfig, ſondern feſt und geſtattet faſt

ſenkrechte Böſchungen anzuwenden; bei ſeiner lehmigen Beſchaft

fenheit aber erweicht ihn ein anhaltender Regen, und da das

Gefälle ſehr gering iſt, ſo hält ſich das Waſſer alsdann längere

Zeit in demſelben. Bis zu einer Linie von dem Schulterpunkte

von Montebello zum Fuße des Glacis vor der Spitze von St.

Laurent, iſt die Citadelle auf dieſer Seite von Gärten umgeben,

die dicht mit Bäumen beſetzt und von Hecken umſchloſſen ſind.

Von hier, ungefähr von der Straße nach Willryck ab bis zu

den Chauſſeen nach Boom und Schelle, zieht ſich aber dies der

freien Umſicht von der Citadelle ſo hinderliche Terrain, etwa

um 110 bis 150 Schritte weiter zurück. Es iſt tiefer gelegen

als in dem vorigen Abſchnitt, daher mehr von Gräben durch

ſchnitten, und man erreicht hier den allgemeinen Waſſerhorizont

bereits mit 1 bis 2 Fuß, wozu die Chauſſee nach Boom viel

beiträgt, indem ſie dem Tagewaſſer nur einen Abfluß durch den

Kieler Bach geſtattet. Nach anhaltendem Regen treten daher,

bei dem geringen Abfluß, bedeutende Anſtauungen unvermeid:

lich ein.

Die erwähnten beiden Abſchnitte umfaſſen das eigentliche

Belagerungsterrain zwiſchen der Straße nach Mecheln und der

Chauſſee nach Boom. Letztere, zwiſchen der Citadelle und der

Lünette St. Laurent durchgehend, wendet ſich in der Höhe der

Lünette Kiel faſt im rechten Winkel links und verzweigt ſich

bald darauf in die Chauſſeen nach Boom und Schelle. In dem

5
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erſten Abſchnitte aber allein wurden nach Beendigung der zwei

ten Parallele die Angriffsarbeiten gegen die Citadelle fortgeſetzt.

Die gedachte Beſchaffenheit des Terrains legte dem Angriff al

lerdings mancherlei Schwierigkeiten in den Weg, die namentlich

auf dem linken Flügel bei einem anhaltenden Regen kaum zu

überwinden waren und den Transport der Geſchütze und Mu

nition außerordentlich erſchwerten; aber auf der andern Seite

wurde gerade dieſer Boden den Arbeiten der Belagerer auch

wieder ſehr förderlich. Sie brauchten einmal ſich nur des Spa

tens zu bedienen, um möglichſt ſchnell die nöthige Deckung zu

erlangen, und dann wurde die Wirkung der Hohlgeſchoſſe faſt

ganz aufgehoben, da ſie ſich in den weichen Boden einwühlten,

ohne eine andere zerſtörende Wirkung zu äußern. Von 28 Hohl

kugeln z. B., die an einem Tage in die Batterie No. 7. fielen,

ſprangen nur 3, was nicht durch die Beſchaffenheit der Zünder

verſchuldet ſein ſoll. Die Anwendung des Rollſchuſſes und der

Kartätſchen, der Letzteren wenigſtens auf größere Entfernungen,

geſtattete jene Beſchaffenheit des aufgeweichten Bodens den Be:

lagerten gar nicht. Vor der Kieler Front, zwiſchen der Chauſ

ſee nach Boom und der oberen Schelde, liegt das Terrain am

tiefſten und iſt durch das Tagewaſſer immer ſehr aufgeweicht;

es beſteht aus Wieſen und Aeckern, von Abzugs- und Grenz

gräben durchſchnitten. An den Straßen nach Hobocken und

Schelle lagen einige Häuſer und Hecken, ſonſt war die Gegend

auf Kanonenſchußweite frei. Eine Baumſchule am Fuße des

Glacis der Lünette Kiel hatten die Holländer umhauen laſſen.

Der ganze Abſchnitt liegt nur 6 bis 8 Fuß über dem gewöhn:

lichen Waſſerſtande der Schelde zur Fluthzeit, und der längs

dem Ufer aufgeſchüttete Damm etwa um 3 bis 5 Fuß höher.

Kanonierböte können während dieſer Zeit noch gerade über den

Damm weg feuern, ohne indeſſen das Terrain hinter demſelben

einzuſehen. 700 Schritte von der Lünette Kiel und an dem

eben erwähnten Damme liegt das Melkhuys (Milchhaus) und

noch etwa um 700 Schritte weiter oberhalb in jenem Damme,
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die ſogenannte alte Schleuſe (ſonſt Schleuſe Richemont). Durch

ſie fließt der Kieler Bach in die Schelde; ſie war aber in ſehr

ſchlechter Verfaſſung. Schon aus dem oben Geſagten geht her:

vor, daß die Schelde im Allgemeinen kein Waſſer hinter die

Dämme führen kann; uur bei ſehr hohen Springfluthen, die

jedoch ſelten ſind, könnte dies vermittelſt eines mit Holz ausge:

ſetzten Kanals geſchehen, der zwiſchen der Lünette Kiel und dem

Melkhuys durch den Damm führt und das Tagewaſſer aufzu:

nehmen beſtimmt iſt. Bei anhaltenden und heftigen Weſtwin:

den wird indeſſen der Abfluß deſſelben durch den Rück:

ſtau der Schelde oft ganz behindert. Dies war zur Zeit der

franzöſiſchen Belagerungs-Operationen im Anfange der Fall, und

dann wird das ganze Terrain außerhalb der Wege faſt imprakti:

kabel. Etwa 350 bis 400 Schritte vorwärts der Lünette Kiel

liegen noch Spuren älterer Befeſtigungen, als Ueberbleibſel des

verſchanzten Lagers, das Napoleon zur Deckung der oberen

Schiffswerfte hier hatte anlegen laſſen, das aber von den Eng“

ländern nach der Beſitznahme von Antwerpen im Jahre 1814

mit dieſen Werften zerſtört wurde.

20ſtes Kapitel.

W a hl der Angriff s fr on t.

Von den drei Fronten, welche die Citadelle dem Angriffe

bietet, hätte unſtreitig die Stadtſeite den Belagerern die größ:

ten Vortheile gewährt. Das Terrain iſt hier trocken und die

Gebäude der Stadt begünſtigen die verdeckte Annäherung, die

keine vorgeſchobenen Werke wie die Lünetten Kiel und St.

Laurent in größerer Entfernung zu eröffnen nöthigen. Beide

Flügel waren geſichert, denn unter ſolchen Umſtänden würden

auf der Scheldeſeite die holländiſchen Kanonierböte keine Be

ſorgniſſe mehr haben erregen können, da unvermeidlich ihre Zer:
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ſtörung durch die belgiſchen Batterien erfolgt wäre; aber eben

ſo gewiß würde auch durch einen Angriff von dieſer Seite, die

Stadt einem Bombardement ausgeſetzt worden ſein. Obgleich

man theilweiſe wohl der Meinung war, daß ſelbſt einige hun:

dert Gebäude gegen den vermehrten Verluſt an Zeit und Men

ſchen, wenn man nicht die Stadtſeite angreife, gar nicht in Be:

tracht kommen könnten, ſo waren doch die vereinigten Kabinette

einer anderen Anſicht, und die Stadt ſcheint ihre Erhaltung,

neben der großmüthigen Schonung von Seiten der holländiſchen

Regierung, vorzüglich den Wünſchen des engliſchen Kabinets zu

verdanken.

Es blieb nun alſo nur die Wahl zwiſchen den Fronten von

St. Laurent und Kiel, und hier mußte das Gewicht aller

Gründe für den Angriff auf die Erſtere entſcheiden. Einmal

lag das Terrain höher und gewährte eine faſt vollſtändige Dek:

kung bis zum Vorgehen aus der zweiten Parallele; es war fer

ner vor dieſer Front die Anlehnung des rechten Flügels durch

die Stadtbefeſtigung geſichert, während auf der Kieler Fronte

die Trancheen von dem Fort Burght aus flankirt, ja von den

holländiſchen Kanonierböten ſelbſt in den Rücken zu nehmen

waren. Endlich konnten dort alle Linien rikochettirt und unter

Feuer genommen werden, ſtatt daß ſich auf der Kieler Front

das Baſtion No. IV. demſelben faſt gänzlich entzog. Alle dieſe

Gründe mögen auch das franzöſiſche Kriegs-Miniſterium bewo:

gen haben, ſich für den Angriff auf die Fronte II. bis III. zu

beſtimmen; denn von dort war der Befehl hierzu ausgegangen

und die mehrtägigen Rekognoscirungen des Generals Haro ſind

nur dem Studium auf dem Terrain einer Schlacht zu verglei:

chen, die hier freilich noch nicht geſchlagen war, deren Haupt

momente indeſſen ſchon feſtſtanden. Lange vor der Belagerung

der Citadelle war das Terrain um dieſelbe durch belgiſche Of

ficiere triangulirt, im Detail aufgenommen und alle Verlänge:

rungen der Linien und die Entfernungen der Gegenſtände von

der Citadelle markirt worden. Der 400 Fuß hohe Thurm der
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Kathedrale, ſo wie mehrere andere hohe Gebäude in Antwerpen,

z. B. das der Esplanade nahe gelegene Théâtre des variétés,

bºten den Belagerern den großen Vorthet, jede Geſchützaufſtel

lung und alle Vertheidigungsanſtalten im Innern der Citadelle

im Voraus zu erkennen. Auf dem hiernach von den Belgiern

gelieferten Plan wurden in den Büreaus des Kriegs-Miniſters

zu Paris die Angriffsanſtalten bereits entworfen, und mit Recht

ſagt der franzöſiſche Artillerie-General Alir (Journal des scien

ces militaires, Mars 1833, page 366) von der Belagerung der

Citadelle von Antwerpen:

Ce siège considéré sous son véritable aspect, n'est pas

à proprement parler un siège, mais bien ce que nous

appellons ordinairement dans la langue des ingénieurs

et des artilleurs, une école d'artillerie ou du gé

nie combinée avec une école d'infanterie ap

pliquée à l'étude des sièges.

Die Franzoſen unternahmen die Belagerung überhaupt

unter höchſt günſtigen Umſtänden. Eine größe Uebermacht ge:

ſtattete ihnen, den Truppen bedeutende Erleichterungen zu ge:

währen, und wenn die Witterung für das Wohlbefinden derſel:

ben ungünſtig war, ſo theilten dies die Belagerten mit ihnen,

die immer einen verhältnißmäßig größeren Theil ihrer Kräfte

in Thätigkeit erhalten mußten. Das Belagerungsmaterial konnte

der Armee leicht zugeführt werden, was ſonſt in der Regel mit

den größten Schwierigkeiten verknüpft iſt und bedeutende Ver:

zögerungen veranlaßt. Die Belagerer befanden ſich vor den

Thoren einer bedeutenden Stadt mit großen Vorräthen an al:

len Bedürfniſſen, ganz beſonders aber an Kriegsmaterial aller

Art, was ſie auch zu benutzen wußten, um die von ihnen mit:

geführten 12 Mörſer auf 40 zu ergänzen, für welche demnächſt

die belgiſche Artillerie täglich 800 Bomben aus dem Antwerpe:

ner Laboratorium lieferte. Drei Compagnien belgiſcher Artille:

rie wurden auf längere Zeit zum Batteriedienſt mit herange

zogen, und fünfhundert Pferde von dem belgiſchen Train wurden

W
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außerdem zur Dispoſition geſtellt. Ein großer Theil der Bau

Materialien war bereits vor Ankunft des Belagerungsheeres

beſchafft worden und wurde ſpäter durch die belgiſche Artillerie

immer wieder ergänzt.

21ſtes Kapitel.

Von Eröffnung der Laufgräben bis zur Errichtung der erſten

Batterien der Belagerer.

Zehn Tage nach dem Eintreffen der Avantgarde der fran:

zöſiſchen Nord : Armee vor Antwerpen waren am 29ſten Novem:

ber Mittags alle Vorbereitungen getroffen, um die Belagerung

der Citadelle zu beginnen. Noch für den Abend deſſelben Ta:

ges befahl der Marſchall Gérard die Eröffnung der Laufgräben

und verlegte ſein Hauptquartier nach Berchem, um nicht durch

ſeine Entfernung von dieſem Orte, wo ſich die Artillerie und

Ingenieur Direktionen befanden, eine Verzögerung herbeizu:

führen.

Erſte Nacht vom 29ſten zum 30ſten November.

Mit Einbruch der Nacht näherten ſich die ſpeciell für die

Belagerung beſtimmten 3 Infanterie: Brigaden Zoepfel, Rapatel

und d'Hincourt der Citadelle bis in die Höhe von Berchem.

Die belgiſchen Vorpoſten, welche die Citadelle in einer Entfer:

nung von 600 bis 700 Schritten vom Fort Montebello bis zur

oberen Schelde, 250 Schritt vorwärts des Melkhuys umgaben,

wurden nach dem 2ten Artikel der bereits erwähnten Convention

zwiſchen Frankreich und Belgien vom 13ten November 1832*)

*) Convention, abgeſchloſſen den 13ten November 1832 zwiſchen

Frankreich und Belgien.

Nachdem Se. Maj, der König der Franzoſen, auf den Wunſch des

Königs der Belgier, beſchloſſen hat, eine Armee nach Belgien zu ſchicken, um

die Räumung der Citadelle von Antwerpen, den Stipulationen des Londoner

A
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durch die Franzoſen abgelöſt. Im Laufe des Tages war mit

dem Commandanten der Stadt Antwerpen, dem belgiſchen Oberſt

Traktats vom 13ten November 1831 gemäß, zu bewirken, ſo haben beide

hohe kontrahirende Theile die Nothwendigkeit erkannt, durch eine beſondere

Convention alle einzelnen Punkte in Bezug auf dieſen Gegenſtand zu reguli

ren und dabei zu ihren Bevollmächtigten ernannt:

Se Mai, der König der Belgier, den Herrn Albert Goblet, Staats

miniſter c. und Se. Mai. der König der Franzoſen den Herrn Armand,

Septimius Grafen Latour, Maubourg, ihren außerordentlichen Geſandten und

bevollmächtigten Miniſter tc,

Nach Austauſch ihrer Vollmachten haben ſich dieſelben über die nach

ſtehenden Artikel vereinigt und dieſelben unterzeichnet:

Art 1. Die franzöſiſche Armee wird während ihres Aufenthalts in

Belgien keinen der feſten Plätze dieſes Königreichs beſetzen und wird in kei,

nem derſelben Garniſon zurücklaſſen.

Art. 2. So wie ſich die franzöſiſche Armee der Citadelle von Ant

werpen nähert, werden ihr die belgiſchen Truppen alle Poſten übergeben, die

ſie bisher um dieſe Citadelle beſetzt hielten, eben ſo die Forts auf beiden

Ufern der Schelde. -

Art. 3. Belgiſcher Seits wird in Antwerpen eine Garniſon gehalten

werden, die aber nicht ſtärker als 6000 Mann ſein darf. Dieſe Garniſon

wird jedoch durchaus keinen Antheil an der Belagerung der Citadelle neh

men, und hat ſich aller Feindſeligkeiten gegen dieſelbe, die von den Hollän

dern beſetzten Forts und die zu ihrer Vertheidigung beſtimmte hollandiſche

Sch«lde-Flotille, zu enthalten.

Art. 4. Die belgiſche Armee wird ſich auf den rechten Flügel der

franzöſiſchen, auf Punkten koncentriren, welche die Oberbefehlshaber beider

Armeen gemeinſchaftich beſtimmen werden.

Avt. 5. Die Citadelle von Antwerpen und die davon abhängigen

Forts, ſobald ſie die Holländer geräumt haben, werden den belgiſchen Trup

pen mit allem Material und der ſämmtlichen Munition übergeben, die ſich

dann noch vorfinden wird.

Art 6. Die belgiſche Armee wird keine Feindſeligkeiten gegen Hol

land, es ſei auf welchem Punkt es wolle, ausüben.

Art. 7. Wenn Holland angriffsweiſe gegen Belgien verfahren ſollte,

ſo werden die franzöſiſche und belgiſche Armee gemeinſchaftlich gegen ſie agi

ren, und die Oberbefehlshaber beider Armeen werden gemeinſchaftlich die Ope

rationspläne für dieſen Fall entwerfen; ſie werden jedoch dabei nie aus dem

Auge verlieren, daß durch ihre Operationen nur das belgiſche Gebiet gedeckt

werden ſoll und dieſen daher in keinem Falle eine Ausdehnung geben, die

Offenſivmaßregeln gegen das holländiſche Gebiet bezwecken.

Art. 8. Dieſe Convention ſoll ratificirt und die Ratifikationen ſpäte

ſtens binnen 4 Tagen ausgewechſelt werden,

gez. Goblet.

gez. Latour: Maubourg

(ſiehe Courr. Belge No. 55. 1833.

vom 24ſten Februar.)
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Buzen, eine beſondere Convention abgeſchloſſen worden, der zu

Folge die Lünette Montebello den franzöſiſchen Truppen über

geben wurde und vom Morgen des 30ſten November ab täglich

500 Mann Einlaß in die Stadt erhalten ſollten, um die äu:

ßerſte Vorpoſtenlinie gegen die Citadelle zu beſetzen, während

den belgiſchen Truppen die Beſetzung der Thore und der 2ten

Vertheidigungslinie überlaſſen blieb.

Von den vorgedachten 3 Brigaden, (18 Bataillone und

15,000 Mann) wurde die Brigade Rapatel, aus dem 7ten und

25ſten Linien: Regimente beſtehend, zur eigentlichen Eröffnung

der Laufgräben beſtimmt. Ihr wurde eine ſtarke Abtheilung

Artillerie und Sappeure zugetheilt. Den 9 Eliten Compagnien

der gedachten beiden Regimenter, welche zu den Trancheewachen

beſtimmt waren die der Herzog von Orleans befehligte, wurden

V

28pfündige Batterien und ein ſtarkes Detaſchement Cavallerie

beigegeben. Um 8 Uhr Abends waren dieſe Truppen, 4800 M.

Infanterie, 900 M. Artillerie und 400 Sappeure, um ſie mit

dem Arbeitsmaterial zu verſehen, bei den 3 Trancheedepots auf

geſtellt, von denen ſich das des rechten Flügels bei der Kirche

von Berchem, das des Centrums bei dem ſogenannten parc aux

choux und das des linken Flügels ſich rechts der Straße von

Antwerpen nach Boom bei dem Landhauſe des Herrn Verbeeck

befand. Sie enthielten nur das Material an Schanzzeug, wel:

ches in den nahe gelegenen Gebäuden untergebracht war, und

etwa den täglichen Bedarf an Baumaterial für die Trancheen.

Das Hauptdepot des rechten Flügels aber befand ſich am obe:

ren Ende des Dorfes Berchem, 2900 Schritte von der Citadelle;

rechts der Straße lag die Eiſenmunition, links war das große

Baumaterialien: Depot mit einem Theil des Bettungsmaterials,

von welchem ein anderer Theil bei der Kirche von St. Laurent

lag, in welcher eine Tranchee: Ambülance etablirt war. Hinter

Berchem befand ſich auch der Pulverpark und das Laboratorium.

In dem Letzteren wurde jedoch nicht viel gearbeitet, weil das

belgiſche Laboratorium einen bedeutenden Theil des Munitions:

/
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Bedarfs lieferte. Das Hauptdepot des linken Flügels lag un:

gefähr in gleicher Höhe, an der Straße nach Boom zwiſchen

Willryck und Hobocken. Dort wie hier, ſtanden auch die Re:

ſerven der Trancheewachen in Lägern, das eine für den rechten

Flügel unmittelbar am Kugelgarten hinter Berchem, das zweite

für den linken Flügel etwa 2500 Schritt von Berchem unweit

des 2ten Hauptdepots. Die Ambülance des linken Flügels be

fand ſich an der Boomer Straße in einem Hofe, 2075 Schritte

von der Citadelle bei dem Pavillon Henrichs. Die Reſerve:

Ambülance war in einem ziemlich geſicherten Hauſe in Berchem

etablirt.

Nachdem die bis dahin vollſtändig ausgerüſteten und bei

waffneten Arbeiter, 3500 Mann, in allen drei Abtheilungen je

der einen Spaten und eine Hacke erhalten hatten, wurden ſie

von den Genie: Officieren auf die Punkte geführt, wo die Er:

öffnung der 1ſten Parallele erfolgen ſollte *). Die Tranchee:

wachen wurden weiter vorgeſchoben. Nicht vorhergeſehene

Schwierigkeiten wurden Veranlaſſung, daß die Arbeiter erſt ge:

gen Mitternacht in Thätigkeit geſetzt werden konnten. Unauf

hörlich hatte es bisher geregnet und nach kurzer Unterbrechung

fing es gegen Morgen um ſo heftiger wieder an.

Der General Haro leitete, ganz nach dem ſchon früher ſo:

wohl auf dem Terrain als auf dem Papier entworfenen Plan,

die Eröffnung der 1ſten Parallele, während der General Neigre

durch die Artillerie zu gleicher Zeit den Bau der Batterien be:

ginnen ließ. Die Communikationen zu den Batterien wurden

von dem Genie tracirt und ausgeführt. Ein großer Theil der

Arbeiten, beſonders auf dem linken Flügel, mußte in einem auf

geweichten Boden unternommen werden, der die Reinhaltung

der Trancheen ſehr erſchwerte.

*) Die Arbeiter, welche Gepäck, Czakots, Patrontaſchen und Säbel bei den

Depots abgelegt hatten, behielten den Oberrock, das Gewehr ohne Bajonet

en bandolière und verſahen ſich mit einigen Patronen, die ſie in die

Seitentaſchen des Rocks ſteckten.



74

Die erſte Parallele a aa (Plan V.) begann vor der

rechten Fage von Montebello, 600 Schritte vom ausſpringenden

Winkel des bedeckten Weges vor Baſtion Toledo, ging hinter

dem Harmonie-Garten und 400 Schritt von dem vorſpringen:

den Waffenplatz von St. Laurent in der Richtung auf den Theis

lungspunkt der Chauſſeen nach Boom und Schelle fort, und

endigte hier mit einer halben Parallele, die beide vorgedachte

Straßen durchſchnitt, etwa 750 Schritte von dem Baſtion IV.

und 600 Schritt von Lünette Kiel. Ihre ganze Ausdehnung

betrug beinahe 2600 Schritte und die der rückwärtigen Com:

munikationen faſt das Doppelte, nämlich gegen 5000 Schritte.

Dieſe rückwärtigen Communikationen (TafelXIII. Fig. 1.)

führten, die eine von dem rechten Flügel in der Nähe des Forts

Montebello links gegen die Straße von Mecheln und erreichte

dieſelbe, 1600 Schritt lang, da, wo das Dorf Berchem beginnt.

Von ihrer Mitte führte ein Arm nach dem Centrum der erſten

Parallele und zwar nach dem Punkte hin, wo die Batterie VI.

gebaut wurde. Die Communikation des linken Flügels ver:

ließ die erſte Parallele vor der Lünette St. Laurent und ging

gerade gegen die Boomer Chauſſee, welche ſie 2075 Schritte

von der Citadelle da erreichte, wo bei dem Pavillon Henrichs

die Ambülance des linken Flügels errichtet war. Ungefähr in

ihrer Mitte vereinigte ſich mit ihr ein Boyeau, der von dem

äußerſten linken Flügel der Trancheen kam.

Noch vor Tagesanbruch waren die Arbeiter in der erſten

Parallele gedeckt und die Trancheewachen wurden in dieſelbe,

oder wo dies das Waſſer nicht geſtattete, hinter nahe vorliegende

Häuſer oder Erdhaufen zurückgezogen.

Erſter Tag, am 30ſten November.

Erſt zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens entdeckten die Bela:

gerten die Eröffnung der erſten Parallele. Sie finden indeſſen

wohl eine Entſchuldigung darin, daß ſie vor dem Beginn der

Feindſeligkeiten eine Aufforderung des Marſchalls Gérard er



75

warteten, daß die Nacht regnig und der Morgen neblig waren,

und endlich, daß die Lage der erſten Parallele, in einem mit Ge:

bäuden, Bäumen und Hecken durchſchnittenen Terrain, ſich ih:

rer Beobachtung ſelbſt am Tage faſt entzog, ſo daß es ſchwierig

war, einen Gegenſtand in der Entfernung von 4 bis 500 Schrit:

ten zu unterſcheiden. Wollte man den Vertheidigern einen Vor

wurf daraus machen, daß ſie ſich keine freie Ausſicht verſchafft

haben, ſo gereicht ihnen das Beſondere in der Lage der Citadelle

unmittelbar vor der Belagerung wohl zur Entſchuldigung, ob:

gleich ſie früher zur Zeit der Cataſtrophe von 1830 und wäh

rend des 10tägigen Feldzuges im Jahre 1831, Gelegenheit dazu

gehabt hätten. Auf der anderen Seite iſt jedoch nicht zu leug:

nen, daß, da die Holländer durch die mit den Belgiern abge:

ſchloſſene Convention in den Beſitz des Terrains um die Cita:

delle bis auf eine Entfernung von 400 Schritten vom Fuße des

Glacis geſetzt waren, ſie ſich durch Patrouillen von den Arbei:

ten der Franzoſen hätten unterrichten können; indeſſen wird

auch dabei in Betracht gezogen werden müſſen, daß eine Vor:

ſicht, die das frühere Benehmen belgiſcher Truppen nothwendig

machte, ihnen im Angeſicht einer franzöſiſchen Armee überflüſſig

erſchien. Doch dem ſei nun, wie ihm wolle; es gelang den Be

lagerern auf dieſe Art, eine Operation auszuführen, die in der

Regel mit" bedeutenden Verluſten verbunden iſt, ohne daß ſie

dabei das geringſte Hinderniß fanden. Nur allein hierdurch

ward es ihnen auch möglich, mit der Arbeit an der erſten Pa:

rallele zugleich die Erbauung von 12 Batterien, unter denen

nur 2 Mörſer: Batterien waren, zu beginnen; ein Verfahren,

das zwar nicht ganz neu und daher auch keine heureuse inova

tion iſt, wie die Franzoſen es nennen *), das aber doch ſelten

"-

*) Bei Maubeuge am 8ten Juli, bei Philippeville vom 7ten zum 8ten Au

guſt, bei Rocroy am 14ten Auguſt, ſämmtlich im Jahre 1815 von preu

ßiſchen Truppen unter dem Befehle Sr. Königl Hoheit des Prinzen Auguſt,

Und bei Anapa, von den Ruſſen im Jahre 1828 belagert, wurden mit

der erſten Parallele zugleich die für den Angriff beſtimmten Kanonen-Bat

terien erbaut. Von Mörſer Batterien kann hierbei gar nicht die Rede ſein.
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bei früheren Belagerungen angewendet wurde, und nicht leicht

ſo von den Umſtänden begünſtigt, wie bei der Citadelle von Ant

werpen, wieder ausgeführt werden dürfte.

Abgeſehen von dem großen Bedarf an Schanzzeug, wird

durch dieſe Maßregel auch eine ſo große Anhäufung von Ar:

beitern erforderlich, daß bei einem wirkſamen feindlichen Feuer

und einem entſchloſſenen Ausfall der Belagerer, Unordnungen

herbeigeführt werden, die das Scheitern der ganzen Unterneh:

mung nur zu leicht zur Folge haben können. In der Regel be

gnügt man ſich daher, die Mörſer Batterien allein mit der er

ſten Parallele zugleich anzufangen. Für die Beſchleunigung des

Angriffs hat dieſe Maßregel, über die ſich die Ingenieure und

Artilleriſten ſeit längerer Zeit ſtreiten, in dem vorliegenden Falle

kein beſonderes Reſultat gehabt, denn die Batterien konnten

erſt in der 4ten und 5ten Nacht armirt werden und daher ihr

Feuer vor dem 5ten Tage nicht beginnen.

Nachdem ſich auf dieſe Weiſe das franzöſiſche Genie:Corps

den Beſitz einer hinlänglich deckenden erſten Parallele verſchafft

hatte, wurde am Vormittage des 30ſten November der Unter

Chef des Generalſtabs der franzöſiſchen Nord: Armee, Oberſt

Auvray, als Parlamentair in die Citadelle geſandt, um den

General Chaſſé zur Uebergabe derſelben im Namen Frankreichs

und Englands aufzufordern. Der Marſchall Gérard drückte in

ſeinem Schreiben die Hoffnung aus, daß er den Commandanten

bereit finden werde, die Citadelle von Antwerpen nebſt den da:

von abhängigen Forts zu übergeben, da er im andern Falle Be

fehl habe, alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zur Erreichung

dieſes Zwecks anzuwenden. Er benachrichtigte ihn für dieſen

Fall, daß er die äußeren Fronten der Citadelle angreifen werde,

und dagegen erwarte, daß die Stadt Antwerpen nicht von der

Citadelle aus beſchoſſen werden würde, wofür er glaube ihn

perſönlich verantwortlich machen zu können.

General Chaſſé erwiederte hierauf, er werde die Citadelle

nicht eher übergeben, als bis alle Vertheidigungsmittel erſchöpft
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wären; er willige darein, die Stadt nicht zu bombardiren, wenn

- man ſich gegen die Citadelle nicht der Befeſtigungen der Stadt

ſo wie der vorliegenden Werke bedienen, und eben ſo wenig die

von der Citadelle abhängigen Forts und die Flotille von der

Stadt aus beläſtigen wolle; die ungeſtörte Verbindung mit Hol

- land verſtehe ſich von ſelbſt. Er fügte hinzu, wie er mit Be

fremden vernommen, daß, während der franzöſiſche Marſchall

Unterhandlrngen einleite, er bereits die Feindſeligkeiten durch

Eröffnung der Trancheen unter den Kanonen der Citadelle be

gonnen habe*), und erklärte, er werde, wenn dieſe Arbeiten bis

zur Mittagszeit nicht eingeſtellt würden, Gewaltmittel dagegen

anwenden. Eine Stunde nach dem Eingange dieſer Antwort

im franzöſiſchen Haupt-Quartier, und mit dem Schlage 12 Uhr,

fiel der erſte Schuß von der Citadelle. Ein leichter Kahn ver

ließ dieſelbe und wußte ſich dem feindlichen Feuer zu entziehen,

um die Nachricht, von dem Beginn der Feindſeligkeiten, der

Flotte auf der Nieder-Schelde zu überbringen. -

Der Marſchall Gérard, in ſeiner Erwiederung vom ſelben

Tage auf die Antwort des Generals Chaſſé, weiſt die Bemer:

kung zurück, als wären die Feindſeligkeiten von ſeiner Seite er:

öffnet worden; er findet dieſen Akt vielmehr in dem erſten Ka:

nonenſchuß der Citadelle. Die Lünette Montebello und alle jen:

ſeits des Hauptwalles gelegenen Werke will der Marſchall als

nicht zur Stadt gehörig und daher als zu ſeiner Dispoſition

geſtellt betrachtet wiſſen. Er bezieht ſich dabei auf die Belage:

rungen von 1746 und 1792. Zu jener Zeit waren indeſſen noch

gar keine Außenwerke vorhanden und die Bezugnahme erſcheint

daher unbegründet. Der Marſchall willigte ferner darein, die

*) Der Chevalier de Richemont in ſeinem Siège d'Anvers, Paris 1833, ſagt

über dieſen Punkt und bei Gelegenheit der erſten, an den General Chaſſé

ergangenen Aufforderung:

„La connaissance de cette pièce importante causera quelque

étonnement, mais il restera l'espérance à nos soldats, que tout

ce qu'il y aurait d'honorable dans la lutte, serait pour l'armée,

et que l'odieux d'un acte inoui dans nos fastes retomberait sur

ceux qui l'avoient ordonné."
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Flotille, die Tête de Flandres 2c. nicht von den Stadt: Batte:

rien zu beſchießen, ſo lange die Stadt ſelbſt mit einem Bombar:

dement verſchont bleiben würde; was aber die Verbindung mit

Holland betreffe, ſo müſſe ſie jedenfalls unterbrochen werden.

Der General Chaſſé beharrte in ſeiner Antwort, auf der

früher ausgeſprochenen Anſicht daß die Außenwerke mit zur

Stadt zu rechnen wären, welche Letztere er für deren Nichtbe:

nutzung verantwortlich mache. Gleichzeitig drang er wiederholt

darauf, die freie Verbindung mit Holland zu behalten.

Während dieſer Unterhandlungen hatte die Citadelle ihr

Feuer langſam fortgeſetzt; aber es war von geringer Wirkung,

da die Schußweiten noch nicht gehörig abgemeſſen und beob:

achtet waren, ſo daß im Laufe des Tages nur 2 Mann vom

Feinde bleſſirt wurden. -

Der Eindruck aber, den der erſte Kanonenſchuß von der

Citadelle auf die Bewohner der Stadt machte, war außeror:

dentlich. Schon ſeit mehreren Tagen hatten die Auswanderun

gen begonnen, und ungeachtet zur Sicherung der Stadt faſt

aus allen größeren Städten Belgiens Abtheilungen von Pom

piers dahin gezogen waren, ſo verſuchten doch wohlhabende und

ärmere Familien zu retten, was den Transport geſtattete. Bald

kehrten jedoch Ruhe und Ordnung wieder zurück und die Aus

wanderungen hörten auf, nachdem gegen die Stadt keine Feind:

ſeligkeiten von Seiten der Citadelle unternommen wurden.

Im Laufe des Tages waren die Belagerer beſonders bei

ſchäftigt, aus dem Centrum und dem linken Flügel der Paral:

lele, die am meiſten Waſſer hatten, daſſelbe wegzuſchaffen. Die

ſchlechte Beſchaffenheit der Kieler oder ſogenannnten alten Schleuſe

geſtattete nicht, ſie zu öffnen, und wenn es auch durch Maß:

regeln, die auf andern Punkten genommen wurden, gelang, den

Waſſerſtand für den Augenblick um 15 Zoll zu erniedrigen, ſo

hatte dies dennoch keinen dauernden Einfluß. Bei dem anhal:

tenden heftigen Regen war die Parallele an manchen Punkten

gegen 2 Fuß tief mit Waſſer gefüllt. Außerdem wurden im
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Laufe des Tages die Arbeiten der vergangenen Nacht ausgebeſ

ſert, erweitert, und die Parallele an einigen Stellen mit Ban

ketts verſehen. (Tafel XIII. Fig. 2.) Die Artillerie Arbeiten

-

an den 12 im Bau begriffenen Batterien wurden thätig fort:

geſetzt, und die Belagerer hofften ſie in Zeit von 36 Stunden

armiren zu können, um dann am Morgen des dritten Tages

ihr Feuer zu eröffnen. Die Arbeiter und Trancheewachen wur:

den durch eine andere Infanterie-Brigade um 3 Uhr Nachmittags

abgelöſt, eine Zeit, welche für die ganze Dauer der Belagerung

beibehalten wurde.

Unterdeſſen war die Diviſion Achard beſchäftigt, das rechte

Schelde Ufer zu bewachen und die Forts La Croir und St.Phi:

lippe in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Aber die ſchlechte Be:

ſchaffenheit der Wege geſtattete nur, das Fort La Croir oder

Kruys: Schanz mit einem 12Pfünder und 2 Haubitzen zu ar:

miren. Auf dem linken Ufer beſetzte die Diviſion Sebaſtiani

das Fort St. Marie und mit ſtärkeren Detaſchements die

Dämme des Doel Polders und die gegen Liefkenshoek*). Die Ver:

ſuche der holländiſchen Schiffe, dieſe Operationen durch ihr Feuer

zu behindern, waren von keinem beſondern Erfolg. Die hollän:

diſchen Kanonenböte blieben in ihrer Aufſtellung zwiſchen der

Citadelle und der Tête de Flandres. Als hier einige Scharten

gegen die Stadt demaskirt wurden, errichteten die Belgier ſo:

gleich eine neue Batterie auf dem Schelde - Quai dagegen,

Plan IV. No. 19.

Zweite Nacht vom 30ſten November zum 1ſten

December.

Die Belagerten gingen in dieſer Nacht mit 5 Approchen

(Tafel IV. bb bb b) aus der erſten Parallele vor; auf dem

rechten Flügel mit zweien in der Richtung auf Baſtion II., im

Centrum ebenfalls mit zweien gegen die Lünette St. Laurent und

*) Die Tête de Flandres und die davon abhängigen Forts wurden jedes für

ſich zur Ucbergabe aufgefordert, ſie verweigerten ſie aber ſämmtlich.
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auf dem äußerſten linken Flügel aus der halben Parallele oder

dem Waffenplatz, längs der Chauſſee von Boom in der Rich

tung gegen die Lünette Kiel. Das Profil dieſer Approchen

ſiehe Tafel XIII. Fig. 3.

Da die Stärke der Garniſon und der Charakter ihres

Commandanten die Belagerer vermuthen ließ, es werde die

Nacht nicht ohne einige kräftige Ausfälle vorübergehen, ſo wur:

den von ihrer Seite alle Anordnungen getroffen um denſelben

mit Erfolg begegnen zu können. Allein der Feind entſprach die:

ſen Erwartungen nicht, und mit Tagesanbruch waren die Tran:

cheen ſo wie die Batterien beinahe vollendet; in den Letzteren

konnten bereits die Schießſcharten eingeſchnitten werden. Das

Feuer der Citadelle war während der Nacht ſehr unbedeutend

und nur einige 20 Kanonenſchüſſe wurden gegen die Arbeiten

der Belagerer gerichtet.

Zweiter Tag am 1ſten December. -

Gegen Morgen nahm die Heftigkeit des Feuers aus der

Citadelle zu. Von 7 bis 9 Uhr und des Nachmittags von 12

bis 3 Uhr wurde es am kräftigſten unterhalten, während des

ganzen Tages aber ein wohlgenährtes Feuer aus dem kleinen

Gewehr und den Wallgewehren *) auf die Belagerer gerichtet,

die daſſelbe aus der Parallele und dem Waffenplatz des linken

Flügels erwiederten, deren Feuerlinien Schießſcharten von Sand:

ſäcken erhalten hatten.

Im Laufe des Tages wurden die Arbeiten der Nacht ver:

vollſtändigt und erweitert, beſonders der Waffenplatz auf dem

linken Flügel (Tafel XIII. Fig. 4.), der auch mit Banketts

verſehen wurde. Dem Waſſer in den Trancheen ſuchte man ſo

viel wie möglich und ſo weit es das geringe vorhandene Ge:

fälle geſtattete, Abfluß zu verſchaffen. Viele Stellen in den

- - Lauf:

*) Nach der Verſicherung eines holländiſchen Officiers waren jedoch in der

Citadelle keine eigentlichen Wallgewehre vorhanden, wie dies die Berichte

erwähnen, ſondern es waren gewöhnliche Bitchſen.
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Laufgräben mußten auf dem Grunde mit einer, auch zwei Lagen

Faſchinen und Hürden verſehen werden, und ſelbſt dies war

nicht überall hinreichend um genügende Feſtigkeit für den Trans:

port des ſchweren Geſchützes zu erhalten. Die Hürden haben

ſich für dieſen Zweck beſonders bewährt.

Die Artillerie war in den Batterien vorzugsweiſe beſchäft

tigt die Pulvermagazine zu erbauen, die Bettungen für die Ge:

ſchütze zu legen und die Eiſenmunition dahin zu führen. Die

Geſchütze wurden da aufgefahren wo die rückwärtigen Commu:

nikationen auslaufen, um ſie durch dieſe, von dort in die Batte:

rien zu bringen. Für den rechten Flügel waren hiermit keine

Schwierigkeiten verbunden, aber auf dem Linken ſchien dies die

aufgeweichte Beſchaffenheit des Bodens ſo wenig zu geſtatten,

daß, als der Marſchall Gérard beſchloß die Batterien ſofort ar:

miren zu laſſen um das Feuer derſelben zu eröffnen, nicht nur

die Unmöglichkeit von Seiten der Artillerie vorgeſtellt wurde

dies für jetzt zu bewirken, ſondern daß ſelbſt Zweifel ſich erho:

ben, ob es überhaupt ausführbar ſein werde die Batterien des

linken Flügels zu armiren, in denen auch die Arbeiten im All:

gemeinen noch zurück waren.

Am Nachmittage verſuchten die Belagerten, einen Theil der

vielen Gebäude die am Fuß des Glacis der Lünette St. Lau:

rent liegen, in Brand zu ſtecken. Einem Detaſchement der Be:

ſatzung, als Bauern verkleidet, gelang es dies theilweiſe und mit

vielem Muthe auszuführen. Nachdem es aber entdeckt worden

war, wurde es genöthigt ſich zurückzuziehen, ohne ſeinen Zweck

ganz erreicht zu haben.

Dritte Nacht vom 1ſten zum 2ten December.

Die in der vergangenen Nacht angefangenen Approchen

wurden mit 2 Zickzacks fortgeſetzt. Der anhaltend heftige Re:

gen beläſtigte die Arbeiter ſehr und behinderte die Armirung der

Batterien. Es erforderte daher die größte Thätigkeit der In

genieure um dieſem Uebel abzuhelfen, und doch blieben mehrere

6
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Stellen der Laufgräben noch ganz impraktikabel. Die erſte Pa:

rallele wurde faſt durchgängig mit Banketts und die Bruſtwehr

mit Schießſcharten von Sandſäcken verſehen.

Dritter Tag am 2ten December.

Mit Tagesanbruch machten die Belagerten mit etwa drei

Officieren und 70 Mann, denen noch ein Detaſchement Arbeiter

folgte, einen Ausfall gegen den linken Flügel der 1ſten Parallele.

Ein heftiges Feuer, ſowohl aus der Citadelle, als von der Lü

nette St. Laurent, unterſtützte dieſelben. Sie erreichten die feind:

lichen Laufgräben, aus denen ſich die Arbeiter zurückzogen; da

ſie aber die Trancheewachen in Bereitſchaft fanden, zogen ſie

ſich ohne beſondern Verluſt von beiden Seiten, wieder zurück.

Dagegen wurde der franzöſiſche Poſten am Melkhuys, durch

das Feuer der holländiſchen Kanonierböte genöthigt dieſen Punkt

aufzugeben, und die Holländer behielten in dieſer Richtung ein

Piket ſtehen, das bei den Belagerern Beſorgniſſe wegen eines

Durchſtichs des Schelde:Dammes erregte. Die Ermittelungen

der franzöſiſchen Ingenieure ergaben jedoch bald, daß, wenn auch

dadurch bei Springfluthen eine Ueberſchwemmung bis gegen die

Kieler Straße bewirkt werden könne, das Terrain jenſeit der

ſelben vollkommen durch ihre dammartige Erhöhung geſichert

ſei, mit der ſie nach den Waſſermarken 2 Fuß höher liegt, als

bisher das Waſſer der Schelde jemals zur Fluthzeit geſtiegen

MP(RU.

Das Feuer der Citadelle war nicht heftiger als an den

vorhergehenden Tagen, aber es nahm täglich an Wirkſamkeit zu.

Ein Geſchütz in der Spitze von St. Laurent, das die Straße

nach Willryck enfilirte, erſchwerte hauptſächlich den Transport

der Geſchütze und der Munition von den Parks nach den

Batterien.

Auf dem linken Schelde-Ufer unternahm die Garniſon des

Forts Burght einen kleinen Ausfall, um einen Durchſtich zu
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machen, durch den jede Annäherung unmöglich werden mußte.

Es gelang ihr, die gewünſchte Ueberſchwemmung zu bewirken.

Während der Zeit hatte die Diviſion Sebaſtiani eine hef

tige Kanonade von den holländiſchen Schiffen auszuhalten. Der

Verluſt war jedoch auf beiden Seiten nur unbedeutend.

Vierte Nacht vom 2ten zum 3ten December.

Die Approchen des rechten Flügels und Centrums wurden

um 4 Zickzacks weiter vorgetrieben. Die Hauptarbeit der In:

genieure in dieſer Nacht geſchah aber auf dem linken Flügel.

Der Marſchall Gérard und General Haro hatten ſich hier, bei

Beſichtigung der 1ſten Parallele überzeugt, daß dieſe nothwen:

dig aus dem waſſerreichen Terrain weiter vorgelegt werden

müſſe. In der Nacht vom 2ten zum 3ten gingen die Belages

rer daher mit mehreren Boyaur, längs der Boomer Chauſſee

in eine neue halbe Parallele c c vor, die beinahe 350 Schritte

vom Fuß des Glacis der Lünette Kiel lag und links bis an die

Chauſſee nach Boom geführt wurde. Aber auch hier war der

Boden noch immer ſehr durchweicht. Auſ dem rechten Flügel

und in der Mitte hatten die Belagerer ſich mit den Sappen:

ſpitzen dem Fuß des Glacis ebenfalls nur bis auf 350 Schritte

genähert.

Die Artillerie-Arbeiten in den Batterien der erſten Pa

rallele waren in dieſer Nacht ſehr bedeutend. No. I. in der

Lünette Montebello, No. II, III, IV., V., VI., IX. und die

beiden Mortier-Batterien des linken Flügels C und D, wurden

vollſtändig armirt. Die Wege auf denen dies geſchah, giebt der

Plan No. V. an. Bei der Batterie No. X, warf das vor:

derſte Geſchütz um und konnte erſt nach mehrſtündiger Arbeit

mit Tagesanbruch wieder aufgerichtet werden. Um es dem

feindlichen Feuer möglichſt zu entziehen, wurde es mit Faſchinen

eingedeckt und die weitere Armirung der Batterie mußte unter:

bleiben. Die Communikationen zu den Batterien No. VII. und
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VIII. konnten aber nicht ſo weit hergeſtellt werden, um dieſe

gleichzeitig zu armiren. -

Vierter Tag am 3ten December.

Am Tage wurden die Arbeiten der vergangenen Nacht er

weitert, beſonders aber die halbe Parallele auf dem linken Flü:

gel. Ihre Bruſtwehr wurde erhöht und ſie auf der ganzen

Länge mit Banketts, auch an mehreren Stellen mit Ausfall

ſtufen verſehen (ſiehe das Profil Tafel XIII. Fig. 5.). Ein

anhaltendes Kleingewehrfeuer wurde von hier gegen die Cita

delle und beſonders gegen die Schießſcharten unterhalten. Die

Belagerten beantworteten es lebhaft mit ihren Wallgewehren.

Große Anſtrengungen geſchahen, um die Communikationen

praktikabler für die Artillerie zu machen; aber ungeachtet eines

außerordentlichen Verbrauchs von Faſchinen und anderem Ma

terial, war es dennoch an mehreren Stellen unmöglich eine feſte

Unterlage zu gründen. Der Marſchall Gérard ſah ſich außer

dem genöthigt, obgleich es eine Verletzung der Neutralität war,

3 Compagnien belgiſcher Artillerie zu requiriren, um die Arbei:

ten der franzöſiſchen Artillerie zu unterſtützen, bis dieſe durch

7 neue Compagnien verſtärkt werden konnte, die in Eilmärſchen

herangezogen wurden. Außerdem waren 3 belgiſche Ingenieur

und eben ſo viele Artillerie: Officiere den Generalen Haro und

Neigre beigegeben.

Ein kleiner Ausfall der Belagerten, aus dem bedeckten

Wege gegen den linken Flügel der franzöſiſchen Angriffsarbeiten,

wurde durch die Trancheewachen, die aus der halben Parallele

vorrückten, leicht zurückgewieſen.

Fünfte Nacht vom 3ten zum 4ten December.

Die 2te Parallele c c c wurde in dieſer Nacht auch vor

dem rechten Flügel und im Centrum eröffnet. Sie lehnte ſich

rechts an die Boomer Chauſſee, 160 Schritte vom Waffenplatz

des hedeckten Weges vor Baſtion Toledo, durchſchnitt das Glacis
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vor der Spitze von St. Laurent 20 Schritte vom ausſpringen:

den Winkel des bedeckten Weges, 149 Schritte von der Feuer

linie dieſer Lünette, und ſchloß ſich durch einige Boyaur rück:

wärts der 1ſten Parallele an. Die halbe Parallele des linken

Flügels wurde noch 300 Schritte über die Boomer Straße, pa:

rallel mit dem Fuß des Glacis der Lünette Kiel verlängert.

Die ganze 1550 Schritte lange 2te Parallele, wurde dann mit

Banketts und auf der Rückſeite mit Stufen verſehen, welche

Letzteren auch als Communikationen dienen mußten, da der hef

tige Regen den Grund der Parallele bald mit Waſſer füllte.

(Das Profil der 2ten Parallele ſiehe Tafel XIII. Fig. 6.)

Die Länge der rückwärtigen Communikationen bis zur 1ſten

Parallele betrug 2137 Schritte; ſie waren wie die 2te Parallele

größtentheils mit der flüchtigen Sappe gebauet; faſt alle Arbei:

ten der Letzteren lagen noch in Gärten und hinter Häuſern ver:

ſteckt, ſo daß es ſelbſt am Tage von der Citadelle aus ſchwer

war, etwas davon zu erkennen. --

Die Artillerie fand außerordentliche Schwierigkeiten, die

Batterien No. VII. und VIII. zu armiren. Nach mehreren ver:

geblichen Verſuchen, die Hinderniſſe des Terrains in den Com:

munikationen zu überwinden, entſchloß ſich der General Neigre

zu einem kühnen Verſuch, die Geſchütze über das freie Feld in

die Batterien zu führen. Man folgte der Boomer Chauſſee bis

zu der hinter der Batterie D wegführenden Straße und dann

dieſer, ſo wie dem von Willryck kommenden Wege, bis in die

Höhe der Batterien. Die Communikationen und die 1ſte Pa:

rallele wurden nach beiden Seiten geöffnet, die Vertiefung der

Trancheen mit Faſchinen ausgefüllt, einige Reſervepferde mehr

vor die Geſchütze geſpannt und dieſe dann quer über das Feld,

vor der Parallele, in einer Entfernung von 300 Schritten von

der Lünette St. Laurent, in die Batterien No. VII. und VIII.

gebracht. Dies Alles wurde glücklich ausgeführt, ohne von den

Belagerten bemerkt zu werden. Die Batterie No. X. wurde

ebenfalls armirt, ſo daß mit Tagesanbruch ſämmtliche Batterien,
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deren Bau mit der 1ſten Parallele angefangen wurde, bereit

waren ihr Feuer zu eröffnen. (Tafel XIII. Fig. 7. 8. 9.)

Die Munitionsvorräthe in jeder Batterie waren auf 100 Schuß

pro Geſchütz ergänzt worden.

Die Citadelle unterhielt ein ziemlich lebhaftes Feuer.

22ſtes Kapitel.

Von Eröffnung des Feuers der erſten Batterien der Belagerer

bis zur dritten Parallele.

Fünfter Tag am 4ten December.

Um 11 Uhr 20 Minuten ließ Marſchall Gérard durch die

Batterie No. V. das Zeichen zur Eröffnung des Feuers geben.

Sogleich demaskirten ſämmtliche Batterien ihre Scharten und

unterhielten bis zur Nacht ein lebhaftes Feuer aus 43 Kanonen,

20 Haubitzen und 21 Mortieren. Die Beſtimmung der Bat:

terien No. I. bis X, und der Mörſer Batterien C und D, ihre

Bewaffnung und Entfernung von der Citadelle, ergiebt die Bei

lage No. 14. Die Mörſer Batterien A und B waren im

Bau begriffen. *

Die Artillerie der Belagerten erwiederte das Feuer lebhaft,

demaskirte mehrere neue Scharten gegen die Rikochett: Batte

rien, und ſetzte die blindirten Mortiere, und gegen die Batterien

des rechten Flügels auch die Flankengeſchütze des Baſtions III,

in Thätigkeit. Daß der Verluſt der Belagerer deſſen ungeachtet

nur ſehr geringe war, lag in dem ſorgſamen Bau ihrer Batte:

rien; denn der holländiſchen Artillerie mußte eingeräumt wer

den, daß ihre Schüſſe gut gezielt waren, beſonders aus den

ſchweren Geſchützen. Aber auch die Belagerer ſuchten auf alle

Weiſe ihre Schußlinien zu berichtigen, indem ſie ſelbige von der

Kathedrale der Stadt aus beobachten ließen. Zwei Geſchütze

auf Baſtion Toledo wurden zum Schweigen gebracht, die
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Schießſcharten litten ſehr und beſonders das Feuer der Batterie

No. I. beläſtigte die Belagerten. Kleine Feuer, die im Innern

der Citadelle ausbrachen, wurden von der Beſatzung ſogleich

gedämpft.

Der Verluſt der Belagerer bis zu dieſem Tage belief ſich

auf 15 Todte und 20 Verwundete; der der Belagerten auf ei:

nen Todten, 7 Verwundete, 3 Vermißte und 15 bei den Aus

fällen Getödtete und Verwundete.

Im Laufe des Tages wurden die Communikationen von der

1ſten zur 2ten Parallele ausgebeſſert und die Rückſeiten mit

Stufen verſehen. Die Arbeit an den Banketts der 2ten Pa:

rallele wurde fortgeſetzt und die Bruſtwehr erhielt Schießſchar

ten von Sandſäcken. Der moraliſche Eindruck den die Sicher:

heit machte, welche die gut ausgeführten Arbeiten der franzö:

ſiſchen Ingenieure den jungen Soldaten der Belagerer gewähr:

ten, war ſehr günſtig. Alle Arbeiten dieſer Waffe waren bis

zum letzten Augenblick mit einer Sorgfalt, ja man möchte ſagen

mit einer Aengſtlichkeit in Beobachtung des reglementsmäßigen

Verfahrens ausgeführt, daß ſie eher das Anſehen von Inſtruk

tions: Arbeiten, als das einer Offenſiv - Operation gegen den

Feind darboten, die man unter einem heftigen feindlichen Feuer

begonnen und beendigt hatte. -

Die Abſicht, die Lünette St. Laurent durch einen Coup de

main und durch Leitererſteigung in der Kehle zu nehmen, wozu

bereits Vorbereitungen getroffen waren, wurde wieder aufgege:

ben, einmal, weil der Marſchall Gérard es vorzog einige Tage

mehr zu ihrer Wegnahme zu verwenden um Menſchenleben zu

ſchonen, und dann, weil die Ingenieure wünſchten ganz auf

kunſtgemäßem Wege ihren Beſitz zu erlangen, indem ſie mit ei:

ner Descente in den Graben hinabſtiegen und die Breſche durch

Hülfe des Mineurs bewirkten. -

Gegen Abend ließ das Feuer von beiden Seiten beinahe

ganz nach.
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Sechste Nacht vom 4ten zum 5ten December.

Aus der 2ten Parallele trieben die Belagerer eine Sappe

faſt in gerader Linie gegen den ausſpringenden Winkel des be:

deckten Weges der Lünette St. Laurent vor, und gingen dann

mit einer Wendung links in denſelben hinab. Erſt gegen zwei

Uhr, nachdem die Arbeiter bereits gedeckt waren, bemerkte die

Beſatzung von St. Laurent dieſe Arbeit und richtete ein hefti:

ges Kleingewehrfeuer dagegen, das von der Citadelle mit Kar:

tätſchen und dem Feuer aus Doppelhaken unterſtützt wurde.

Deſſenungeachtet brachten die Belagerer ein Logement da zu

Stande, wo ſie bei der erſten Traverſe in den bedeckten Weg

eingedrungen waren. Dies hätte nicht ohne bedeutende Ver:

luſte geſchehen können, wenn die Belagerten den bedeckten Weg

beſetzt gehabt hätten, wozu ihnen eine ſtarke Beſatzung alle

Mittel gewährte. Doch trifft dieſer Vorwurf weniger die Be:

ſatzung als die Ingenieure, da ein nicht paliſadirter bedeckter

Weg auch nicht als haltbar erachtet werden kann; es iſt dies

eine Bemerkung, die für die Vertheidigung des bedeckten Weges

ſämmtlicher Werke während der ganzen Belagerung gilt.

Auf dem rechten Flügel gingen die Belagerer aus der 2ten

Parallele gegen das Baſtion Toledo mit einem Boyau vor, der

über die Boomer Straße in den bedeckten Weg der Contregarde

der Esplanade hinabgeführt werden ſollte, d. Da derſelbe von

dem Baſtion I., obgleich durch den Anſchluß der Stadt: Befe:

ſtigung theilweiſe maskirt, dennoch enfilirt werden konnte, ſo

wurde er mit 2 Traverſen verſehen. Die Arbeit geſchah mit

der flüchtigen Sappe. -

Von der Tenaille hinter Montebello, wurde eine rampen:

artige Communikation nach der Contregarde der Esplanade hin:

übergeführt. Da der innere Raum der Contregarde hinter der

linken Fage aber unter dem direkten Feuer der Citadelle lag, ſo

gingen die Belagerer nicht in denſelben hinab, ſondern benutzten

die auf 6 Fuß erweiterte Berme als Cheminement bis gegen
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den Saillant der Contregarde, wo ſie mit einem rampenartigen

Durchſtich in den innern Raum drangen, um ſich an dem Profil

der rechten Flanke feſtzuſetzen. Schon fing das Mondlicht an

dieſen Arbeiten läſtig zu werden. -

Das Feuer wurde von beiden Seiten nicht ſehr lebhaft un:

terhalten, ein Geſchütz in der Batterie No. III. aber demontirt.

Die beiden Mortier Batterien A und B wurden in dieſer

Nacht beendigt und Letztere vollſtändig armirt, was mit A nie

ganz der Fall war. v,

Sechster Tag am 5ten December.

Mit Tagesanbruch gewann das Feuer von beiden Seiten

neue Kraft und hielt ſo während des ganzen Tages an. Die

Mortier-Batterie B eröffnete das Ihrige gegen Mittag mit 9

Mortieren, ſo daß ſich die Zahl der Geſchütze die gegen die

Citadelle in Thätigkeit geſetzt waren, nunmehr auf 93 belief.

Die Belagerten erwiederten das Feuer mit wachſender Lebhaft

tigkeit. Sie warfen viele Bomben, und wurden durch die Ge

nauigkeit ihrer Würfe den Belagerern ſehr beſchwerlich. Drei

Geſchütze auf verſchiedenen Punkten brachten ſie zum Schwei:

gen, und beſonders die Batterie No. X. litt ſehr unter dem

Feuer der Lünette Kiel, der beiden Raveline und des Baſtions

No. III. Da die Linien dieſer Werke größtentheils ſchlecht oder

gar nicht rikochettirt waren, ſo änderten die Belagerer zwar die

Richtung einiger dahin ſehenden Scharten, konnten dadurch in

deſſen ihren Zweck nicht erreichen, da durch ihre Batterien jene

Linien, mit Ausnahme der rechten Fage des Ravelins II. bis III,

gar nicht zu rikochettiren waren. Die alt und ſchlecht montir:

ten Geſchütze in Montebello, wurden durch ihr eigenes Feuer

unbrauchbar und mußten daſſelbe einſtellen, um neu laffetirt zu

werden. Es waren dies jedoch nicht franzöſiſche, ſondern eiſerne

belgiſche Geſchütze von der alten Armirung der Lünette.

Vom 4ten bis zum 5ten war der Verbrauch der Belagerer

an Eiſenmunition:
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L- 114924pfündige,630 16pfündige, 950 Granaten,766 Bomben,

1779 Völkugeln, 1716 Hogeſchoſſe,

3495 Geſchoſſe.

Die in der Nacht angefangenen Arbeiten, beſonders das

Logement vor St. Laurent (Tafel XIII. Fig. 10.), wurden er:

weitert und verſtärkt, auch der Boyau auf dem rechten Flügel

mit Banketts und die Bruſtwehr mit Schießſcharten von Sand:

ſäcken verſehen.

Im Laufe des Vormittags brach an mehreren Stellen in

der Citadelle Feuer aus, ſo daß ſie ganz in einen dicken Rauch

gehüllt wurde; doch gelang es der Beſatzung noch, den Fort

ſchritten des Feuers Einhalt zu thun. Aber die Gebäude hat:

ten ſchon alle bedeutend gelitten und ſelbſt mehrere der blindir:

ten Räume mußten verlaſſen werden. Eine Bombe, die eine als

Wohnung benutzte Blindage durchſchlug, verwundete 2 Officiere

ſo wie mehrere Leute, und die Beſatzung erhielt leider die Ueber:

zeugung, daß auch die übrigen Blendungen nicht mehr lange

Schutz gewähren würden. Ein Theil der Garniſon mußte ſchon

in den Poternen untergebracht werden.

Auf dem Baſtion IL brachten die Belagerer auch einige

Geſchütze zum Schweigen, und das Feuer der Citadelle fing an

abzunehmen, da die Herſtellung der Schießſcharten und die Auf

bringung neuer Geſchütze die Thätigkeit der Garniſon in An:

ſpruch nahm.

Die Geſchütze in Montebello konnten noch am Tage ihr

Feuer wieder beginnen, und ihre Wirkung gegen das Ravelin

II. bis III. und die Lünette St. Laurent, entſprach nun den ge:

hegten Erwartungen.

Ein neuer Verſuch den General Chaſſé machte, durch Un

terhandlungen die Lünette Montebello mit in das neutrale Ge

biet der Stadt zu ziehn, mißlang. Der Marſchall Gérard er:

wiederte, er könne die Lünette Montebello nicht aufgeben, und

er hoffe, daß General Chaſſé ſich die Verantwortlichkeit für ei
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nen ſo grauſamen Schritt, wie das Bombardement der Stadt

ſein würde, erſparen werde. - - ? -

Siebente Nacht vom 5ten zum 6ten December.

Das Logement im Waffenplatze des Saillants von Lünette

St. Laurent, wurde in dieſer Nacht von den Belagerern bis

zur 1ſten Traverſe vor der rechten Façe fortgeſetzt. Die Be:

ſatzung, welche jetzt mehr auf der Hut als in der vergangenen

Nacht war, richtete dagegen ein ſo heftiges Feuer, daß die Arbeit

mit der flüchtigen Sappe aufgegeben und mit der ganzen Sappe

fortgeſetzt werden mußte. Der Verluſt der Belagerer auf die:

ſer Seite war größer als in irgend einer der vorhergehenden

Nächte; der Ingenieur: Oberſt: Lieutenant Morlet wurde hier

nebſt 4 Sappeuren verwundet. Da nun der Marſchall Gérard

einen Zeitverluſt nicht in Betracht gezogen wiſſen wollte, ſo

wurde beſchloſſen, ſo vorſichtig als nur irgend möglich vorzu:

gehn, und daher machten auch die Arbeiten nur wenig Fort

ſchritte.

Ein neuer Boyau wurde aus der 2ten Parallele, etwa 60

Schritte vom Fuße des Glacis der Lünette St. Laurent, und

beinahe parallel mit demſelben, vorgetrieben. (Tafel XIII.

Fig. 11.) Der auf dem rechten Flügel in der vergangenen

Nacht angefangene wurde über die Boomer Straße gegen den

bedeckten Weg der Contregarde der Esplanade gg fortgeſetzt,

ging dann in dieſen herab und mit einer Links: Wendung in

demſelben vor. Beſonders das Durchbrechen der Chauſſee führte

große Schwierigkeiten und bedeutende Verluſte herbei. Ein

Schanzkorb nach dem Andern wurde durch das wohlgezielte

Feuer der holländiſchen Artillerie wieder umgeworfen, und die

Arbeit mußte zu wiederholten Malen ganz verlaſſen werden.

Ein Ingenieur:Lieutenant und 10 Mann wurden hier verwun:

det und 2 Mann getödtet.

Die aus der Citadelle geworfenen Leuchtkugeln und Rake:

ten verurſachten in den Laufgräben anfänglich einige Beſtürzung,
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da, mit Ausnahme der Artillerie, der Ingenieure und des 65ſten

Regiments, alle übrigen Truppentheile aus jungen Soldaten

beſtanden, welche die Unſchädlichkeit dieſer Erleuchtungskörper

an und für ſich, noch nicht kannten.

In der Contregarde der Esplanade wurde eine zickzackför:

mige Communikation e (Tafel XIII. Fig. 12.), bis zur rech:

ten Flanke derſelben vorgeführt, 230 bis 240 Schritte vom be:

deckten Wege der Baſtione I. und II. Dieſe Communikation

war 5 Fuß breit und ſtellenweiſe bis 6 Fuß tief. An jedem

Retour hatte ſie eine in die Bruſtwehr der rechten Face einge:

grabene Austiefung mit einem durch Faſchinen geblendeten

Schützenſtand, der für Wallgewehre eingerichtet war. In der

rechten Flanke endigte die Communikation, mit 2 durch Faſchi:

nen geblendeten Logements (Tafel XIII. Fig. 13.), deren jedes

für 6 Schützen eingerichtet war, um von dort aus mit Wallge

wehren den bedeckten Weg vor Toledo und das Innere der

Lünette St. Laurent zu beſtreichen. Die Wirkſamkeit dieſer

Waffe hatten die Belagerer bei ihren Sappenſpitzen kennen ge:

lernt. Eine Beſchreibung der franzöſiſchen neuen Wallbüchſe,

die von hinten geladen wird, enthält der Anhang der Bei:

lage 13.

Für dieſen Schützendienſt formirten die Belagerer eine

Compagnie Freiwilliger, welche Gelegenheit fand, die Anlage

welche der Franzoſe für dieſe Art des Dienſtes im Allgemeinen

hat, vortheilhaft zu entwickeln. - -

Die Arbeiten der Contregarde bemerkten die Belagerten erſt,

als die Leute dort ſchon hinlängliche Deckung hatten.

Nachdem auf dem linken Flügel die Laufgräben ſo weit

vorgerückt waren, daß von ihrer weiteren Pouſſirung kein Vor:

theil mehr zu erwarten war, ſo richtete ſich die ganze Aufmerk:

ſamkeit der Belagerer auf die Arbeiten gegen Baſtion II und

auf die Einnahme der Lünette St. Laurent. Das Operations:

Terrain war nun auf den Raum zwiſchen der Capitale von

St. Laurent und den bedeckten Weg der Contregarde beſchränkt,

h
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und deutlich ſprach ſich hiernach die Abſicht aus, in der linken

Fage des Baſtions Toledo Breſche zu legen.

Inzwiſchen wurde ein anhaltendes Kleingewehrfeuer von

den Belagerten gegen die Lünette Kiel, das hinterliegende Ra

velin und das Baſtion No. III. unterhalten, welches Letztere, mit

einigen ſchweren Geſchützen unter bedeckten Ständen, die Lauf

gräben in der Richtung von Batterie No. II, ſo wie die Com

munikationen mit Berchem beläſtigte:

Etwa um Mitternacht machten die Belagerten mit 40 M.

einen Ausfall. Sie kamen aus dem bedeckten Wege des Ra:

velins, umgingen die Lünette St. Laurent rechts über den be

deckten Weg, und drangen ſchnell gegen das Logement auf der

Capitale von St. Laurent vor. Obgleich ſie muthig und ohne

Zögern vorgingen, waren ſie doch zu früh entdeckt worden, und

ehe ſie noch formirt waren wurden ſie ſchon von einer Com:

pagnie der Trancheewache angegriffen und zurückgeworfen. Ein

heftiges Kleingewehrfeuer aus der Lünette St. Laurent unter:

ſtützte ihren Rückzug.

Die Artillerie der Belagerten, die ein ziemlich lebhaftes

Feuer aus ſämmtlichen Batterien unterhielt, benutzte die Nacht,

um die demontirten Laffeten einiger 24Pfünder, ſo wie 3 Laffe:

ten von 20 Centimeter Haubitzen, durch neue zu erſetzen.

Siebenter Tag am 6ten December.

Die in der Nacht ausgeführten Arbeiten der Belagerer in

dem bedeckten Wege von St. Laurent und gegen die linke Façe

von Toledo wurden am Tage erweitert, die Logements in der

Contregarde vervollſtändigt, und auf den Bruſtwehren Schieß:

ſcharten von Sandſäcken für das kleine Gewehr erbaut. Die

Belagerten unterhielten ein heftiges Feuer vom Baſtion Toledo

gegen - die Sappenarbeiten von St. Laurent, das von allen

Batterien der Belagerer mit großem Nachdruck erwiedert

wUrde.
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Vom 5ten zum 6ten December beſtand der Verbrauch der

Eiſenmunition bei den Belagerten in:

235 24pfündigen, 63016pfündigen, 969 Granaten,723 Bomben,

1865Völkugeln, 692 Höhengen,

3557 Geſchoſſen.

Die Gebäude und Blindagen in der Citadelle litten bedeu:

tend, ſelbſt in dem bombenfeſten Hospital wurden 3 Mann durch

eine Bombe getödtet. Es wurde daher von dem Commandanten

beſchloſſen, fernerhin alle transportablen Kranken und Verwun:

deten nach der Tête de Flandres hinüberzuſchaffen, wo ein La

zareth eingerichtet worden war. Nachmittags um 4 Uhr wurde

auch das große Lebensmittel: Magazin von Bomben durchſchla:

gen und in Brand geſteckt. Gegen Mitternacht war es nieder:

gebrannt.

Wenn der General Chaſſé dieſe großen Verwüſtungen ei:

ner Anwendung der Pairhansſchen Bombenkanonen von Sei:

ten der Belagerer zuſchreibt, ſo geſchah dies irrthümlich. Nur

in den belgiſchen Schelde-Batterien befanden ſich einige dieſer

neuen Geſchütze, deren Benutzung indeſſen von der franzöſiſchen

Artillerie verweigert wurde.

Dieſe Waffe beſchäftigte ſich auch im Laufe des Tages, die

Materialien zur Erbauung einer neuen Mörſer: Batterie in Be:

reitſchaft zu ſetzen, die ſtatt der Mortier : Batterie A, welche

man für zu entfernt hielt, in der folgenden Nacht angefangen

wetden ſollte. Der von der franzöſiſchen Artillerie hierfür an:

gegebene Grund, konnte jedoch auf die Batterie A gerade am

wenigſten Anwendung finden, wenn dies überhaupt in der Pe:

riode der Fall ſein konnte, von der hier noch die Rede iſt.

Mit eine Hauptbeſtimmung der Mörſer: Batterien war es für

jetzt noch, die Vertheidigungs- und Unterkunftsmittel in der Cit

tadelle zu zerſtören, alſo die gewölbten und blindirten Räume

zu durchſchlagen. Dieſem Zwecke, den Bomben die größtmög

lichſte Fallkraft zu ertheilen, entſpricht aber eine größere Wurf
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weite viel mehr als eine geringere; jedoch darf ſie natürlich

nicht ſo groß ſein, um der Trefffähigkeit Eintrag zu thun. Da

aber bei den leichteren Mörſern auf 1000 Schritte die Seiten:

abweichungen nicht über 50 bis 60 Schritte und die Längen:

abweichungen nicht über 80 bis 90 Schritte, bei den ſchwereren

Mörſern jene aber auf 1200 Schritte nicht über 100 Schritte

und dieſe nicht über 200 Schritte gerechnet werden können, ſo

ſcheint es, daß bei einem Objekt wie die Citadelle von Antwer:

pen war, die eine Längen und Seitenausdehnung von 700 bis

800 Schritten hatte, die wirkſamſte Wurfweite der 10zölligen

Mörſer die von 1000 Schritten, und die der 12zölligen Mörſer

von 1200 Schritten geweſen wäre. Indeſſen hat die franzöſiſche

Artillerie wohl ein noch größeres Verwerfen der Bomben be:

ſorgt, als es ohnedies ſchon der Fall war. Nicht allein die

ganze Esplanade war aufgewühlt, ſondern auch die Stadt ſelbſt

war häufigen Beſchädigungen ausgeſetzt. Der Verfaſſer hat

hierdurch nur den Beweis führen wollen, daß das eigene Ver:

trauen der franzöſiſchen Artillerie in die Genauigkeit ihrer

Würfe nicht ſehr groß war, denn die zweite Hauptbeſtimmung

der Mörſer-Batterien, auf die Punkte der Angriffs- und Neben:

fronten hinzuwirken, die dem direkten Feuer der anderen Ge:

ſchütze entzogen ſind, dieſe Beſtimmung, die allerdings eine grö:

ßere Sicherheit der Würfe, alſo ein Vorbringen der Mörſer:

Batterien nothwendig macht, konnte noch einer ſpäteren Periode

überlaſſen bleiben.

Den bedeckten Weg vor Toledo und dem Ravelin II. bis

III. beſetzten die Belagerten heute mit Schützen, für die Schieß:

ſtände eingegraben und blindirt worden waren. Die Feuerlinie

wurde 8 Zoll tief für das Gewehr eingeſchnitten, und die

Scharte, die auf der Créte dann mit Sandſäcken eingedeckt

wurde, verlief ſich auf angemeſſene Entfernung in die Bruſt

wehrkrone. Auch ſtellten ſie einige Coëhorn, Mörſer in dem

bedeckten Wege auf, und das Feuer derſelben, ſo wie das der

Schützen, wurde den Belagerern ſo läſtig, daß ſie ſogleich einige
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Batterien dagegen richteten und die Vertheidiger des bedeckten

Weges nöthigten, mit Verluſt von 1 Officier und einigen Mann,

für den Augenblick dieſen Punkt zu räumen.

– Deutlich tritt hierbei hervor, wie wichtig die Anlage einiger

Blockhäuſer im bedeckten Wege und die gerade auf der Angriffs

fronte faſt ganz unterbliebene Paliſadirung deſſelben geweſen

wäre, welche die holländiſchen Ingenieure nur da vollſtändig

ausgeführt hatten, wo ein Angriff am wenigſten zu erwarten

war, nämlich auf der Schelde-Fronte bis zur Lünette Kiel.

An der Grenze fanden von Seiten der Holländer durchaus keine

Bewegungen ſtatt, die eine beſondere Aufmerkſamkeit der zur

Deckung der Belagerung beſtimmten Truppen auf dem rechten

Schelde-Ufer, erfordert hätten. -

Auf dem linken Ufer war der General Sebaſtiani beſchäft

tigt, die Forts Perle und St. Marie in Vertheidigungsſtand zu

ſetzen (ſiehe die Karte des Scheldelaufs Tafel XI.). Die

auf der Schelde: Seite gelegene Courtine des letzteren Forts

war ſeit einigen Jahren zerſtört, die Bruſtwehr abgetragen und

die Bettungen waren aufgenommen worden. Die Franzoſen

erſetzten ſie durch eine Brüſtung von Schanzkörben und Faſchi:

nen, legten neue Bettungen und erbauten ein Pulvermagazin,

ſo daß die Truppen und die Munition hinlänglich gedeckt waren.

Den angeſtrengteſten Bemühungen der Artillerie gelang es, un:

geachtet der ſchlechten Beſchaffenheit der Wege, das Fort mit

einigen 24Pfündern, 18Pfündern und einigen Mortieren zu ar:

miren. Das Fort Perle, ſo wie der Punkt bei Pyp: Tabac wur:

den mit Feldgeſchützen, beſonders mit Haubitzen, ſo wie der

Damm an mehreren Stellen mit Banketts verſehen.

Am 5ten erſchien eine Abtheilung der holländiſchen Flotte,

unter dem Vice : Admiral Löwe van Andouard, beſtehend aus

der Fregatte Eurydice, den Corvetten Komet und Proſerpine,

der Bombarde Meduſa, 2 Dampfböten und 20 Kanonierſcha:

luppen, in der Höhe des Forts Perle und ankerte auf ſtarke

Kanonenſchußweite davon. General Sebaſtiani ließ hierauf den

Ad:
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Admiral benachrichtigen, daß die freie Fahrt auf der Schelde

nicht mehr geſtattet werden könne. Die Flotte behielt ihre Po:

ſitionen während der Nacht, und bereitete ſich zum Angriff vor.

Mit Tagesanbruch ließ der Admiral den General Sebaſtiani

auffordern, die Forts und die Scheldedämme zu räumen, da er

im andern Falle in einer Viertelſtunde ſein Feuer dagegen er:

öffnen werde. Eine heftige Kanonade welche die Flotte darauf

begann, wurde von dem Fort Perle erwiedert. Mehrere Gra:

naten, die unter die Kanonierböte fielen, nöthigten dieſe ſich wei

ter zurückzuziehen. Da die Schiffe indeſſen außer dem Bereich

der Feldgeſchütze lagen, mit denen das Fort allein bewaffnet war,

ſo ſchwiegen ſie, nachdem ſie einige Male durchgeſchoſſen hatten.

Dagegen fing das Fort St. Marie mit 2 Mortieren und vier

24Pfündern an zu feuern, und wurde durch einige Compagnien

Infanterie, die hinter den Dämmen aufgeſtellt waren, unter:

ſtützt. Das Feuer von Seiten der Flotte war nicht weniger

unterhalten. Die Ueberzeugung aber von der geringen Wirkung

deſſelben, ſo wie die tödtliche Verwundung des Admiral Löwe

van Andouard, veranlaßten ſie gegen Abend die Anker zu lich:

ten und nach Lillo zurückzuſegeln. Der Erfolg dieſes Unter:

nehmens, das für beide Theile keine beſonderen Reſultate her: .

beiführte, iſt ein neuer Beweis, wie wenig Schiffe gegen nie:

drige Land-Batterien vermögen, beſonders wenn dieſe hinlänge

lich mit Hohlgeſchoſſen verſehen ſind, deren Wirkung gegen die:

ſelben außerordentlich zerſtörend iſt. . . . . . . .
-

- - - - - - - - - - - -

- - - - i ... .

Achte Nacht vom 6ten zum 7ten December. -

Mit Einbruch der Nacht gewann das Feuer der Belager:

ten, was im Laufe des Tages nachgelaſſen hatte, neue Kraft.

Es wurde beſonders von den Mortierſtänden auf der Courtine

neben Baſtion No. III, von den zurückgezogenen linken Flanken

dieſes Baſtions und von den beiden Courtinen I. bis II. und II. bis

Ill. unterhalten. Die Arbeiten auf dem bedeckten Wege der

Contregarde, die in dieſer Nacht um 2 Boyaur verlängert und

- -

7
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mit einer Wendung rechts, den Graben umfaſſend fortgeſetzt

wurden, litten beſonders; ein Schanzkorb nach dem Andern

wurde zerſtört und 2 Officiere, 5 Sappeure und II Soldaten

getödtet oder verwundet. Das Cheminement lag unmittelbar

auf der Contrescarpe, nur 3 Fuß über dem Waſſerſpiegel des

Grabens der Contregarde, war 8 Fuß auf der Sohle breit,

und durch eine 5 Fuß hohe Bruſtwehr gedeckt, hatte aber kei:

nen Revers. -

Im bedeckten Wege der Lünette St. Laurent, wurde die

1ſte Traverſe ſo durchbrochen, daß ſie die hinterliegende Sappe

gegen Baſtion Toledo noch deckte. Zwei Traverſen wurden in

dem rechtsnebenliegenden, mit doppelter Sappe erbauten Boyau

angelegt, der aus der 2ten Parallele, faſt parallel mit dem Fuß

des Glacis von St. Laurent geführt wurde, d f, ſich dann wie:

der links, fg gegen den bedeckten Weg wenden, aber ebenfalls

in der urſprünglichen Richtung fortgeführt werden ſollte, ff.

Das Vorgehen in dem durch das Baſtion Toledo und die Lü:

nette St. Laurent beſchränkten Raum, nöthigte die Zickzacks

nun unter ſpitzeren Winkeln anzuſetzen. - -

. Das helle Mondlicht war dem ſchnellen Vorſchreiten der

Arbeiten außerordentlich hinderlich; aber es war den Belagerten

eben ſo nachtheilig, da ſie von den Belagerern gegen den Hori

zont genau unterſchieden werden konnten, und bei ihren Reta

bliſſements: Arbeiten daher ſehr geſtört wurden.

Um 11 Uhr Nachts fiel eine Bombe in ein Handpulver

Magazin des Baſtions Toledo. Es flog in die Luft, verurſachte

jedoch keinen andern Schaden, als daß ein 18Pfünder umge:

worfen wurde. Er konnte nicht wieder aufgerichtet werden.

Die Artillerie der Belagerer begann in dieſer Nacht den

Bau der Mortier-Batterie E, unweit der 2ten Parallele und

zwiſchen den Batterien No. II. und III. Sie ſollte, 600Schritt

vom Baſtion II., ihr Feuer hauptſächlich gegen dieſes Baſtion,

ſo wie gegen das Ravelin II. bis III. richten und mit 4 Mor:

tieren aus der Batterie A armirt werden. Mehrere Schießt
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ſcharten wurden gegen das Baſtion Tokedo auch aus anderen

Batterien geöffnet, deren Wirkſamkeit auf dem linken Flügel nach:

ließ, weil die vorgerückten Arbeiten nicht mehr von dem direkten

Feuer der von jenen Batterien bekämpften Werke der Citadelle

zu leiden hatten. Doch mag wohl hierin der Grund nicht al:

lein gelegen haben. Das Feuer der Batterien des linken Flü:

gels von No. VI. ab, wurde durch die Unſicherheit welche die

franzöſiſche Artillerie in Berechnung der Schußweiten zeigte, der

Stadt ſehr gefährlich und mochte hierdurch weſentlich beitragen

das Schweigen jener Batterien zu veranlaſſen. Mehrere Un

glücksfälle ereigneten ſich in der Stadt, beſonders in der Gegend

des Arſenals; die Beſchwerden deshalb aber wurden übertrieben,

obgleich allerdings das Feuer der Belagerer, zu verſchiedenen

Zeiten ſehr unſicher war. Dieſem Fehler wurde auch während

des ganzen Laufs der Belagerung nie vollſtändig abgeholfen,

obgleich die Batterie : Commandeure wiederholt Befehle zur

Veränderung der Richtungen erhielten. Es war aber auch nicht

möglich dies ganz, beſonders für die Batterien No. VI. und XI.

zu erreichen. Die Geſchoſſe, welche die Citadelle nicht trafen,

aber auf das Glacis und in die Nähe der Schelde-Fronte nie:

derfielen, waren nicht ganz nutzlos, da ſie die Communikation

zwiſchen der Garniſon und der Flotille gefährdeten; aber die

Zahl der Kugeln die in die Gegend der Esplanade und des

Stadt Ravelins fielen, war ebenfalls ſehr bedeutend, und nach

angeſtellten Beobachtungen ſollen von 31,000 nach der Citadelle

geworfenen Hohlkugeln gegen 4000 ihr Ziel ganz verfehlt haben.

Dennoch zeigte die Garniſon während der Belagerung unbeſtrit:

ten eine Geduld, eine Reſignation und eine Standhaftigkeit, die

nicht leicht übertroffen werden kann, da die mangelnde Sicher

heit des Feuers durch die Maſſe deſſelben erſetzt wurde, und

dadurch eine Zerſtörung im Innern der Citadelle bewirkte, die

ſchwer zu beſchreiben iſt. Aber die Citadelle erwiederte dies

Feuer auf das wirkſamſte, ungeachtet großer Schwierigkeiten.

* - -
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Achter Tag am 7ten December.

Im Laufe dieſes Tages wurde der dem Glacis von St.

Laurent parallel laufende Boyau mit Banketts und die Bruſt

wehr mit Schießſcharten von Sandſäcken verſehen. Die Lauf

gräben im bedeckten Wege der Contregarde wurden erweitert

und das Logement in der Contregarde ſelbſt vervollſtändigt.

Die Batterien der Belagerer begannen ihr Feuer wie am

Tage vorher von 7 Uhr Morgens ab. In der Lünette Monte

bello wurde ein Emplacement für 4 Mörſer, die dorthin ge:

bracht werden ſollten, in Stand geſetzt, um das Feuer der Mor

tier-Batterie E gegen das Baſtion Toledo zu unterſtützen. Die

Belagerten verſchoſſen vom 6ten zum 7ten December:

55 24pfündige, 752 16pfündige, 103 Granaten, 835 Bomben,

2267Völkugeln, 1878 Hohlkugeln,

4145 Geſchoſſe.

Die Artillerie der Belagerten war nicht weniger thätig.

Ungeachtet des heftigſten Feuers, das ſie von allen Seiten bei

läſtigte, und das die Merlons, Schießſcharten und Blindagen

zerſtörte, unterhielt die rechte Façe von Toledo ein wohlgenähr:

tes Feuer gegen die Sappen vor St. Laurent, während eine

Haubitze und 13 Coëhorn : Mörſer von der Courtine I. bis II.

mit Nachdruck die Arbeiten auf dem rechten Flügel bewarfen.

Die Wirkung dieſes Feuers war eine ausgezeichnete, und ſo war

es denn auch den Belagerern nicht gelungen, ihre Sappenſpitzen

in den letzten Tagen bedeutend vorzutreiben.

Da die Batterie No. I. die Gorgen:Mauer von St. Lau:

rent, ſo wie die Paliſaden der hinterliegenden Caponiere nicht

ohne Erfolg beſchoß, ſo befahl General Chaſſé eine neue Paliſ

ſadirung in der Kehle anzulegen und die Vorliegende herzuſtel:

len. Es ſcheint jedoch, daß Umſtände die Ausführung dieſes

Befehls verhindert haben. Da die Belagerer ebenfalls hofften,

die Kehle von St. Laurent würde geöffnet ſein, ſo wurde im

franzöſiſchen Hauptquartier zum zweiten Male beſchloſſen, die -
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Lünette St. Laurent mit Sturm zn nehmen, wie dies auch der

Bericht des Marſchalls Gérard vom 5ten d. Mts. dem Kriegs,

miniſter verkündet. Nach erfolgter Unterſuchung ergab ſich aber,

daß die Kehle durch mehrere Reihen Wolfsgruben gedeckt und

die Mauer nur unbedeutend beſchädigt war, alle übrigen Ver:

theidigungsanſtalten aber noch in einer viel beſſeren Verfaſſung

ſich befanden, als man erwartet hatte. Das Projekt die Lü:

nette mit Sturm zu nehmen, wurde daher ſogleich wieder auf

gegeben und beſchloſſen die Arbeiten fortzuſetzen, um durch den

Mineur ſich eine Breſche zu eröffnen. Die franzöſiſchen Inge

nieure ſahen in der Ueberſchreitung des naſſen Grabens keine

große Schwierigkeit, und überhaupt war unter den obwaltenden

Umſtänden der gefaßte Entſchluß nicht gerade zu tadeln; aber

es verräth wenig Kühnheit, daß ein an ſich und durch die Art

der Vertheidigung ſo unbedeutendes Außenwerk, wie die Lünette

St. Laurent im Ganzen und insbeſondere bei ihrer ſchwachen

Vertheidigung war, ſich dennoch 16 Tage halten konnte. Mit

einem Verluſte von 100 bis 150 Mann, wäre ſie ſicher durch

Sturm am 6ten oder 7ten Tage zu nehmen geweſen, d. h. wenn

die Vertheidigungsanſtalten denen entſprochen hätten, die man

nach der endlichen wirklichen Einnahme zu überwinden fand.

Allerdings trägt die Vertheidigung nur den Charakter eines hohen

paſſiven Muths im Allgemeinen, aber ebenſo entbehrt auch der An:

griff, mit Ausnahme der Armirung der Batterien No. 7. und

8. und ſpäter allenfalls der Einnahme von St. Laurent, ſo wie

der Erbauung der Contre Batterie ohne die Wegnahme des

Ravelins II. bis III. aller hervortretenden Glanzpunkte.

Um 3 Uhr Nachmittags ſchlug eine Bombe durch die Ein

gangsblindage des Laboratoriums der Citadelle, entzündete die

dort vorhandenen geladenen Wurfgeſchoſſe, und verurſachte gro:

ßen Schaden. Drei Mann wurden getödtet, einer bleſſirt.

Im Laufe des Tages wurde auch der Verſuch gemacht, das

Waſſer aus den Gräben der Stadt: Enceinte abzulaſſen, um da

durch vielleicht den Waſſerſtand in den Gräben der Citadelle
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zu vermindern. Der Erfolg ſchien den gehegten Erwartungen

indeſſen wenig zu entſprechen. Doch ſagt der General Chaſſé

in ſeinem Berichte vom 12ten, daß zur Zeit der Ebbe das Waſ

ſer in den Gräben auf wenige Zolle herabſinke, was die Bela:

gerer indeſſen nicht bemerkten und daher beſchloſſen den Ba:

tardeau in Breſche zu legen. Dies geſchah aber erſt in der

letzten Zeit der Belagerung.

Das Sinken des Waſſerſtandes in den Gräben war aber

auch außerdem ſehr nachtheilig für die Beſatzung der Citadelle,

indem das Waſſer in den Brunnen dadurch bedeutend abnahm.

Ihre Beſchaffenheit war überdies ſchlecht, und ſchon vor der

Revolution war zu ihrem Umbau Befehl ertheilt worden. Das

Waſſer in denſelben war ſalzig, ungeſund, und nur mit einem

Zuſatze von Eſſig oder Wein zu genießen. Weſentlich trug die

ſer Mangel dazu bei, die Lage der Beſatzung zu erſchweren.

Eine Batterie 24Pfünder bei dem Dorfe Burght auf dem

linken Schelde Ufer, und eine gegenüber gelegene Batterie

Tafel IV. No. 25, eröffneten im Laufe des Tages ein Riko

chettfeuer gegen die Kanonierböte die den franzöſiſchen Poſten

am Melkhuys flankirten. Die Entfernung war indeſſen zu

groß um eine entſcheidende Wirkung herbeizuführen, doch wur:

den die Kanonierböte dadurch veranlaßt ihre Poſition zu ver:

ändern. Sieben derſelben, mit dem Dampfboote, zogen ſich

hinter die Dämme in die Ueberſchwemmungen der Polder zu

rück, die vier übrigen aber behielten ihre Station zwiſchen der

Citadelle und der Tête de Flandres, die ſie auch bis zur Ueber:

gabe der Erſteren behaupteten.

Neunte Nacht vom 7ten zum 8ten December.

Das wohl unterhaltene Feuer der Belagerten, ſo wie das

helle Mondlicht, erſchwerten die Arbeiten der Belagerer. Die

Schanzkörbe in den Sappenſpitzen und in dem Logement vor

St. Laurent, wurden zerſtört oder umgeworfen, und das Feuer

war beſonders vom Baſtion II. aus ſo heftig, daß die Arbeiter,
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um einige Deckung zu erlangen, ſich viel tiefer als gewöhnlich

eingruben und wiederholt genöthigt waren ihre Arbeit zu ver:

laſſen. Vor St. Laurent wurde die ganze Nacht verwendet,

um die Deckungen herzuſtellen und die Bruſtwehren zu ver:

ſtärken. "..

Zu gleicher Zeit traf man Vorbereitungen zu einer gedeckten

Descente in den Graben dieſes Werks. Die in dem Con:

ſtruktions-Park angefertigten Blendungen und Hölzer wurden

in dem Logement und eine hinlängliche Zahl von Faſchinen und

Würſten in den nächſten Communikationen niedergelegt.

Der in der vergangenen Nacht in der Richtung nach dem

linken eingehenden Waffenplatz von St. Laurent geführte Boyau

wurde fortgeſetzt, und ein neuer angefangen der mit dem Loge:

ment vor St. Laurent bei der zweiten Traverſe in Verbindung

geſetzt werden ſollte. Nicht allein das feindliche Feuer, aber

auch das Terrain bot hier große Schwierigkeiten durch den har:

ten Boden dar den man fand, und der ſich um 6 bis 7 Fuß

erhob. Es war dies die erſte Nacht wo nach dem Berichte des

Generals Haro, die befohlenen Arbeiten wegen der Heftigkeit

des feindlichen Feuers und des Mondlichtes wegen nicht ausge:

führt werden konnten.

Die Bruſtwehren des Baſtions Toledo, gegen welche die

Belagerer hauptſächlich ihr Feuer richteten, wurden ſehr beſchä

digt, ohne daß dies jedoch den Nachdruck bei Erwiederung des

Feuers gefährdet hätte und häufig ſprangen die holländiſchen

Schützen auf die Bruſtwehren, um von dort die Sappenſpitzen

beſſer beſchießen zu können.

Gegen 11 Uhr machten die Belagerten einen kleinen Aus

fall, der über den bedeckten Weg des Ravelins II. bis III. ge:

gen das Logement vor St. Lanrent gerichtet war, aber durch

das Feuer aus dem Waffenplatz des linken Flügels und aus der

zweiten Parallele zum Rückzuge genöthigt wurde. Nach 11

Uhr erfolgte ein zweiter Ausfall in derſelben Richtung und

drang bis gegen das Logement in der Spitze von St. Laurent
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vor; durch das helle Mondlicht aber zu früh verrathen, wurde

auch dieſer mit Verluſt von einigen Mann zurückgeworfen. So

wenig dieſe kleinen Ausfälle auch von Erfolg zu ſein ſchienen,

ſo ſtörten ſie dennoch die Arbeiten für den Augenblick und hin

derten die Sappeure überhaupt, dieſe mit Ruhe auszuführen. .

Auf dem rechten Flügel wurde die Sappe beendigt die den

Graben der Contregarde umfaßte. Die Schießlöcher und Loge:

ments in der Bruſtwehr der Contregarde ſelbſt, wurden ver:

mehrt und mit Deckungen verſehen. In den innern Raum

ging man mit einer Communikation hinab, und mit dieſer bis

an das Profil der rechten Flanke der Contregarde vor, um hier,

gedeckt gegen das Baſtion I, ein Logement für einen oder zwei

Scharfſchützen zu etabliren. Dieſe ſollten den bedeckten Weg

vor Toledo enfiliren und den Waffenplatz vor dem Batardeau

einſehen.

Die Armirung der Mörſer:Batterie E wurde in dieſer

Nacht um 2 Mortiere vermehrt; auch wurden dorthin 4 Coë:

horn-Mörſer gebracht um damit die Sappenſpitzen zu unterſtützen.

Für die Mörſer : Batterie B wurde die Mortier : Batterie F,

vorwärts der 1ſten Parallele zwiſchen den Batterien IV. und

V., tracirt.

Die Belagerer verloren bis zu dieſem Zeitpunkte 12 Todte

und 94 Verwundete, mit 6 Officieren; die Belagerten hatten

25 Todte, 67 Verwundete, wobei 5 Officiere, und 3 Ver:

mißte.

Neunter Tag am 8ten December.

Die in der vergangenen Nacht ſchon angefangene Descente

in den Graben der Lünette St. Laurent, wurde bis zur Con:

trescarpe fortgeſetzt, dieſe aber nicht durchbrochen um ihre Lage

nicht vor der Zeit erkennen zu laſſen. Die Ausführung dieſer

Arbeit wird allgemein gelobt; wir werden Gelegenheit haben

ihrer Conſtruktion, als im Allgemeinen damit übereinſtimmend,

bei der Descente vor Baſtion Toledo zu erwähnen. -

-

-
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Zwiſchen der 1ſten und 2ten Traverſe im bedeckten Wege

von St. Laurent, wurde mit ganzer Sappe vorgegangen. Der

Boyau der gegen den eingehenden Waffenplatz von St. Lau:

rent gerichtet war, wurde fortgeſetzt und die Sappe die den

Graben der Contregarde umfaßt, verſtärkt. Die in den hinter:

liegenden Laufgräben durch das heftige Feuer der Belagerten

umgeworfenen und zerſtörten Schanzkörbe wurden, ſo wie die

Sandſäcke der Schießſcharten, wieder erſetzt. In dem Loge:

ment vor St. Laurent mußten die Schanzkörbe im Laufe des

Tages dreimal erneuert werden.

Ein kleiner Ausfall, um 10 Uhr gegen die Sappenſpitzen

mit 9 Mann unternommen, überraſchte die Sappeure und da

ſie keine Unterſtützung hatten, mußten ſie ſich zu ihrer Verthei:

digung der Karabiner bedienen, mit denen ſie bewaffnet ſind.

Aber erſt, nachdem 5 von den 9 Holländern auf dem Platze ge:

blieben waren, zogen ſich die Uebrigen zurück. -

Von 7 Uhr Morgens ab hatte das Feuer der Citadelle

mit erneuerter Heftigkeit begonnen; ſie warf viele Hohlgeſchoſſe,

unterhielt ein wohlgenährtes Feuer mit Wallgewehren gegen

die Sappenſpitzen, und unterſtützte dies noch aus Coëhorn-Mör:

ſern, die im bedeckten Wege aufgeſtellt wurden. Der Verluſt

der Belagerer war bedeutend und betrug in den letzten 24

Stunden 53 Mann an Todten und Bleſſirten.

Am Morgen dieſes Tages hatten die Mörſer: Batterie E

und die 4 Mortiere in der Lünette Montebello, zu werfen be:

gonnen. Gegen Mittag brach Feuer in der großen Kaſerne aus,

das ungeachtet aller Bemühungen nicht gelöſcht werden konnte;

ſie wurde ganz in Aſche gelegt. Die bombenfeſten Küchen fin:

gen auch ſchon an nachzugeben, mußten geräumt werden,

und da überhaupt keine der Blindagen mehr als bombenſicher

erſchien, ſo mußte der Theil der Garniſon der nicht im Dienſte

war, in den Poternen, Communikationen und Gallerien der

Baſtione untergebracht werden.
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Die Belagerer verſchoſſen vom 7ten zum 8ten December:

57424pfündige,511 16pfündige, 655 Granaten, 536 Bomben,

1085 Völkugeln, i19i Hohlkugeln,

2276 Geſchoſſe.

Zehnte Nacht vom 8ten zum 9ten December.

Auf dem rechten Flügel wurde die Sappe in der Richtung

auf den eingehenden Waffenplatz von dem Batardeau, fortge:

ſetzt. Es wurde ein Verſuch gemacht, mit der flüchtigen Sappe

gegen den Saillant von Toledo vorzugehen; aber das Feuer der

Belagerten war zu wirkſam, ſo daß an einigen Stellen die

Schanzkörbe 10 oder 12 Mal von Neuem geſetzt werden mußten.

Mit ganzer Sappe gingen die Belagerten zwiſchen der 1ſten und

2ten Traverſe in dem bedeckten Wege von St. Laurent, weiter

vor. Sie waren außerdem beſchäftigt die großen Verluſte zu

erſetzen, die das feindliche Feuer den Belagerungsarbeiten ver:

urſacht hatte. Auch das Logement vor St. Laurent wurde her:

geſtellt. Nicht unbedeutende Arbeiten mußten unternommen

werden, um aus den Communikationen das Waſſer und den

Schlamm zu entfernen. Manche Stellen blieben ungeachtet des

Faſchinenbaues impraktikabel. In der rechten Flanke der Contre:

garde wurde das Logement für die Scharfſchützen beendigt, die

mit Wallbüchſen bewaffnet werden ſollten.

Das Feuer der Citadelle war ſehr lebhaft und Wurfgeſchoſſe

aller Art behelligten die Arbeiten. Der Verluſt der Belagerer

war daher auch an dieſem Tage nicht unbedeutend. Aber be:

ſonders empfindlich für ſie war in dieſer Periode der der Sap:

peure, deren Ausbildung auf einer bedeutenden Stufe ſtand.

Denn nachdem der General Haro den Befehl über die auszu:

führenden Arbeiten ertheilt hatte, die jedesmal in einem Tage

beendigt werden ſollten, wurden ſie von Officieren auf dem Ter:

rain tracirt, die weitere Ausführung aber konnte den Sappeuren

überlaſſen werden.
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Die Artillerie der Belagerer fing den Bau zweier neuen

Batterien an, die an einander ſtießen. Die Batterie G für 6

Mortiere in Stelle von Batterie C, und No. XI. von 4 Stück

24Pfündern, die aus No. X. genommen wurden. Ihr Feuer

ſollten ſie gegen die rechte Façe von Toledo, ſo wie gegen dies

Baſtion überhaupt und die anliegenden beiden Courtinen rich:

ten (ſiehe die Beilage 14.).

Zehnter Tag am 9ten December.

Die beiden Sappenſpitzen im bedeckten Wege und am Fuß

des Glacis von St. Laurent, wurden vorgetrieben, eben ſo die

Arbeiten gegen den Waffenplatz von dem Batardeau. Das au:

ßerordentlich heftige Feuer der Citadelle nöthigte aber die Sap:

peure, ſich bis zu einem Meter Tiefe einzugraben, was beſon:

ders den Boyeau am Fuß des Glacis von St. Laurent ſehr

zurückhielt. Zehnmal wurden die Schanzkörbe an den Sappen

ſpitzen umgeworfen. Das Feuer der Belagerten wurde heftiger

unterhalten als noch bisher. Sie fingen auch an, ſich der Stein

mörſer zu bedienen, mit denen ſie Steine, Bomben- und Gra:

natſtücke, kleinere Granaten und andere Gegenſtände warfen.

Aber die Belagerer erwiederten dies, unterſtützt durch die

neu eröffneten Batterien, auf das kräftigſte. Die Mortier-Bat:

terie F hatte ſeit dem frühen Morgen ihr Feuer ebenfalls bei

gonnen.

Die Belagerer verſchoſſen vom 8ten zum 9ten December:

70 24pfündige,843 16pfündige, 77 Granaten, 664 Bomben,

1550 Vollkugeln, 1438 Hohlkugeln,

2988 Geſchoſſe.

Zur Unterſtützung ihrer Sappenſpitzen brachten die Bela:

gerer 4 Coëhorn: Mörſer in die 2te Parallele, wo ſie auf der

Capitale von St. Laurent aufgeſtellt wurden und nach einigen

Probewürfen, gegen Abend anfingen den gehegten Erwartungen

zu entſprechen.
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Der Bau der beiden Batterien G und No. XI. wurde

noch am Tage beendigt, ſo daß ſie mit der Nacht armirt wer

den konnten.

-

23 ſtes K ap i t e .

Von S röffnung der dritten Parallele bis zur Krönung des

bedeckten Weges vor Baſtion II,

Eilfte Nacht vom 9ten zum 10ten December.

Der Mineur ſollte an einem nicht flankirten Theil der

Escarpe von St. Laurent in dieſer Nacht angeſetzt werden, in:

dem man die bedeckte Descente öffnen und ein Floß in den

Graben herablaſſen wollte. Aber die Arbeiten waren hier noch

nicht weit genug vorgeſchritten, und man mußte ſich begnügen,

das Floß zu verfertigen.

Die Arbeiten bei der Lünette St. Laurent wurden mit gro:

ßer Thätigkeit aufgenommen, die Sappe im bedeckten Wege bis

zur 2ten Traverſe beendigt und zu gleicher Zeit an der gearbeit

tet, die ſich dort mit ihr vereinigen ſollte. Auf dem rechten

Flügel wurden ebenfalls die beiden angefangenen Boyaux

gegen die eingehenden Waffenplätze vor St. Laurent und den

Batardeau, fortgeſetzt. Da die Sappeure bei ihren Arbeiten

häufig geſtört und beläſtigt worden waren, ſo wurde eine Com:

pagnie Schützen formirt, die in den Boyaur aufgeſtellt werden

ſollte, um ein fortwährendes Feuer gegen die Lünette St. Lau

rent und das Ravelin zu unterhalten. Mit Einbruch der Nacht

wurden 3 Detaſchements derſelben gebildet und 2 davon gegen

die Lünette St. Laurent in dem mit dem Glacis derſelben pa

rallel laufenden Boyau, und ein Detaſchement in dem bedeckten

Wege aufgeſtellt. Mit der Eröffnung ihres Feuers zogen ſie

die ganze Aufmerkſamkeit der Garniſon auf ſich, ſo daß die
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Hauptarbeit dieſer Nacht, unbemerkt faſt vollendet werden

konnte.

Von einem dicken Nebel begünſtigt, wurde die 3te Parallele

(Tafel XIII. Fig. 14.) etwa 150 bis 160 Schritte vorwärts

der 2ten Parallele und 280 Schritte vom Baſtion Toledo an:

gefangen, um das Cheminement am Fuße des Glacis der Lü:

nette St. Laurent mit dem des bedeckten Weges der Contre

garde zu verbinden gg. Mit der fliegenden Sappe ausgeführt,

wurde dieſelbe von den Belagerten erſt wahrgenommen, nachdem

die Arbeiter gedeckt und die Schanzkörbe feſtgeſtellt, ſo wie die

Bruſtwehren beendigt waren. Einer Menge von Leuchtkugeln

folgte ein heftiges Vertikalfeuer, aber da die Sicherheit der

Würfe nicht der früher bewieſenen Geſchicklichkeit der holländi

ſchen Artillerie entſprach, ſo betrug der Verluſt nur 7 Mann.

Das Feuer der franzöſiſchen Batterien unterſtützte die neu

begonnenen Arbeiten. Die Batterien No. XI. und G wurden

in dieſer Nacht mit 4 Stück 24Pfündern und 6 Mortieren ver:

ſehn. Sowohl dieſe Armirung, wie auch alle Munitions-Trans

porte für den Bedarf der Batterien, mußten außerhalb der

Communikationen herbeigeführt werden, da die Beſchaffenheit

des Bodens es in den Laufgräben nicht geſtattete (ſ. Plan V.).

Der Transport der Geſchütze auf dieſen Wegen war mit großen

Schwierigkeiten verbunden. Zwei Mortiere warfen dabei um,

und einer von ihnen konnte erſt in der folgenden Nacht aufge:

richtet werden.

Die Belagerten im Innern der Citadelle beſchäftigt, unter

hielten ihr Feuer in dieſer Nacht nicht wie an den vorhergehen:

den Tagen. Ein dicker Nebel war ihnen außerdem ſehr hin:

derlich. Den Arbeiten des Mineurs an der Spitze von St.

Laurent, konnten ſie kein wirkſam flankirendes Feuer entgegen:

ſetzen, da die linke Façe der Lünette eine vollſtändige Beſtrei:

chung nur von den Stadtwerken oder aus dem bedeckten Wege

vor Toledo erhalten konnte. Erſtere waren aber neutral und

Letzterer bei den auf dem rechten Flügel ſchon ſo weit vorge:
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zogen wurde, war es gelungen eine merkliche Vertiefung in die

Escarpe hineinzuarbeiten. Die Verbindung der Sappen des

bedeckten Weges und des Glacis von St. Laurent, wurde bei der

2ten Traverſe bewirkt. Der Boyau welcher auf dem Glacis

des eingehenden Waffenplatzes von St. Laurent vorgetrieben

war, wurde über die Boomer Chauſſee gegen den Saillant von

Toledo fortgeſetzt. Auf dem rechten Flügel, etwa aus der Mitte

der 3ten Parallele, ging man nit einer Approche in der Rich

tung auf die Sappe vor welche das Ende des Grabens der

Contregarde umfaßte.

Das Feuer der Belagerten war gut unterhalten, aber in

dieſer Nacht, ſo wie immer wenn neue Arbeiten von den Bela:

gerern unternommen wurden, waren die Vertheidiger nicht dar:

auf vorbereitet und bemerkten ſolche nicht eher, als bis ſie ſo:

weit vollendet waren daß die Arbeiter hinreichend gedeckt, ſie

unbeläſtigt fortſetzen konnten.

Eine neue Mortier Batterie H wurde auf dem äußerſten

rechten Flügel der 2ten Parallele, vorwärts und zwiſchen den

Batterien II und E, und für 4 Mortiere beſtimmt, angefangen

und ſollte aus der Batterie C bewaffnet werden. In der Lü

nette Montebello wurde, außer den ſchon vorhandenen 4 Mor:

tieren, noch ein neues Emplacement für 4 dergleichen ausge

wählt. Hierdurch waren die 30 Mortiere der Batterien A, B

und C nun in 5 Batterien hinter die 2te Parallele verlegt

worden. Sie waren nicht allein beſtimmt die Angriffsfront,

ſondern auch die dem direkten Feuer entzogenen Werke der Ci:

tadelle zu bewerfen, welche zur Unterſtützung der Vertheidigung,

wie insbeſondere das Baſtion I., weſentlich beitrugen. -

Der General Neigre bemerkt in ſeinem Bericht, daß das

Vorbringen der Mortier Batterien aus der 1ſten in die 2te Pa:

rallele nach und nach geſchehen ſei, um das Feuer derſelben

nicht merklich zu ſchwächen und daß nach Vollendung der Bat:

terie H, ſeit dem 29ſten November 19 Batterien erbaut und

138 Bettungen gelegt worden wären. Nach der Beilage No. 14.

fanden
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fanden indeſſen nur 137 verſchiedene Geſchützaufſtellungen ſtatt,

und da hierunter 34 Geſchütze ſich befanden die ihren Stand

gewechſelt hatten, ſo waren bis zu dieſem Tage überhaupt 103

Geſchütze in Wirkſamkeit gebracht worden.

Zwölfter Tag am 11ten December.

Der Boyau von dem eingehenden Waffenplatz vor St.

Laurent gegen den Saillant von Toledo wurde mit ganzer

Sappe fortgeſetzt. Die 3te Parallele erhielt Banketts und rück:

wärts Stufen, ſowohl um feindlichen Ausfällen begegnen, als

auch ſich aus ihr zurückziehen zu können. Nachdem der Nebel

gefallen war, wurde das Feuer der Belagerten wieder mit Nach:

druck eröffnet und gegen die Sappenſpitzen gerichtet die von

St. Laurent und der Contregarde nach dem Saillant von To:

ledo vorgetrieben wurden, ſo daß dieſe Arbeiten nach bedeuten:

dem Verluſte aufgegeben werden mußten.

Aber das Feuer der neuen Batterien, ſo wie das der Mör:

ſer in der Lünette Montebello, brachten auch das Baſtion To

ledo auf eine Zeitlang zum Schweigen. In 24 Stunden wur:

den den Belagerten 5 Geſchütze demontirt, ſo daß ſich deren

Zahl nun alſo im Ganzen auf 15 Geſchütze und 20 Laffeten

belief. Unter Andern wurde ein eiſerner 12Pfünder durch eine

Kugel mitten durchgeſchlagen.

Ein ſeltener Zufall ereignete ſich noch in der Batterie

No. X. Das Feuer der holländiſchen Artillerie von der Lünette

Kiel, dem Baſtion III. und dem Ravelin war ſo gut gezielt,

daß Schuß auf Schuß in die Scharten traf und das Feuer der

Batterie No. X. beinahe unterdrückt wurde. Als ein Schanz:

korb eine der Scharten verſtopft hatte und die Bedienungs:

mannſchaft wenig Luſt zeigte dieſelbe zu räumen, ſprang der

die Batterie befehligende Officier auf die Bruſtwehr, wälzte den

Korb heraus, und zu dem Geſchütze, einem 24Pfünder, zurück:

kehrend, deſſen Richtung er eben unterſucht hatte, fand er einen

bedeutenden Rücklauf deſſelben. Bei näherer Unterſuchung er:

8
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gab es ſich, daß eine 12pfündige Kugel durch die Mündung in

das Rohr jenes 24Pfünders gefahren und ohne daſſelbe zu be:

ſchädigen, an der Kugel zerſplittert war. Die Stücke wurden

dem General Neigre vorgezeigt.

Der Verluſt der franzöſiſchen Artillerie war bis jetzt nicht

bedeutend und betrug nicht über 40 Mann, was, wie ſchon bei

merkt worden iſt, einestheils an dem guten Bau der Batterien

und dann auch an der Beſchaffenheit des Grund und Bodens

lag, wodurch die Wirkung aller Wurfgeſchoſſe ſehr vermindert

wurde, beſonders im Centrum und auf dem linken Flügel. Dem

nächſt waren aber auch alle Scharten der Batterien, die nicht

dem direkten Kanonenfeuer ausgeſetzt waren, gegen das Gewehr

feuer mit Schartenladen verſehen. Dieſe beſtanden aus einem

Rahmen und einer Klappe mit eiſernen Angeln und Griffen,

welche nach oben geöffnet wurde ſobald geſchoſſen werden ſollte,

und dann die Scharte wieder ſchloß.

Die Mörſer Batterie H wurde im Laufe des Tages be

endigt.

Vom 10ten bis zum 11ten December verſchoſſen die Be:

lagerten:

347 24pfündige, 612 16pfündige, 100 Granaten, 853 Bomben,

959 Voitkugeln, 1851 Hohlkugeln,

- 283 Geſchoſſe.

Nach dem Berichte des Generals Chaſſé von dieſem Tage

ſcheint es, daß die Gräben der Citadelle nur wenig Waſſer hat

ten und daß man einen Riß in dem Batardeau gewahrte. Mit

Unrecht ſchreibt dies der General Chaſſé dem Feuer einer Bat

terie zu, die vor dem 18ten daſſelbe gar nicht begonnen hat.

Unſtreitig entſtand dieſer Riß durch den Druck der Waſſermaſſe

in den Citadellgräben, nachdem der Hauptgraben der Stadt

Enceinte abgelaſſen worden war.

Der Mangel an Waſſer fing an für die Garniſon ſehr

fühlbar zu werden.
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Dreizehnte Nacht vom 11ten zum 12ten Deeember.

Zu dem ſchon vorhandenen Floß wurden noch drei Andere

hinzugefügt und in die offene Descente vor St. Laurent ge:

bracht. Sie waren 12 Fuß lang, 8 Fuß breit und von ſtar:

ken Bohlen gemacht, die quer auf 3 Tragebalken genagelt waren.

Mit dem Dunkelwerden kehrte der Mineur zu ſeiner Arbeit

an der Escarpe von St. Laurent zurück. Während eines un:

terhaltenen heftigen kleinen Gewehrfeuers gelang es ihm, mittelſt

zweier Petarden die Feſtigkeit des Mauerwerks zu überwinden

und er drang dann mit einer Gallerie unter dem Schlußſtein

eines der Gewölbe en décharge der zweiten Etage der Revete

ments: Mauer, tiefer ein. Indeſſen hatte man nur eine Oeff

nung erhalten welche einen Mann deckte; die übrigen Mineure

arbeiteten noch daran, ſich Schutz zu verſchaffen. Es ging ſehr

langſam, und zu drei verſchiedenen Malen wäre das Floß, von

Kugeln getroffen, beinahe geſunken; 2 Mineure wurden dabei

verwundet. -

Die beiden Boyaux, welche gegen den Saillant von Toledo

gerichtet waren, der Eine von dem bedeckten Wege der Contre:

garde, der Andere von dem eingehenden Waffenplatz vor St.

Laurent aus, trafen vor der Spitze von Toledo zuſammen und

bildeten ſo eine 4te Parallele (Tafek XIPI. Fig. 15.) h h h.

Auf dem rechten Flügel gingen die Belagerer mit zwei nenen

Sappen vor, die eine zur Verbindung der 4ten Parallele mit

dem Boyau, der aus der Mitte der 3ten Parallele in der 12ten

Nacht nach dem bedeckten Wege der Contregarde geführt wor:

den war; die 2te auf dem äußerſten rechten Flügel, von dem

Anſchluß an den Graben des Esplanade: Baſtions ab, in dem

Glacis vor der linken Façe von Toledo. Alle dieſe Arbeiten

wurden in dieſer Nacht wenig beläſtigt; die Citadelle unterhielt

zwar ein lebhaftes Feuer und warf viele Leuchtkugeln um die

Gegend zu erhellen, aber der Nebel war ſo dicht, daß der Zweck

dadurch nicht erreicht werden konnte. Außerdem wurden die
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Schußweiten im Allgemeinen zu groß genommen und die Sap:

pen der Belagerer ſchritten daher in dieſer Nacht bedeutend

VO.

Dreizehnter Tag am 12ten December.

Die Mineure ſetzten ihre Arbeit an der Spitze der Lünette

St. Laurent fort, und da ſie mit der Gallerie tief genug einge:

drungen waren, fingen ſie den Bau dreier Oefen an. Die be:

deckte Descente war bis nahe an den Durchbruch der nicht re:

vetirten Contrescarpe beendigt worden, wurde aber nicht geöffnet.

Sie war breit genug für 6 Mann in der Fronte und ihre Be

deckung hinreichend ſtark, um dem heftigſten Bombenfeuer zu

widerſtehen. Eine bedeutende Zahl von Faſchinen und langen

Würſten mit Steinen beſchwert, wurden in dem Logement von

St. Laurent zuſammengebracht und für den Graben: Uebergang

in Bereitſchaft gehalten.

Die 4te Parallele wurde erweitert und mit Banketts und

Stufen auf dem rechten Flügel verſehen, um von hier den Aus:

fällen nach dieſer Richtung zu begegnen; der linke Flügel erhielt

außer den Banketts auch Schützenſtände, um von dort aus in

den Rücken der Lünette St. Laurent feuern zu können. Außer

dem wurden Vorbereitungen getroffen, um mit der doppelten

Sappe aus der 4ten Parallele gegen den Saillant von Toledo

auf dem nächſten Punkte vorzugehen und das Couronnement

des Glacis vor der linken Fage dieſes Baſtions zu bewirken.

Auf dem rechten Flügel wurde eine Communikation zwiſchen der

rechten Flanke der Contregarde und den Approchen auf dem

Glacis von Toledo, durch Ausfüllung des Grabens mit Faſchi:

nen bewirkt. Der Hauptzweck dieſer Verbindung war, die

Schützen in den Logements der Contregarde auf dem kürzeſten

Wege benachrichtigen zu können, wann und wohin ſie ihr Feuer

zu richten hätten.

Um 11 Uhr Vormittags hatte die Mortier Batterie H auf

dem äußerſten rechten Flügel der 2ten Parallele, ihr Feuer er
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öffnet und in Verbindung mit den anderen Mörſer Batterien

der 2ten Parallele, das Feuer des Baſtivns Toledo und der

links nebenliegenden Courtine merklich gedämpft.

Die Belagerer verſchoſſen vom 11ten zum 12ten December:

789 24pfündige, 465 16pfündige, 826 Granaten, 1278 Bomben,

25 Wengen, 20 Höhlkugeln,

3358 Geſchoſſe.

Die Wirkung dieſes Feuers in der Citadelle war bedeutend.

Die Keller unter der großen Kaſerne, die man ganz geſichert

geglaubt hatte, fingen an den Bomben eben ſo nachzugeben, wie

dies ſchon früher bei den Kellern anderer Gebäude der Fall ge:

weſen war. Es blieben der Garniſon nun nur noch allein die

Poternen und Communikationen unter den Baſtionen, in denen,

wie ſchon früher erwähnt, die Leute ſo zuſammengedrängt wer

den mußten, daß die größere Hälfte ſtand, während die andere

Hälfte ſitzend oder liegend ruhte. Dieſe Räume wurden noch durch

den Transport der Geſchütze und der Munition ſehr beſchränkt,

welcher auch ſeinerſeits wieder ſehr dadurch erſchwert wurde.

Aber der Hofraum der Citadelle war ebenfalls von den Wurfge:

ſchoſſen bereits ſo umgewühlt, daß auf dieſem Wege die Trans:

porte noch ſchwieriger waren.

Am Tage brach an verſchiedenen Orten Feuer aus, doch

fand dies nicht mehr viel zu verzehren. Die bisher noch ſtehen

gebliebenen Mauern der abgebrannten Gebäude ſtürzten ein;

ein kleiner Munitionsvorrath flog in die Luft und mehrere Ge:

ſchütze wurden beſchädigt.

Bis zum 12ten Abends waren in der Citadelle:

1 Officier, 36 Mann getödtet,

4 Officiere, 132 - verwundet,

4 : vermißt,

Summa 5 Officiere, 172 Mann außer Dienſt geſetzt.

Eine Abtheilung der Marine-Soldaten unter dem Capitain

Koopman war auf der Citadelle gelandet worden, und ſchiffte
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die Verwundeten über die Gräben und nach der Tête de Flan:

dres hinüber,

Das Feuer der Belagerten war zwar im Allgemeinen gut

unterhalten, aber doch nicht ſo heftig wie an den frühern Tagen.

Es war beſonders gegen die Sappen des rechten Flügels ge:

richtet und verurſachte hier einigen Schaden.

Die holländiſche Flotte kam die Schelde herauf und richtete

ihr Feuer gegen die franzöſiſchen Truppen auf dem rechten Ufer,

ohne daß dadurch von beiden Seiten beſondere Verluſte wären

herbeigeführt worden. -

Die Forts St. Philippe und La Croir waren theilweiſe

armirt worden; das Letztere zwar nur mit zwei 8zölligen Hau:

bitzen, indeſſen waren ſie doch im Stande, die Fahrt auf der

Schelde zu hemmen. Bei der großen Aufmerkſamkeit die hier:

auf von den Diviſionen Achard und Sebaſtiani gerichtet wurde,

war es daher mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden und

höchſt gefährlich, die Depeſchen des Generals Chaſſé aus der

Citadelle an die holländiſche Regierung zu befördern. Es fan:

den ſich jedoch hierzu immer unternehmende Leute von der Flo:

tille des Capitains Koopman, die auf kleinen Ruderböten ent:

weder die Inundation der Polder benutzten, um unbemerkt bei

den Vedetten und Forts vorüber zu kommen, oder die Mitte

der Schelde hielten und die Fahrt unter dem feindlichen Feuer

forcirten. Um dies zu behindern, wurden von den Franzoſen

Wachtböte ausgerüſtet, die zwiſchen der Citadelle und dem Fort

du Nord auf und abfuhren.

Vierzehnte Nacht vom 12ten zum 13ten December.

Die Minenöfen von St. Laurent wurden noch nicht been:

digt, da ſowohl die ſandige Beſchaffenheit des Bodens als auch

Steine und Ziegelſtücke die Arbeit ſehr aufhielten.

Die Garniſon, welche zu muthmaßen anfing, daß ein Un:

ternehmen gegen die Lünette im Werke ſei, und die Flöße in

der Descente bemerkt hatte, ohne jedoch das der Mineurs zu
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entdecken, ließ das Waſſer aus dem Graben abfließen *). Das

Mineurfloß wurde dadurch trocken gelegt und ſo in den Schlamm

verſenkt, daß Arbeiter in den Graben ſpringen mußten um es

durch Händearbeit wieder herauszuſchaffen.

Auf dem rechten Flügel wurde der bedeckte Weg vor der

linken Façe des Baſtions Toledo auf eine Länge von 80 Schrit

ten gekrönt. (Tafel XIII. Fig. 16.) Der Theil des Couron

nements, der den bedeckten Weg vor der rechten Façe des Ba:

ſtions Toledo einſieht, wurde mit Schießſcharten für Gewehr:

feuer verſehen. Mit Tagesanbruch war dies beendigt.

Da ſich die Angriffs: Batterien jetzt auf den Punkten be

fanden, wo ſie bis zu dem Augenblick verbleiben ſollten, wo der

Fortgang der Belagerung die Anlegung der Contre- und Breſch:

Batterien geſtatten würde, ſo unternahm die Artillerie keine

neue Arbeiten. Die Batterien, welche durch das Feuer des

vorhergehenden Tages gelitten hatten, wurden hergeſtellt, und

die Richtungen einiger Scharten verändert, um ein möglichſt

ſtarkes Feuer gegen das Baſtion Toledo zu concentriren. In

der Batterie No. VIII. fiel eine Bombe unter die offen umher:

liegenden geladenen Granaten und entzündete dieſe, wodurch 3

Mann verwundet wurden. Es erſcheint dieſe Sorgloſigkeit mit

der die geladenen Wurfgeſchoſſe in allen Batterien umherlagen,

als eine unverzeihliche Fahrläſſigkeit und allein die Beſchaffen:

heit des aufgeweichten Bodens, welche die Wurfgeſchoſſe der

Belagerten faſt nur als Kugeln wirken ließ *), kann die Ur:

*) Holländiſche Verichte erwähnen zwar dieſes Umſtandes nicht, und es möchte

ſelbſt unwahrſcheinlich werden, daß die Beſatzung eine Ahnung von dem

gehabt hat, was vorging, indem nichts dagegen geſchah; erwägt man aber,

daß ſpäter, nach Eröffnung der Breſche durch Sprengung der Minen, eine

halbe Stunde bis zum Sturm verging, ohne daß von der Citadelle aus

etwas zur Unterſtützung der Lünette veranlaßt wurde, daß ferner, wenn das

Sinken des Waſſers Folge des gewöhnlichen Ablaufs deſſelben zur Zeit der

Ebbe geweſen wäre, dies ſchon wiederholt vorgekommen ſein mußte, ſo wird

es wahrſcheinlich, daß in dem vorliegenden Falle das Sinken des Waſſer

ſtandes abſichtlich erfolgte, wenn auch nicht gerade zu dem Zweck, den es

erfüllte.

") d. h. bei der Entfernung der Batterien, wo die größere Fallhöhe der Bom
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ſache geweſen ſein, daß dadurch nicht häufigere und größere Un:

glücksfälle herbeigeführt wurden. - -

Die Batterien der Belagerer unterhielten ihr Feuer thätig

und der Marſchall Gérard ſagt in ſeinem Bericht vom 13ten,

er habe Befehl gegeben das Feuer ſo zu nähren, daß immer

eine Kugel in der Luft ſei, um die Belagerten zu behindern, ihre

Kaſematten zu verlaſſen. Rechnet man, daß täglich im Durch

ſchnitt 2880 Schuß gethan wurden, ſo kamen alſo 2 Schuß auf

die Minute, während, um dem Befehle des Marſchalls zu ent:

ſprechen, wenigſtens 6 Schuß in einer Minute hätten geſchehen

müſſen.

Die Belagerten bedienten ſich hauptſächlich des Wurffeuers

und wurden mit den Coëhorn und Stein Mörſern den Angrei:

fenden ſehr läſtig. Die Schußweiten der übrigen Geſchoſſe wa:

ren weniger ſicher. Die Garniſon litt viel bei dem heftigen

feindlichen Feuer, das ſtärker als bisher unterhalten worden

war. Auch der Zuſtand der Gräben, die täglich zur Zeit der

Ebbe faſt trocken gelegt waren, vermehrte die Schwierigkeit der

Vertheidigung und erforderte große Vorſichtsmaßregeln, da es

den Belagerern ſonſt in der Nacht leicht hätte gelingen können,

die niederen Fianken der Baſtione zu eskaladiren.

Vierzehnter Tag am 13ten December.

Die Mineure unter der Spitze von St. Laurent waren

eifrig in ihrer Arbeit vorgeſchritten. Das Springen eines 24

Pfünders in der 250 Schritte entfernten Batterie No. XI.

verurſachte aber eine ſo heftige Lufterſchütterung, daß dadurch

die Erde in einem der Minenöfen nachſtürzte und den Mineur

ben Veranlaſſung wurde, daß ſie ſich tief eingruben und die Zünder aus

löſchten. So wurden in dem Fort Montebello allein, die Trichter von

einhundert und einigen funfzig Wurfgeſchoſſen gezählt, ohne daß auch nur

ein Officier oder mehr als einige Leute verwundet worden wären. Nicht

ſo war dies bei den weiter vorgeſchobenen Arbeiten der Belagerer der Fall,

wo die geringere Fallhöhe der Wurfgeſchoſſe ihnen nicht ſoviel Percuſſions

kraft gab, um ſich tief in die Erde zu wühlen, daher ſie häufiger ſprangen

und die Zahl der Verwundeten vermehrten.
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beinahe verſchüttet hätte. Dies veranlaßte einigen Auſenthalt

und verzögerte das Laden der Minen. Vor Einbruch der Nacht

war indeſſen die Kammer wieder ausgeräumt, jeder der 3 Oefen

mit etwa 420 Pfund Pulver geladen und die Zündwurſt an:

gelegt. Nachdem die Ingenieure ihre Arbeiten ſo weit bei

endigt hatten, wurden 3 lange Flöße an die Ausgänge der

Descenten gebracht, von denen die bedeckte durch die Contrescarpe

geöffnet und der Befehl zum Sprengen der Minen und zum

Sturm der Lünette, für die folgende Nacht ertheilt wurde.

Beinahe fünf ganze Tage waren zur Ausführung dieſer Arbeit

erforderlich geweſen. Hauptſächlich hatten zu dieſer großen Ver:

zögerung beigetragen: einmal die Feſtigkeit des Mauerwerks,

dann aber auch die Leichtigkeit des Bodens, welcher mit

Steinen und Ziegelſchutt gemiſcht war deren Wegräumung oft

große Schwierigkeiten verurſachte und dann das Nachſtürzen

des Bodens veranlaßte; endlich die deshalb erforderliche Vorſicht

der Mineure und die Nothwendigkeit, die Gallerien mit Boh:

len u. ſ. w. auszuſetzen. Einige Zufälligkeiten traten hinzu,

doch bleibt, unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände, immer

ein Zeitraum von mehr als 4 Tagen eine ungewöhnlich lange

Zeit*).

Einige Bemerkungen, ob es überhaupt zweckmäßig war, den

Mineur ſtatt des Breſcheſchießens anzuwenden, behält der Ver:

faſſer den Schlußbetrachtungen vor.

Das Feuer der Belagerten wurde ſehr heftig unterhalten.

Ein 16Pfünder auf der zurückgezogenen rechten Flanke des Ba:

ſtions Fernando wurde in Thätigkeit geſetzt und enfilirte das

Couronnement des bedeckten Weges vor der linken Fage von

Toledo. Die Sappenſpitzen und die Rollkörbe der Sappeure

*) Mit dem Ausarbeiten der Kammern, Einrichten der Oefen tc. kann man

in 24 Stunden, 50 Fuß Gallerie in Schurzwerk von Bohlen - ſoge

nannten holländiſchen Rahmen – vortreiben. Die franzöſiſchen Mineure

brauchten aber vom 11ten Abends bis zum 14ten Morgens 5 Uhr, mehr

als das Doppelte dieſer Zeit. Das Durchbrechen der Revetements-Mauer

iſt hier natürlich nicht eingerechnet worden,
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wurden einmal über das Andere zerſtört, das Couronnement

ſelbſt litt außerordentlich, und die Arbeit daran mußte wieder:

holt aufgegeben werden. Auch die Sappe des äußerſten rechten

Flügels auf dem Glacis des Baſtions Toledo mußte verlaſſen

werden, da die Belagerten ſie mit Bomben, Granaten, Stei:

nen, Kugeln, Traubenhagel und Geſchoſſen aller Art, förmlich

überſchütteten. Ein Officier und 22 Mann wurden hier ver:

wUndet.

Aber auch die Belagerten hatten an dieſem Tage bedeutende

Verluſte; unter den Verwundeten befanden ſich allein 4 Of

ficiere. Die Eingänge der gewölbten Räume wurden theilweiſe

durchſchlagen, verſchüttet, und mehrere Menſchen dabei beſchädigt.

Die Eindeckung des großen Pulver: Magazins hatte ſehr gelit:

ten, und war auf der Seite der Kirche faſt ganz zerſtört, doch

war das Gewölbe ſelbſt nicht beſchädigt. An dem großen Laza:

reth bemerkte man eine Setzung, und ein großer Riß zeigte ſich

in der Fronte des Gebäudes. Höchſt ungünſtig war der Ein

druck, den dieſer Umſtand auf die Garniſon machte, und der

General Chaſſé ſpricht dies in ſeinem Bericht von dieſem Tage

mit den Worten aus: „Mit Schaudern ſah man dem Augen:

blick entgegen, wo das Gebäude zuſammenſtürzen würde, und

es waren keine Mittel vorhanden, dieſem Unglück vorzubeugen.“

Aber dennoch zeigte beſonders die Artillerie unter ihrem uner:

müdlichen Befehlshaber, dem Oberſt: Lieutenant Selig, eine be:

ſtändig gleiche Ausdauer, unter immer ſchwieriger werdenden

Verhältniſſen.

24ſtes Kapitel.

Wegnahme der Lünette St. Laurent und Krönung vor

Ravelin II. bis III.

Funfzehnte Nacht vom 13ten zum 14ten December.

Nach beinahe 16 Tagen offener Tranchee waren endlich die

Vorbereitungen zum Sturm der Lünette St. Laurent beendigt,

-
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wozu der Befehl für dieſe Nacht ertheilt wurde. Die Beſchaf

fenheit des Werkes iſt aus der im Eingange befindlichen Be

ſchreibung bekannt, wobei hier nur noch zu bemerken iſt, daß

der Eingang ſelbſt durch ein ſtarkes eiſernes Gitter geſchloſſen

war. Im Innern waren durchaus keine Vorbereitungen gegen

den Sturm getroffen, und ſelbſt die Pulver-Magazine unter der

Spitze der Lünette, die mit Leichtigkeit als Minenkammern zu

benutzen geweſen wären, wurden ſtatt deſſen dem Feinde ziem:

lich gefüllt überlaſſen. Armirt war das Werk mit einer 5 zölli:

gen Haubitze, einem 6Pfünder und 2 Coëhorn: Mörſern und

mit kaum mehr als 100 Mann, alſo mit einer bloßen Wache

beſetzt, deren Kapitain am Tage verwundet nach der Citadelle

zurückgebracht werden mußte. Unter dieſen Umſtänden iſt es

wohl möglich, daß wenn der Armirungs- und Beſetzungszuſtand

der Lünette derſelbe geweſen war, ſie am 5ten oder 6ten Tage

eben ſo wohl wie am 16ten Tage, durch Eskalade der Gorge

zu nehmen geweſen wäre, denn dieſe war ungeachtet des zehn

tägigen Feuers des Forts Montebello, auch jetzt nur wenig be

ſchädigt, ebenſo die Paliſadirung der doppelten Caponiere,

welche ihre rückwärtige Communikation bildet. Der Verluſt,

den ein ſolcher Angriff nothwendig herbeigeführt haben würde,

wäre auch vielleicht nicht größer geweſen, als ihn der zehntägige

längere Beſitz der Lünette durch die Holländer, geſteigert hat.

So weit mögen alle Diejenigen wenigſtens nicht ganz Unrecht

haben, die den General Haro in dieſer Beziehung tadeln. Aber

ſie berückſichtigen dabei nicht, daß die oben angenommenen Prä

miſſen über den früheren Armirungs- und Beſetzungszuſtand

noch gar nicht erwieſen ſind, daß die Lünette St. Laurent in

ihrer damaligen iſolirten Lage, gegen das Feuer des Platzes ohne

große Verluſte nicht zu halten war, und daß ihr Beſitz nicht eher

von beſonderer Wichtigkeit ſein konnte, als bis am 12ten oder

13ten Tage die Arbeiten des rechten Flügels ſo weit vorgeſchrit:

ten waren, daß zu ihrer Deckung die Wegnahme nothwendig

wurde und die Lünette ſelbſt, in Verbindung mit ihnen behauptet
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werden konnte. Das Weitere darüber behalten wir den Schluß

betrachtungen vor. -

Nachdem die Minen geladen und, wie ſchon erwähnt, vor

der gedachten Descente die Contrescarpe durchbrochen war, wur:

den die Faſchinen zum Graben: Uebergange an den Rand deſſel:

ben gebracht und die drei Flöße an einander gehängt, um in den

ſelben herabgelaſſen zu werden. Gleichzeitig wurden 4 Sturm:

Colonnen gebildet, von denen die drei erſten mit ihren Reſerven

aus den Eliten Compagnien des 65ſten Linien: Regiments, die

vierte aber aus einer Compagnie leichter Infanterie, mit einem

Detaſchement Grenadiere an der Spitze, formirt waren. Die

2te und 3te Colonne, jede von 50 Grenadieren, wurden bei den

Descenten aufgeſtellt, um die Breſche ſelbſt zu erſteigen, während

die 1ſte Colonne, aus 25 Grenadieren mit 6 Leitern und 6 mit

Aerten bewaffneten Pionieren beſtehend, die Lünette auf der

rechten Seite umgehen und die Kehlmauer am Profil der rech:

ten Flanke escaladiren ſollte. Die 4te Colonne, gleichfalls mit

Aerten und Leitern verſehen, war beſtimmt, von der linken Seite

die Caponiere zu öffnen, das Gitter in der Kehle zu ſprengen

und ſo, der Garniſon zugleich den Rückzug abſchneidend, in die

Lünette zu dringen. Jede Colonne hatte eine Reſerve von 100

Mann, und eine Haupt-Reſerve von 200 Mann wurde in dem

Logement vor der Spitze der Lünette aufgeſtellt. Der Sturm

ſollte durch ein heftiges Kleingewehrfeuer aus der 2ten Paral:

lele gegen das Ravelin und ein ſtärker als gewöhnlich unterhal:

tenes Feuer der Batterien gegen die Baſtione II. und III. und

die anliegenden Courtinen des Erſteren, unterſtützt werden.

Mehrere unerwartete Verzögerungen, ſo wie Schwierigkeiten

bei Erbauung des Faſchinendammes, geſtatteten erſt am 14ten

Morgens um 5 Uhr die Minen anzuzünden. Der Erfolg ent:

ſprach den Erwartungen, und zeigte eine breite und bequeme

Breſche (ſiehe Tafel XIV. Fig. 1. bis 3.). Die äußerſte

Spitze der Escarpe war rechtsſeitswärts vorgeſchoben und wie

ein Pfeiler ſtehen geblieben. Aber die Bruſtwehr war nicht ge:
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öffnet, ein Theil des Faſchinendammes war mit zerſtört und

eins der Flöße verſenkt worden. Das Waſſer des Grabens

hatte den bedeckten Weg überſchwemmt und ſelbſt ein Theil des

Logements in demſelben war beſchädigt. Zur Herſtellung des

Faſchinendammes gehörte eine halbe Stunde Zeit.

Vor dem Sprengen der Mine hatte die Garniſon ein tüch:

tiges Feuer unterhalten, und als die Mineure die Gallerie ver:

ließen, ſprangen Leute auf die Bruſtwehr, theils zu ſehen was

geſchehen ſei, theils um auf die Mineure zu feuern. Aber der

Erploſion der Mine ſelbſt, folgte eine allgemeine Stille. Etwa

die Hälfte der Beſatzung zog ſich durch die Caponiere in den

paliſadirten, Waffenplatz hinter derſelben zurück, der Reſt aber,

beſtehend aus 1 Officier, 1 Unterofficier und 55 Gemeinen, da

der Sturm der Breſche nicht ſogleich erfolgte, beſetzten die

Bruſtwehr dahinter von Neuem, und ihr wohl genährtes Feuer

bewirkte ein ſolches Schwanken unter den mit Herſtellung des

Faſchinendammes beſchäftigten Arbeiten, daß der Erfolg des

Sturmes zweifelhaft ſchien. Als jedoch alle Vorbereitungen nach

Verlauf einer halben Stunde beendigt waren, und der Oberſt

Lieutenant Vaillant von dem franzöſiſchen Ingenieur-Corps die

Breſche recognoscirt hatte, wurde das Zeichen zum Sturm der

ſelben gegeben, und die 2te und 3te Colonne erſtiegen ſie ohne

einen Schuß zu thun. Nach einer kurzen Gegenwehr ergab ſich

die ſchwache Beſatzung, mit 1 Officier, 1 Unterofficier und 48

Gemeinen. 7 Mann wurden todt gefunden.

Die 1ſte Colonne escaladirte, ohne auf weitere Hinderniſſe

zu ſtoßen, die rechte Flanke bei dem Profil an der Kehlmauer;

die 4te Colonne aber, die unter einem heftigen Flankenfeuer aus

dem bedeckten Wege des Ravelins und von dem Walle her ge:

gen die Caponiere vorrücken mußte, hatte 3 Todte und 30 Ver:

wundete. Sie fand Schwierigkeiten durch die Paliſadirung in

die Caponiere zu dringen, und da, die Leitern etwas zu kurz

waren, ſo konnte die Kehlmauer auch nicht ohne bedeutenden

Aufenthalt erſtiegen werden. Die Wolfsgruben und die davor
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gelegten Steinblöcke boten dagegen nur geringe Hinderniſſe dar.

Wäre indeſſen die Beſatzung ſtark genug und gut disponirt ge:

weſen, ſo würde der Erfolg des Sturmes bei gehöriger Unter

ſtützung von Seiten der Citadelle, leicht zweifelhaft geworden

ſein.

So wie ſich die Franzoſen im Beſitz der Lünette ſahen,

wurde die vorgefundene Haubitze auf das Ravelin gerichtet, und

die Krönung der Breſche begonnen, nachdem man ſich überzeugt

hatte daß keine Minenanlagen vorhanden waren. Die Berme

der linken Façe von St. Laurent wurde zu einer Communikation

vorwärts bis gegen den Schulterwinkel erweitert, die Faſchinen

brücke verſtärkt und durch eine Bruſtwehr von demſelben Mal

terial gegen das Baſtion Toledo geſichert, wogegen ſie außerdem

ſchon faſt ganz durch den Schulterwinkel der Lünette gedeckt

war. Da die Communikation über dieſe Brücke indeſſen meh:

reren Zufälligkeiten unterworfen ſein konnte, ſo wurde ſofort bei

ſchloſſen, die Lünette in der Kehle durch eine Sappe längs der

Boomer Chauſſee mit der 4ten Parallele zu verbinden. Es war

beinahe 6 Uhr Morgens, als dieſe Arbeit begonnen werden

konnte; aber ungeachtet des heftigen Feuers der Citadelle, das

wiederholte Zögerungen unter den Arbeitern veranlaßte, waren

dieſe dennoch mit Tagesanbruch gedeckt. -

Während dieſer Zeit wurde aus der 4ten Parallele und

von dem Couronnement des bedeckten Weges vor der linken Façe

von Toledo, ein heftiges Musketenfeuer gegen die Citadelle un

terhalten und da die Aufmerkſamkeit der Belagerten durch die

Lünette St. Laurent in Anſpruch genommen war, ſo konnte auf

dem rechten Flügel ohne Störung fortgearbeitet werden. Die

4te Parallele wurde erweitert, vertieft, verſtärkt, und von dem

Couronnement ein Boyau gegen den eingehenden Waffenplatz

des Batardeaus vorgetrieben.

Nachdem die Krönung der Breſche beendigt war, und die

Communikation von der Kehle der Lünette zur 4ten Parallele

hinreichende Deckung gewährte, wurden alle Truppen zurück:

-
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gezogen und es blieben zur Fortſetzung der Arbeit an der Letzte

ren nur die nothwendigen Mannſchaften, und eine kleine Wache

in der Lünette zurück, welche in den bombenſichern Pulver-Ma

gazinen untergebracht wurde.

Funfzehnter Tag am 14ten December.

Am Tage wurde das Logement (Tafel XIII. Fig. 17.)

längs der Boomer Chauſſee vervollſtändigt, und in der Mitte

ſo wie auf beiden Flügeln mit Banketts und Schießſcharten

verſehen. Die Belagerten hielten dagegen den linken eingehen:

den paliſadirten Waffenplatz am Ravelin noch beſetzt. "Die

von der porte de sécours nach dieſem Ravelin führende Brücke

war durch Kugeln ſchon ſehr beſchädigt und General Chaſſé bei

ſahl daher, ſie ganz abzubrechen. Die Verbindung konnte nur

noch mit kleinen Böten erhalten werden, und alle Ausfälle die

ſchon nach dem Verluſt von St. Laurent ſchwieriger waren,

wurden hierdurch noch mehr erſchwert. Die Erhaltung und

Sicherung der Communikationen iſt, wie überhaupt

in der Kriegskunſt ſo auch bei der Vertheidigung der

feſten Plätze, einer der wichtigſten Punkte, auf die

der Vertheidiger ſein Augenmerk zu richten hat *).

Nicht minder wichtig iſt es für den Vertheidiger, das zu behin

dern, was im Intereſſe des Feindes liegt, zu erlangen; war es

aber nicht dem Angreifenden in die Hände gearbeitet, jetzt, wo

man erwarten mußte, er werde ſich des Ravelins zu bemeiſtern

*) Die Sicherung der Verbindung zwiſchen dem Hauptwalle und der Con

trescarpe wäre auf die entſchiedenſte Weiſe bewirkt worden, wenn jeder der

bedrohten eingehenden Waffenplätze des gedeckten Weges ein mit Erde be

decktes Reduit-Blockhaus erhalten hätte, welches mit einem Paliſaden-Tam

bour der Contrescarpe anzuſchließen geweſen wäre. Auch nach dem Verluſt

von St. Laurent hätten in dieſem Falle die kleinen Ausfälle gegen das

Couronnement noch lange fortgeſetzt werden können, die jetzt zum Nachtheil

der Vertheidigung unterbleiben mußten, da eben dieſe kleinen Ausfälle den

Belagerer zwingen, Zeit und auch Menſchen zu verlieren, indem er, um

dieſen Ausfällen zu begegnen, die Wachen ſo nahe als möglich an den

Spitzen halten und dadurch dem Feuer des Vertheidigers mehr exponiren

muß, -
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ſuchen, daß man dies der Möglichkeit aller aktiven Unterſtützung

beraubte? Der Zuſtand der Brücke mochte noch ſo ſchlecht ſein,

ſo mußte es möglich werden, ſie als gute Laufbrücke zu erhalten,

bis der Feind eine Contre : Batterie gegen die linke Flanke von

Baſtion III. etablirte, deren erſtes und allerdings leicht zu er:

reichendes Ziel die Zerſtörung dieſer Communikation geweſen

ſein würde." Da der Belagerer aber jene Contre Batterie gar

nicht erbaute, ſo iſt es auch nicht wahrſcheinlich, daß ihn die

Zerſtörung einer Laufbrücke dazu veranlaßt haben würde, und

ihr Beſtehen war dann geſichert. Der Angriff auf das Rave:

lin wurde zwar ſpäter von den Belagernden ganz aufgegeben,

und es war daher das Abbrechen der Brücke von keinem ſo

großen Einfluß; deſſenungeachtet erſcheint dieſe Maaßregel aber

doch als fehlerhaft.

Da ſich Nachmittags ein dicker Nebel erhob, ſo ließ das

Feuer von beiden Seiten nach. Die Belagerer benutzten dies,

W

um das Couronnement vor Toledo und den Boyau zu erwei:

tern, der von demſelben nach dem Graben des Esplanade: Ba:

ſtions gerichtet war. Die Belagerten ließen dagegen keinen

Augenblick, der nur einige Umſicht geſtattete, vorübergehen, ohne

die Arbeiten des Feindes ſo mit Bomben und Granaten zu be

werfen, daß die Sappeure mehrere Male gezwungen wurden, die

Sappenſpitzen zu verlaſſen.

Der Verluſt der Belagerer in den letzten 24 Stunden war

mit Berückſichtigung der Ergebniſſe der letzten Nacht nicht bei

deutend und beſtand in 12 Todten und 47 Verwundeten, unter

welchen Letzteren 2 Officiere waren.

Der große Erfolg, den die Belagerten von ihren Coëhorn

Mörſern zogen, veranlaßte die Belagerer, den Gebrauch davon

ihrerſeits auch auszudehnen, und ein beſonderes Artillerie Deta

ſchement zu ihrer Bedienung zu formiren. Die Zahl dieſer Mörſer,

bis auf 19 Stück vermehrt, wurde in 2 Batterien getheilt und

die Dispoſition darüber dem Genie-Corps übertragen, um ſie

zur Sicherung der Sappenſpitzen zu verwenden. Ihre Wirkung

Wav
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war auch nicht ohne Nachtheil für die Belagerten, und trug

dazu bei ihr Feuer merklich zu dämpfen.

Sechszehnte Nacht vom 14ten zum 15ten December.

Nachdem die linke Flanke der Belagerer nunmehr durch die

Beſitznahme der Lünette St. Laurent vollſtändig geſichert war,

richtete ſich ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit auf das Baſtion

Toledo und das Ravelin II bis III. Es lag in der erſten Ab:

ſicht der franzöſiſchen Ingenieure, das Letztere nun anzugreifen;

da man jedoch jedes Unternehmen vermeiden wollte, das nicht

einen vollſtändig ſicheren Erfolg verſprach, da der Beſitz des

Ravelins ferner nicht unumgänglich nothwendig erſchien, um in

die linke Fage des Baſtions Toledo Breſche zu legen, ſo gingen

ſie ſpäter um ſo mehr davon ab, als daſſelbe ſo lange es von

den Holländern beſetzt war, die Arbeiten des linken Flügels ge:

gen das Wurffeuer von dem Baſtion III. und von der Lünette

Kiel, deckte. -

Mit dem Eintritt der Nacht durchbrach man mit der, auf

der Berme von St. Laurent vorgeführten Communikation, die

Bruſtwehr am Schulterpunkt und ging in der Flanke mit eini:

gen Zickzacks vor, die in ein Logement ausliefen, das hinter dem

Profil der linken Flanke erbaut wurde.

Aus dem Logement vorwärts der Gorge wurden 2 Zickzacks

rechts der doppelten Caponiere gegen das Ravelin vorgetrieben,

und zur Verbindung mit ihnen, ein anderer Boyau von dem

Saillant vor Toledo aus, angefangen. Sie wurden mit Ban:

ketts und Schießſcharten verſehen und die Caponiere durch eine

Traverſe abgeſchloſſen. Auf der Capitale des Ravelins hatten

die Belagerten einen 6Pfünder aufgeſtellt und unterhielten da:

mit ein heftiges Kartätſchfeuer gegen die Lünette St. Laurent,

die auch von anderen Punkten der Citadelle mit Bomben und

Geſchoſſen aller Art überſchüttet wurde. Die Abſicht im In

nern derſelben eine Batterie anzulegen, wurde wieder aufge:

geben. Hauptſächlich richtete die Citadelle ihr Feuer aber gegen

9
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die Arbeiten des rechten Flügels. Sie warf Bomben, Grana

ten und Steine in großer Menge; da hier aber nur wenige

Arbeiter beſchäftigt waren, um die Beſchädigungen an dem Cou:

ronnement des bedeckten Weges herzuſtellen, ſo blieb der Verluſt

im Ganzen unbedeutend. Die Mortiere auf den nicht direkt

angegriffenen Fronten unterſtützten das Feuer der Belagerten

lebhaft. Die Artillerie der Belagerer fing den Bau einer neuen

Batterie No. 12, nahe dem linken Schulterpunkt der Contre

garde der Esplanade an, um von dort den großen Batardeau

in Breſche zu legen, und die Courtine I. bis II. zu beſchießen.

Sie wurde für 3 Stück 16Pfünder gebaut. In der Citadelle

ereigneten ſich mehrere Unglücksfälle. Eine Bombe entzündete

das Pulver: Magazin hinter der Courtine I. bis II.; es flog auf

ohne jedoch weiteren Schaden zu thun. Eine andere Bombe

zerſtörte den Eingang in das Pulver-Magazin des Baſtions IV.

und das Innere der Citadelle gewann immer mehr das Bild

der völligen Verwüſtung. Deſſenungeachtet gelang es dem

Oberſt: Lieutenant Selig, obgleich nicht ohne große Anſtrengung,

mehrere demontirte Geſchütze in den gedeckten Flanken Batterien

des Baſtions III. durch Andere zu erſetzen, die mit dem Tage

ihr Feuer wieder eröffnen konnten. Ein Mortier wurde von

dem Baſtion Toledo und ein Anderer von der Courtine II. bis

III., nach der Courtine I. bis II. gebracht. Alle dieſe Trans:

porte waren bei der allgemeinen Zerſtörung, mit den größten

Schwierigkeiten verbunden. Während dieſer Zeit, ward das

Feuer der rechten Flanke von Baſtion L ſo gut unterhalten, daß

die Belagerer den Verſuch, das Couronnement des bedeckten

Weges vor der linken Fage von Toledo über die dritte Traverſe

hinaus zu verlängern, aufgeben mußten.

Ein ſchwieriges Geſchäft hatten die Marineſoldaten der Ci

tadelle in Ausführung zu bringen; 83 Bleſſirte und Kranke

wurden nach der Tête de Flandres herübergeſchafft. Der Gei

ſtesgegenwart der Erſteren gelang es alle Schwierigkeiten hier

bei zu überwinden. Der Verluſt der Belagerten ſeit dem 12ten
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belief ſich auf 20 Todte, 63 Verwundete und 63 Vermißte, ſo

daß ſeit dem Beginn der Belagerung, derſelbe

60 Todte, 194 Verwundete und 67 Vermißte

32 Mann

betrug. 8 Kanonen und 12 Laffeten wurden in dieſen letzten

3 Tagen demontirt, und ihre Zahl belief ſich daher im Ganzen

auf 16 Kanonen und 27 Laffeten.

Sechszehnter Tag am 15ten December.

Das Logement in der Gorge der Lünette St. Laurent wurde

mit Banketts, ſo wie mit Stufen auf der Rückſeite verſehen

und Schützen darin aufgeſtellt um gegen das Ravelin zu feuern.

Die Traverſe in der Caponiere wurde verſtärkt.

Der anhaltende Regen nöthigte mehrere Theile der Tran

cheen vorwärts der 4ten Parallele, ſo wie ihre rückwärtigen

Communikationen, wieder auszubeſſern. Der linke Flügel der

erſten Parallele bis zu den Batterien No. VI und XI. war

ganz impraktikabel geworden.

Die Belagerten hielten den bedeckten Weg des Ravelins II.

bis III. noch beſetzt. Aber das Feuer der Coëhorn: Mörſer in

dem Logement auf der Capitale von St. Laurent, ſo wie das

der eroberten Haubitze in dem Werke ſelbſt, nöthigten ſie, ſich

mit Verluſt von 10 Verwundeten in den paliſadirten rechten

eingehenden Waffenplatz zurückzuziehen, den ſie beſetzt behielten

und von wo ſie durch ihr Feuer die Logements in der Lünette und

vor der Gorge derſelben, ſehr beläſtigten.

Die Artillerie der Belagerer mußte bei den weit vorgerück:

ten Arbeiten, das Feuer mehrerer Batterien einſtellen; dagegen

wurden das Ravelin und Baſtion No. III., ſo wie alle Werke

gegen die ein direktes Feuer gerichtet werden konnte, auf das

heftigſte beſchoſſen und auch die Mcrtiere und Haubitzen ver:

ſtärkten das Ihrige. Die Batterie No. XII. wurde im Laufe

des Tages beendigt, und hätte armirt werden können, wenn die
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rückwärtige Communikation den Transport ſchwerer Geſchütze

geſtattet hätte, daher dies erſt in der Nacht zum 17ten bewerk.

ſtelligt werden konnte. Demnächſt wurden in dem Couronne

„ment des bedeckten Weges vor Toledo, Vorbereitungen getroffen

um daſelbſt eine Breſch: Batterie für 6 24Pfünder gegen die

linke Fage von Toledo zu erbauen und eine Descente in den

Graben angefangen, um mit Einbruch der Nacht den erſten

Rahmen aufſtellen zu können. Ein ſchmaler Gang wurde bis

zu dem Revetement der Contrescarpe vorgetrieben, um die Ueber

zeugung zu erlangen, ob der Feind dieſelbe nicht unterminirt

habe. Bisher hatten nur die 4 Brigaden der 3ten und 4ten

Diviſion den Trancheedienſt verſehen. Am heutigen Tage über:

nahm ihn eine Brigade der Reſerve-Diviſion des General-Lieu:

tenants v. Schramm, die von Mecheln kam und am anderen

Tage dahin zurückkehrte.

Die Diviſionen Sebaſtiani und Achard blieben in ihren

Poſitionen und ſetzten ihre Arbeiten hinter den Scheldedämmen

fort, um ſie zur Vertheidigung einzurichten. Den beiden 8zöl

ligen Haubitzen im Fort La Croir wurden noch 2 18Pfünder

beigegeben,

Die große holländiſche Fahne, welche auf dem Erdmamelon

No. 16. links neben der Porte de fer aufgezogen war, hatte im

Laufe der Belagerung ſchon zwei Mal erneuert werden müſſen.

Am Morgen dieſes Tages mußte es zum dritten Male ge:

ſchehen.

Der eben erwähnte ehemalige Erd: Cavalier iſt von den 4

noch in der Citadelle vorhandenen der höchſte, und wurde als

Obſervatorium benutzt. Die Platform deſſelben, zu der eine

Treppe hinauf führte, war couronnirt und in Ermangelung von

Schanzkörben hatte man hierzu mit Erde gefüllte Mehlfäſſer

benutzt.
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25ſtes K ap 1 t e .

*

Bau,ve . Breſch-Batterie und Breſche g« .

Siebenzehnte Nacht vom 15ten zum 16ten December.

So wie es dunkel geworden war, gingen die Belagerer mit

ganzer Sappe links der doppelten Caponiere, von der Traverſe

in ihrer Mitte, gegen den bedeckten Weg der linken Façe des

Ravelins II. bis III. (Tafel XIII. Fig. 18.) vor, um denſel:

ben zu couronniren. Ohne bemerkt zu werden erreichten die

Sappeure den Saillant und öffneten die Paliſadirung deſſel:

ben, durch das Anzünden eines Pulverſacks. Die Eroberung

des bedeckten Weges mit dem Bajonet, die dieſer bisher ganz

unbemerkt gebliebenen Operation folgen ſollte, kam nicht zur

Ausführung, da derſelbe von den Holländern bis zum rechten

eingehenden Waffenplatz bereits aufgegeben war. Das Couron:

nement der rechten Façe des bedeckten Weges vor Baſtion II.

wurde ſo weit ausgeführt, als es die Anlegung der Contre-Bat

terie gegen die rechte Flanke des Baſtions I. erforderte. Der

Boyau mit dem man in der vergangenen Nacht von dem Sail:

lant vor Toledo, der Sappe längs der Caponiere entgegengear:

beitet hatte, wurde in dieſer Nacht fortgeſetzt. Die Graben:

Descente vor Toledo (Tafel XIV. Fig. 4., 5. und 6.) wurde

um mehrere Fuße vorgetrieben, und der erſte Rahmen feſtgeſtellt.

Alle dieſe Arbeiten wurden weniger wie gewöhnlich durch das

Feuer der Citadelle beläſtigt. Ströme von Regen und die au:

ßerordentliche Finſterniß, waren der Artillerie hinderlich.

Von Seiten der Belagerer wurde das Wurffeuer wie bis

her unterhalten. Die Artillerie begann außerdem den Bau ei:

ner neuen Batterie No. XIII. für 4 16Pfünder unweit des

linken eingehenden Waffenplatzes von St. Laurent, 260 Schritte

von der linken Fage des Ravelins II. bis III. und beinahe pa:

rallel mit derſelben, gegen die ſie auch beſtimmt war ihr Feuer

/
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zu richten. Obgleich der aufgeweichte Boden bedeutende Schwie

rigkeiten verurſachte, ſo war doch mit Tagesanbruch der Koffer

der Batterie beendigt und das Legen der Bettungen und die

Einrichtung des Pulver-Magazins vorbereitet. Gleichzeitig wurº

den die Arbeiten an der Breſch Batterie thätig fortgeſetzt; aber

auch hier bot das Terrain auf dem rechten Flügel große Schwie:

rigkeiten durch eine Vertiefung dar, über welcher die beiden

rechten Flügel: Geſchütze aufgeſtellt werden ſollten. Ihre Aus:

füllung mußte auf die folgende Nacht verſchoben werden. Für

die vier linken Flügel: Geſchütze wurden das Couronnement und

die Traverſen verſtärkt, von denen eine zwiſchen dem 1ſten und

2ten, die Andere zwiſchen dem 4ten und 5ten Geſchütze lag,

(Tafel XIII. Fig. 21. und 22.). Mit Tagesanbruch waren

jedoch die Bettungen dieſer 4 Geſchütze gelegt und die Scharten

blendungen eingeſetzt.

Die Approchen aus der 4ten Parallele, ſo wie einige rück:

wärts gelegene Boyaur wurden erweitert und ausgebeſſert, um

die Armirung der Breſch und Contre: Batterien zu erleichtern.

Die für dieſelben beſtimmten Geſchütze ſollten aus den Parks

bei Willryck und Berchem durch die Communikation die von

letzterem Orte zur 1ſten Parallele bei der Batterie No. V.

ging, herbeigeführt werden, dann rechts der Parallele bis zu dem

Zickzack folgen der ſie links an der Batterie F vorbei mit der

2ten Parallele verband, durch dieſe aber rechts den Boyau ge:

winnen der über die Boomer Chauſſee in die 3te Parallele,

aus dieſer in die 4te, und unmittelbar von hier in die Breſch:

Batterie führte. -

Siebenzehnter Tag am 16ten December.

Die Inſtandſetzung der rückwärtigen Boyaur zum Trans

port der Artillerie, wurde eben ſo wie die Descente in den Gra

ben von Baſtion II. fortgeſetzt. Die Bettungen in Batterie

No. XIII. wurden gelegt, das Pulver-Magazin etablirt und in /

nicht voll 24 Stunden war die Batterie zur Armirung bereit.

*-
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Nach Rapporten die in dem franzöſiſchen Haupt: Quartier

eingegangen waren, ſollten bei der holländiſchen Armee Bewe:

gungen ſtatt finden, die vermuthen ließen daß ſie zum Entſatz

der Citadelle entſchloſſen ſei. Das 5te Huſaren: Regiment ſtieß

daher aus der Gegend von Contich wieder zur Brigade Simon

neau, die gegen Turnhout vorgeſchoben wurde; die Avantgarde

unter dem Herzog von Orleans und die 2te Infanterie-Diviſion

wurden angewieſen ſich in Bereitſchaft zu halten, und die Re

ſerve-Diviſion ſo wie Abtheilungen der 3ten und 4ten Infan

terie-Diviſion erhielten gleiche Befehle. Der Herzog von Or

leans und die Generale der Diviſion Achard übernahmen auch

den Trancheedienſt nicht mehr, um ſich nicht von ihren Truppen

zu entfernen. Doch wurde weder im franzöſiſchen noch im bel:

giſchen Haupt- Quartier ernſtlich ein Angriff von Seiten der

Holländer erwartet, und der Cantonnements: Wechſel einiger

holländiſchen Bataillone, ſcheint Veranlaſſung zu dieſem Alarm

gegeben zu haben. - -

Die Stärke und Aufſtellung der holländiſchen Obſervations:

Armee iſt aus der Beilage 5. näher zu erſehen. Sie lehnte

ihren rechten Flügel an Breda, an die Befeſtigungen von Ter

heide und an eine Inundation die von hier über Steenbergen

bis zur Schelde bewirkt worden war. Mit einer Ausdehnung

von 6 Meilen reichte ihr linker Flügel bis an das Peel Moor.

Ihre Hauptkräfte waren gegen dieſen Flügel, zwiſchen Tilburg

und Eindhoven concentrirt. Die Reſerven ſtanden hinter dem

Süd: Wilhelms: Canal. Die ganze Stärke der Armee betrug

etwa 48,670 Mann, wobei 3140 Mann Cavallerie und 104 Ge:

ſchütze, konnte aber durch Verſtärkungen aus den nahe gelegenen

Feſtungen leicht auf 60,000 Mann gebracht werden.

Die belgiſche Armee, deren Stärke und Aufſtellung die

Beilage 6. angiebt, hatte ſich 2 Vertheidigungslinien vorbei

reitet. Die Erſte lag hinter der großen kleinen- und Moll

Nethe, mit den befeſtigten Punkten von Liers, Herrenthals,

Geel und Moll, links auf Antwerpen geſtützt und durch eine
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franzöſiſche disponible Macht von 30,000 Mann flankirt, mit

Brückenköpfen bei Boom und Waelhem. Zur Sicherung des

Rückzuges hinter die 2te Vertheidigungslinie, war als Inter

mediair Punkt der Uebergang über die große Nethe bei Weſter:

loo befeſtigt. Als 2te Vertheidigungslinie wurde die Dyle und

Demer angeſehen, Mecheln, Aerſchot, Dieſt und Haſſelt wurden

an derſelben mit Feldverſchanzungen umgeben. In der rechten

Flanke hatten aber die Holländer Maſtricht mit 5500 Mann be:

ſetzt, ſo wie die Belgier in der linken Flanke der holländiſchen

Armee, Venloo feſthielten. Die belgiſche Armee, etwa 55,722

Mann ſtark, mit 6569 Mann Cavallerie und 60 Geſchützen,

hatte ihre Avantgarde, die 2te Diviſion, hinter die erſte Ver:

theidigungslinie gegen Herrenthals mit einer Spitze bei Turn:

hout vorgeſchoben, ſtand mit 2 Diviſionen zwiſchen Haſſelt und

Liers und hielt die 4te Diviſion in Reſerve bei Loewen.

- Die franzöſiſche Armee zwiſchen Turnhout und der Schelde,

deckte die Straßen die aus Holland nach Antwerpen führen.

30,000 Mann derſelben würden ſich bei einem Angriff der hol:

ländiſchen Armee, in der Richtung auf Turnhout concentrirt

haben. Es war für dieſen Fall beſchloſſen den linken Flügel

zu behaupten, mit dem rechten Flügel aber auszuweichen und

hinter die große Nethe zurückzugehen, nicht allein um die Con:

centrirung in einer Poſition bei Dieſt zu erleichtern, die alle

Zugänge zur Hauptſtadt deckte, ſondern auch um den Feind 2

Märſche von der Grenze zu entfernen, dann ſeinen rechten Flü

gel zu umgehen, ihn anzugreifen und im Fall einer Niederlage

von ſeiner Rückzugslinie auf Holland abzuſchneiden.

Politiſche Rückſichten behinderten unſtreitig den König von

Holland, dem allgemeinen Wunſche der Armee nachzugeben und

zum Entſatz der Citadelle von Antwerpen den Befehl zu geben.

Achtzehnte Nacht vom 16ten zum 17ten December.

Ein anhaltender Regen erſchwerte die Arbeiten der Bela:

gerer und hatte die 1ſte und 2te Parallele ganz impraktikabel
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gemacht. Von dem Couronnement des bedeckten Weges vor der

rechten Façe von Toledo wurde parallel mit der linken Façe

des Ravelins II. bis III. ein Logement erbaut und bis in den

Boyau fortgeführt, der in der 16ten und 17ten Nacht von dem

Saillant vor Toledo gegen die Sappe der doppelten Caponiere

vorgetrieben worden war, die ſich beide in dieſer Nacht unweit

des Saillants, vor dem Ravelin vereinigten. Bei der zweiten

Traverſe ging man in den bedeckten Weg deſſelben, als Vorbe:

reitung zu einer offenen Grabendescente hinab. Für die hinter:

liegenden Cheminements wurde ein Richt:Boyau aus der

4ten Parallele da in die Communikation der 16ten und 17ten

Nacht geführt, wo das oben erwähnte Logement ſich mit derſel:

ben verbindet. In der Descente vor Toledo wurde der zweite

Rahmen aufgeſtellt. Die Batterie No. XIII. ſollte in dieſer

Nacht mit 4 16Pfündern armirt werden, die aus dem Park

genommen wurden. Dieſe Operation hatte aber große Schwie

rigkeiten, da durch den unaufhörlichen Regen die Communika:

tionen für Geſchütze impraktikabel geworden waren und da die

aufgeweichte Beſchaffenheit des anliegenden Bodens es nöthig

machte für jedes Geſchütz einen neuen Weg anzulegen, und ſie

ſelbſt dann noch an verſchiedenen Stellen mit großer Kraft:

anſtrengung durchgeſchleppt werden mußten. Eins der Geſchütze

warf zwiſchen der 2ten und 3ten Parallele um und verſank ſo

in den Schmutz, daß es unmöglich war es vorTage aufzurichten.

Die Batterie wurde daher nur mit 3 Geſchützen armirt; ehe

dies jedoch noch beendigt werden konnte, war die Umgegend der

Batterie ſo aufgefahren, daß es unmöglich nurde die Munitions:

karren heranzuführen, und alle AusrüſtungsBedürfniſſe mußten

in Körben herbeigetragen werden. Die Schwierigkeiten bei

Armirung dieſer Batterie waren größer cls bei No. VII. und

VIII, in der erſten Parallele. Die Vertiefung auf dem rechten

Flügel der Breſch:Batterie wurde durch die Hülfsarbeiter der

Artillerie ausgefüllt, und alle Vorbereitungen getroffen um die

Bettungen zu legen. Zu gleicher Zeit wurde an der Contre:
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Batterie fortgearbeitet, gegen die ein heftiges Musketen- und

Wurffeuer von den dahin ſehenden Baſtionen und aus der rech:

ten Flanke des Baſtions No. L das Feuer der bedeckten Ge

ſchütze gerichtet wurde. Dieſe, für die letzte Periode der Bela:

gerung ſowohl wie die in der linken Flanke des Baſtions III.

aufgeſparten Geſchütze, eröffneten ihr Feuer mit großer Wirk.

ſamkeit. Die rechte Flanke des Baſtions I. richtete das Ihrige

insbeſondere gegen die Contre: Batterie, die linke Flanke des

Baſtions llL aber gegen die Batterie No. XIII, und in Ver:

bindung mit dem der Wallgewehre beläſtigte es die Arbeiten der

Belagerer tn dem Grade, daß es die Fortſetzung der Sappen:

arbeiten faſt gänzlich behinderte.

In der Citadelle war der Anfang gemacht worden das Re

duit im Baſtion No. II. von Neuem zu paliſadiren, und die

Ercavation vor demſelben auszutiefen. Das Feuer der Belage:

rer und das außerordentlich ſchlechte Wetter hinderten indeſſen

dieſe Arbeit fortzuſetzen, die demnächſt ganz aufgegeben wurde.

Drei Geſchütze wurden in den letzten 24 Stunden demontirt.

Wiederholte Erörterungen hatten bei den mancherlei Schwie

rigkeiten welchen die Armirung der Batterie No. 12. unterlag,

in dem franzöſiſhen Haupt- Quartier ſtattgefunden, um das

Reſultat feſtzuſtellen, welches ſich von dem Breſchelegen des Ba

tardeaus überhaupt erwarten ließ. Unſtreitig mußte es den Ab:

fuß des Waſſers aus den Citadellgräben bewirken, bei dem Ein

tritt der Fluthaben auch den Waſſerzug vermehren, der ſo dem

Grabenübergange licht gefährlich werden konnte. Die franzö

ſiſchen Ingenieure machten daher in den Stadtgräben Verſuche

dieſem Uebelſtande zu begegnen. Prismen von Tonnen wurden

in ſich verbunden und durch ſtarke Hölzer verfeſtigt; die Boden

waren ausgeſtoßen, die Tonnen inwendig und auswendig mit

eiſernen Reifen belegt und durch Kreuzhölzer ausgeſteift. Sie

gewährten ſo dem anſtrömenden Waſſer einen Durchlaß und da

die Verſuche damit vollſtändig gelangen, ſo wurde noch in dieſer
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Nacht die Batterie No. 12. mit 3 16Pfündern armirt, nachdem

die hinterliegende Communikation hergeſtellt war.

Mit Ausnahme der Armirung der Batterien No. VII. und

VIll., hatten die Belagerer in den letzten 24 Stunden keine

bedeutenden Fortſchritte gemacht und der Bau der Breſch: ſo

wie der Contre Batterie ging ſehr langſam vorwärts. Die Wit

terung war abſcheulich. Aber noch mehr Zögerungen veranlaß:

ten die Leuchtkugeln, welche die Belagerten in dieſer Nacht in

großer Menge und mit großer Genauigkeit warfen. Es war

nicht möglich die Arbeiter zum Auslöſchen derſelben zu bewegen,

daher ſie mit einem weit verbreiteten hellen Lichtſchein oft meh:

rere Minuten brannten, die Arbeiten entdecken ließen und aus

dieſem Grunde die Arbeiter vermochten Schutz gegen das wohl:

unterhaltene Feuer der Belagerten zu ſuchen. -

Achtzehnter Tag am 17ten December.

Das Couronnement der linken Fage des Ravelins wurde

fortgeſetzt. (Tafel XIII. Fig. 18.) Man ging in den bedeck:

ten Weg nahe beim Saillant hinab, um gegen die Barriere im

bedeckten Wege der rechten Façe einen Abſchluß von Schanzkör

ben zu erbauen. In der Breſch: Batterie wurde der Koffer für

die beiden rechten Flügelgeſchütze revetirt und die Bettungen

gelegt. Die Vorbereitungen zur Erbauung der Contre:Bat:

terie wurden fortgeſetzt und ihre Trace angegeben. In der

4ten Parallele und in dem Boyau der das Couronnement des

bedeckten Weges vor Toledo mit dem des Ravelins verbindet,

machte man den Anfang ſie durch Anlegung von Schießſchar:

ten zur Gewehr: Vertheidigung einzurichten, um von dort das

Ravelin zum Schweigen zu bringen. Die ausgewählten Schützen

des 19ten leichten Infanterie-Regiments thaten gute Dienſte.

In der Mitte der 4ten Parallele wurden 10 Coëhorn: Mörſer

gegen das Baſtion Toledo aufgeſtellt. Die Batterie No. XIII.

eröffnete ihr Feuer am Morgen gegen das Ravelin II bis III.,

und nachdem ſie das auf der linken Façe aufgeſtellte Geſchütz -

v.
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demontirt hatte, richtete ſie es auf die rechte Fage von Ba.

ſtion II. Sie beläſtigte dadurch insbeſondere das gedachte Ba:

ſtion, zugleich aber auch die Gegend der Stadt unweit des zer:

ſtörten Arſenals. Alle Kugeln die die Krone der Bruſtwehr

trafen, ſetzten dort auf und gingen über die Citadelle weg in

die Straßen der Stadt oder rikochettirten auf der Schelde bis

in die Gegend der Tête de Flandres.

An dieſem Tage erreichte der große Lütticher Mortier die

Stadt Antwerpen, und wurde nach der Haide von Braeſchät

gebracht, wo zu neuen Verſuchen von der belgiſchen Artillerie

ein Polygon erbaut worden war. Die Beſchreibung des Mör:

ſers iſt in der Beilage 15, nebſt den damit angeſtellten Ver:

ſuchen aufgenommen und wird durch die Zeichnungen Taf. VII.

erläutert. Es ſteht feſt, daß die ſpätere Anwendung des, mortier

mOnStre getauften Mörſers, von keinem beſonderen Erfolge be:

gleitet geweſen iſt, da die Zerſtörungen in der Citadelle ſchon ſo

weit vorgeſchritten waren, daß im Innern, mit Ausnahme des

großen Pulver-Magazins, der Lazarethgebäude und des Labora:

toriums, nichts mehr zu zerſtören blieb. Ob das Erſtere

dem Fall einer 1000pfündigen Bombe Widerſtand geleiſtet ha:

ben würde, muß dahingeſtellt bleiben. Aber in der Anwendung

dieſes Mörſers etwas Völkerrechtwidriges oder eine unerhörte

Grauſamkeit finden zu wollen, iſt nicht erklärbar. Dahin kann

man nur die Anwendung der Mittel rechnen, die mehr bezwecken

als den Feind außer Gefecht zu ſetzen, z. B. das Schießen mit

gehacktem Blei, mit vergifteten Geſchoſſen, das Ermorden der

Gefangenen c. Man würde ſonſt auch noch dahin kommen, es

für eine Schändlichkeit zu halten, den Feind im Gefechte zu

umgehen und ihn im Rücken anzugreifen, weil man dies im ge:

meinen Leben, der Einzelne gegen den Einzelnen, ſo betrachtet.

Der Angreifende will und ſoll die Vertheidigungsmittel des

Feindes zerſtören und dazu müſſen die Mittel dem Zwecke ent:

ſprechen. Sichert der Vertheidiger daher die Seinigen ſo, daß
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- - die gewöhnlichen Mittel des Angreifenden nicht ausreichen, ſo

muß dieſer ſie in demſelben Maaße verſtärken.

Sehr verſchiedener Meinung war man in dem fran:

zöſiſchen Haupt- Quartier über die noch zu erwartende Dauer

der Vertheidigung; aber allgemein wurde es für nothwendiger:

achtet, ſich noch auf 14 Tage mit allem erforderlichen Belage“

rungs-Material zu verſehen, daher auch fortgefahren wurde Ei:

ſenmunition und andere Bedürfniſſe aus den franzöſiſchen Grenz:

plätzen herbeizuführen.

Der Verluſt der Belagerer in den letzten 24 Stunden, bei

ſtand in 7 Todten und 24 Verwundeten.

Neunzehnte Nacht vom 17ten zum 18ten December.

Das Couronnement der linken Façe des Ravelins II. bis

III. wurde fortgeſetzt, erweitert und mit Banketts und Schieß:

ſcharten verſehen, dies Letztere auch in dem zum Couronnement

vor Baſtion Toledo führenden Boyau und in der 4ten Parallele

zu Stande gebracht. In dem Saillant des Ravelins wurde da,

wo man am Tage vorher in den bedeckten Weg hinabgegangen

war, ein Logement etablirt, indem man Jenen vor der

rechten Fage durch eine mit Banketts verſehene Gabionade

abſchloß, von welcher aus der Graben und die Brücke vor

dem Ravelin beſtrichen werden konnten (ſiehe das Profil

Tafel XIII. Fig. 19.). Die offene Descente die vor der lin

ken Fage des Ravelins II. bis III. angefangen worden war, wurde

bis zum Waſſerſpiegel herabgeführt und in den rückwärtigen

Boyaur, Faſchinen und Schanzkörbe aufgehäuft, um den Fa:

ſchinendamm zum Grabenübergang legen zu können, ſobald der

Befehl dazu ertheilt werden würde. Ein neuer Boyau aus der

4ten Parallele gegen die rechte Façe von Baſtion Toledo, ſollte

eine direkte Verbindung mit der Contre: Batterie bewirken;

das Logement vor der linken Façe deſſelben Baſtions, wurde

rechts gegen den eingehenden Waffenplatz vor dem Batardeau

fortgeſetzt. An der Reinigung und Befeſtigung der rückwärtigen
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Communikationen wurde thätig gearbeitet und dieſelben da wo

die Geſchütze zu den Batterien geführt werden ſollten, mit Fa:

ſchinen und Hürden belegt. Für den Fall daß der anhaltende

und heftige Regen dennoch die Trancheen impraktikabel machen

ſollte, erhielten ſie in beſtimmten Richtungen Oeffnungen nach

den Seiten, um die Geſchütze über Feld und quer über die

Laufgräben fortzuſchaffen. Da es an Menſchen nicht fehlte, der

Boden leicht zu bearbeiten war und Schanzkörbe ſowie Faſchi:

nen hinreichend vorhanden waren, ſo wurden ungeachtet des ab:

ſcheulichſten Wetters die vorgedachten Arbeiten alle ziemlich raſch

fortgeführt. Dies war aber nicht in demſelben Maaße bei der

Breſch: Batterie der Fall. Die Arbeiter ſuchten Schutz gegen

den herabſtrömenden Regen und das gut unterhaltene Feuer der

Citadelle zerſtörte die Bruſtwehr immer von Neuem, ſo daß die

Arbeit ſich faſt allein auf Herſtellung derſelben beſchränkte.

2 Officiere wurden in den Trancheen und Batterien in dieſer

Nacht getödtet und Einer verwundet.

Nicht größer waren die Fortſchritte bei der Contre-Batterie.

Die Traverſen des bedeckten Weges und Couronnements wur:

den umgebauet, ſo daß ſie zur Verſtärkung des Koffers dienten,

auch mit der Revetirung der Anfang gemacht; aber das anhal:

tende Feuer der Belagerten aus dem kleinen Gewehr, aus Stein

mörſern und alle Arten von Vertikal: Feuer, veranlaßten häufig

Zögerungen und Unterbrechungen, ſo daß mit dem Tage wenig

von den Arbeiten der Nacht zu bemerken war. Auch die Fort

ſetzung des Boyaur gegen den Waffenplatz des Batardeaus

wurde wiederholt durch das Feuer der Belagerten unterbrochen.

Die in der Mitte der 4ten Parallele aufgeſtellten 10 Coëhorn:

Mortiere, bis auf 19 vermehrt, und durch das Feuer der mit

Wallgewehren bewaffneten Scharfſchützen in den Logements der

Contregarde verſtärkt, unterdrückten ihrerſeits merklich das Feuer

des Ravelins II. bis III.

Zur Unterſtützung der Artillerie in der Citadelle, wurden

die Matroſen der unthätig hinter den Dämmen liegenden Ka

-
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monierböte gelandet und ihr erprobter Muth, der ſich auch hier

bewährte, war ein gutes Beiſpiel für einen Theil der Garniſon,

welche bei ihrer traurigen Eriſtenz und dem anhaltenden Bom:

bardement, die frühere Energie nicht mehr durchgängig zeigte.

Neunzehnter Tag am 18ten December.

Der in den franzöſiſchen Berichten auch mit dem Namen

Parallele bezeichnete Boyau zwiſchen den Couronnements vor

Toledo und dem Ravelin lI, bis III. wurde ausgebeſſert und

mit Auftritten am Revers verſehen. Das Feuer der Citadelle

war ſo heftig, daß der Verſuch zu allen neu aufzunehmenden

Arbeiten unterblieb. Im Centrum mußten die Communikationen

zwiſchen der 1ſten und 2ten Parallele vollſtändig mit 2 Lagen

Faſchinen und einer Lage Hürden darüber, belegt werden. Sie

ſchienen ſo eine feſte Unterlage zu gewähren. Mit Tagesanbruch

begann die Batterie No. XII. ihr Feuer gegen den Batardeau.

Nachdem man einen Riß in demſelben wahrgenommen hatte,

wurden die Geſchütze darauf gerichtet und nach 18 Schüſſen

erlangte man eine Breſche, durch die das Waſſer abfloß und den

Stand in den Gräben der Citadelle um 3 Fuß erniedrigte. Die

Batterie ſtellte darauf ihr Feuer bis auf weiteren Befehl ein.

Sonderbarerweiſe waren die franzöſiſchen Ingenieure der Mei:

nung als ſie den Riß im Batardeau bemerkten, die Belagerten

hätten dies bewirkt um einen ſtärkeren Waſſerzug in den Grä- -

ben zu erlangen, während der General Chaſſé glaubte, er ſei be

reits ſeit dem 12ten durch franzöſiſche Geſchütze veranlaßt.

Mehrere Schüſſe, die über den Batardeau weggehend, die Re:

vetementsmauer der Courtine getroffen hatten, beſchädigten dieſe

ſo, daß man mit Grundvorausſetzen konnte die Escarpe von

Toledo würde beim Breſchelegen keinen großen Widerſtand leiſten.

Die Arbeiten an der Breſch: Batterie wurden fortgeſetzt. Man

hatte gehofft ſie beendigen zu können, indeſſen der heftige Regen

zerſtreute einen Theil der Arbeiter, und die Zerſtörungen die

mehrere Bomben verurſachten welche die Bruſtwehr trafen, nö

-

-
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thigten das Revetement derſelben von Neuem zu beginnen. Die

Angriffsarbeiten auf dem Glacis vor Baſtion II. und dem neben

liegenden Ravelin, zwangen die Belagerer das Feuer der hinter:

liegenden Batterien einzuſtellen und auf das der Mörſer und

Haubitzen zu beſchränken. Deſſenungeachtet wurden mehrere

Geſchütze in der Citadelle demontirt, wodurch der Mangel an

Reſerve-Laffeten ſehr fühlbar wurde. Aber die Belagerten er

ſetzten dies durch den Gebrauch von Feldgeſchützen, mit denen

ſie immer an anderen Punkten wieder erſchienen, ſie nach dem

Abfeuern hinter Traverſen oder anderweitige Deckungen zum

Laden zurückzogen und dann nach den Umſtänden wieder vor:

brachten. Nicht ſo war es möglich, dem durch das Sinken des

Waſſerſtandes in den Gräben eintretenden Waſſermangel in den

Brunnen, abzuhelfen.

Da die Lünette St. Laurent keinen andern Nutzen gewährte

als zur Anlehnung des linken Flügels der 4ten Parallele zu

dienen und da ſie dem heftigſten Feuer des Platzes fortwährend

ausgeſetzt war, ſo beſchloſſen die Belagerer ſie ganz aufzugeben;

ſie verließen das Logement in derſelben und warfen den Eingang

zu den Zickzacks in der linken Fage zu. Da der bedeckte Weg

des Ravelins gegen den eingehenden rechten noch von den Hol:

ländern beſetzten Waffenplatz abgeſchloſſen, die Caponiere beſetzt

war, und die Beſatzung auf alle Ausfälle verzichtet zu haben

ſchien, ſo war ein Verſuch derſelben, ſich wieder in Beſitz der

Lünette zu ſetzen, nicht zu erwarten, auch durch die faſt gänz:

liche Aufhebung der Communikation zum Ravelin ſehr erſchwert.

Die Porte de sécours war zugemauert und nur eine Oeffnung

für die Paſſage Einzelner, darin gelaſſen.

Der Verluſt des Tages überſtieg bei den Belagerern nicht

die gewöhnlichen Grenzen, aber die Batterie No. XIII. litt be

ſonders. Sie hatte allein 4 Todte.

Zwanzigſte Nacht vom 18ten zum 19ten December.

So wie es dunkel zu werden anfing, wurde die Descente

in den Ravelingraben erweitert. Nach dem Entwurfe des Ge

nerals

,
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nerals Haro, ſollte ein Faſchinendamm durch den Graben gelegt

und das Ravelin durch einen coup de main genommen werden,

wenn es gelänge die Beſatzung zu überraſchen.

Wie ſchon bei Beſchreibung der Citadelle geſagt worden iſt,

hat das Ravelin weder eine revetirte Escarpe noch Contrescarpe

und der Graben eine Breite von 35 Schritten bei 8 Fuß Tiefe.

Die Berme war fraiſirt und in der Kehle lag ein durch eine

Traverſe gedecktes, von einer tambourartigen Paliſadirung um:

ſchloſſenes Wachthaus. Außerdem hatte das Ravelin nur ein

gewölbtes Pulver: Magazin unter dem Wallgange, aber kein

Hindernißmittel weiter gegen den Sturm als ſeinen Graben.

Dieſer war, ſo wie das Innere des Werkes, von dem hinter: -

liegenden Hauptwall rein beſtrichen und die Behauptung des

Ravelins für den Belagerer ohne Zweifel ſchwierig, da die Be:

ſatzung von der hinterliegenden Courtine fortwährend ein wohl

genährtes Feuer aus dem kleinen Gewehr und den Wallgeweh

ren unterhielt, das von einigen gut bedienten Feldgeſchützen uns

terſtützt wurde.

Die Anſichten über das, was nun zu thun ſei, waren ſehr

verſchieden. Namentlich verfocht die Artillerie die Meinung,

daß zuerſt das Ravelin genommen werden müſſe, und allerdings

würden dadurch für dieſe Waffe große Schwierigkeiten aus dem

Wege geräumt worden ſein, die ſie nachher nicht ohne bedeutende

Verluſte bei dem Bau der Contre Batterie u. ſ. w., überwin:

den konnte. Das Ingenieur-Corps dagegen, wollte die Weg:

nahme des Ravelins nur als eine günſtige Gelegenheit betrach:

ten einen coup d'éclat auszuführen, den man ſogleich aufgeben

müſſe ſobald ernſtliche Verluſte damit verbunden ſein könnten,

weil der Beſitz dieſes Werkes nicht unumgänglich nothwendig

erſcheine, um zu dem Endreſultate, einer praktikablen Breſche in

der linken Façe des Baſtions Toledo, zu gelangen. Wenn wir

die letztere Anſicht, beſonders bei der ſchwachen Vertheidigung

des Ravelins, als begründet anerkennen müſſen, ſo wollen wir

nur noch hinzufügen was wir früher ſchon bemerkten, daß daſ

- 10
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ſelbe, ſo lange es von den Holländern beſetzt war, dem linken

Flügel der Belagerungsarbeiten Schutz gegen das Vertikalfeuer

des Baſtions III. und der Lünette Kiel gewährte. Indeſſen iſt

nicht zu leugnen, daß dadurch das Intereſſe der Artillerie ſehr

gefährdet war und daß es zweckmäßig erſchienen wäre, zur Her:

ſtellung des Gleichgewichts, eine Contre Batterie gegen die linke

Flanke des Baſtions III., neben der Breſch-Batterie zu erbauen.

Im Anfange ſchritten die Arbeiten zum Grabenübergange

raſch vorwärts. Ein heftiger Sturm und Regen, der den Be:

lagerten entgegen kam, hinderte ſie dieſelben zu bemerken, und

nur einige Kugeln, die zufällig in jene Gegend fielen, führten

unbedeutende Verluſte herbei. Bald nach Mitternacht trat in

deſſen ein Aufenthalt dadurch ein, daß eine Abtheilung Arbeiter,

die aus der 3ten Parallele Faſchinen herbeibrachte, ſich in den

Laufgräben verirrte und nach dem rechten Flügel ging. Ehe die

nach ihnen ausgeſendeten Officiere ſie finden konnten, fiel eine

Leuchtkugel gerade auf den angefangenen Faſchinendamm und

entdeckte ihn den Belagerten. Zwei Drittheile des Ueberganges

waren bereits fertig und im Verlauf einer Stunde würde der

ſelbe beendigt geweſen ſein. Die Sturm-Colonnen ſchon aufgeſtellt,

erwarteten nur das Signal. Sie beſtanden aus 2 Abtheilungen

Grenadieren, deren jede 6 Sappeure mit Aerten und Brechſtan:

gen an der Spitze hatte, um die Fraiſirung der Berme zu zer:

ſtören; eins der Detaſchements war beſtimmt auf der Berme

vor der rechten Façe fortzugehen, und der Wache in dem vor:

liegenden Waffenplatz des gedeckten Weges den Rückzug zu ver:

legen; das Andere ſollte den Wall ſo nahe als möglich an dem

Saillant erſteigen, ſich ſchnell gegen den Tambour wenden, und

dieſen vor der Beſatzung zu erreichen ſuchen, welche aus 100

Mann unter einem Capitain beſtand. Als Letztere bemerkte,

daß der Feind an der Ausfüllung des Grabens arbeitete, eröff

nete ſie dagegen ein heftiges Kleingewehrfeuer und auf die deshalb

nach der Citadelle gemachte Meldung, wurde daſſelbe durch das

Kartätſchfeuer eines in dem bedeckten Geſchützſtand auf der rech:
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ten Façe des Baſtions II, aufgeſtellten 12Pfünders unterſtützt,

auch die Beſatzung noch durch eine halbe Compagnie Flankeurs

verſtärkt. Der 12Pfünder that von 1 Uhr bis Tagesanbruch

68 Schuß. Ein Oberſt-Lieutenant und 9 Sappeurs wurden

außer einer nicht unbedeutenden Zahl anderer Arbeiter verwun

det, und in Uebereinſtimmung mit der Anſicht des Chefs des

Generalſtabes, General Lieutenant St. Cyr Nugues, gab der

General Haro den ferneren Angriff gegen das Ravelin auf und

zog die Arbeiter zurück. Auf dem Rückwege wurde auch der

General:Lieutenant St. Cyr Nugues durch einen Bombenſplit

ter verwundet. Der Erfolg dieſes Unternehmens war alſo völ:

lig zu Gunſten der Vertheidiger ausgefallen, und die Ehre, den

Angriff abgeſchlagen zu haben, konnte nicht anders als vortheil:

haft auf den Geiſt der Beſatzung wirken. Bei dieſer Gelegen:

heit darf indeß nicht unbemerkt bleiben, daß es höchſt auffallend

iſt, wie ſpät die Arbeiten der Belagerer immer erſt von den Bela:

gerten bemerkt wurden, was allein den Ingenieuren zur Laſt gelegt

werden muß. Ganz unbekannt war ihnen die Vollendung der

Grabendescente vor dem Ravelin geblieben, denn in ſeinem Be:

richte vom vorhergehenden Tage ſagt der General Chaſſé nur,

die Belagerer hätten ſich bis zur 2ten Traverſe im bedeckten

Wege, dem Ravelingraben genähert. Faſt jeder Bericht des Ge

nerals Chaſſé würde. Veranlaſſung zu ähnlichen Bemerkungen

gegeben haben, wenn nicht der Verfaſſer, um Wiederholungen

zu vermeiden, dieſelben an ein Faktum hätte knüpfen wollen,

bei dem die Gefahr in die Augen ſpringt, welche eine ſo ge:

ringe Aufmerkſamkeit und der Mangel aller Combination deſſen,

was der Feind in der folgenden Nacht wahrſcheinlich thun wird,

nur zu leicht herbeiführt. Hätte von Seiten der Belagerer eine

richtige Berechnung des Bedarfs an Material zur Ausfüllung

des Grabens ſtattgefunden, wäre dieſer in den nahe liegenden

Boyaux aufgehäuft geweſen und die Verzögerung daher nicht

eingetreten, welche mit Heranbringung der Faſchinen aus der

3ten Parallele für den Bau des Dammes verbunden war, ſo
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konnte dieſer vollendet ſein, ehe die Beſatzung es in der Nacht

gegen 1 Uhr bemerkte, und ſie wäre alsdann gewiß überraſcht

und ungeachtet der tapferſten Gegenwehr dennoch durch Ueber:

macht bezwungen worden, da ein Reduit im Innern des Rave

lins nicht vorhanden war. Von dem Infanterie: Officier, der

die Beſatzung eines Werkes befehligt, iſt es nicht zu fordern,

daß er den Zweck der feindlichen Arbeiten richtig erkenne, noch

weniger, daß er combinire was der Feind ferner thun wird, um

danach zeitig genug die Vorkehrungen zu treffen, die der Errei

chung der feindlichen Abſichten am wirkſamſten entgegengeſtellt

werden können. Dies iſt Sache der Ingenieur: Officiere, und

ihnen iſt zur Laſt zu legen was in dieſer Beziehung ſchon frü

her bemerkt worden, daß nämlich alle von den Belagerten neu

angefangenen Arbeiten immer zu ſpät von der Citadelle aus er

kannt wurden, und daher auch immer und ohne bedeutende Ver:

luſte vollendet werden konnten. Für die Belagerer erſchwerte

der Zuſtand der Trancheen, die durchgängig von Schmutz und

Waſſer angefüllt waren, den Dienſt außerordentlich. Ein hef

tiger Wind mit Regen und Schnee ermattete und durchnäßte

die Arbeiter. Die Trancheewachen und Schützen konnten nicht

mit Sicherheit gegen die Bruſtwehren c. der Citadelle feuern,

ſie verſanken bis an die Knie in den Schmutz; am beſchwerlich:

ſten war der Dienſt aber für die knieend arbeitenden Sappeure.

Die einzige in dieſer Nacht neu begonnene Arbeit war ein

kurzer Boyau, der mit ganzer Sappe von dem eingehenden

Waffenplatz vor dem Batardeau, nach dem bedeckten Wege vor

der Mitte der Façe von Baſtion II. führte, wo er rechts bei

der Breſch: Batterie endete. Doch konnte dieſe Arbeit nicht

ohne Verluſt von 6 Todten und 3 Verwundeten beendigt wer

den, da die Garniſon der Citadelle, durch Leuchtkugeln die Ge

gend erhellend, ein heftiges Gewehrfeuer dagegen, unterhielt.

Während dieſer Zeit wurde mit großer Thätigkeit an der Breſch:

Batterie gearbeitet. Sämmtliche Bettungen wurden gelegt, die

Pulver Magazine in den rückwärtigen Communikationen ange:



149

bracht und mit Tagesanbruch war dieſelbe zur Armirung bereit.

Die Contre: Batterie war weniger vorgerückt; ihre linke Flanke

wurde von Baſtion III. und ihre Front von Baſtion I. beſchoſ

ſen, deſſen rechte Flanke gegen direktes Feuer gedeckt, mit gro:

ßer Genauigkeit zielte. Doch wurde die Bruſtwehr der Contre

Batterie verſtärkt, und ihr Revetement nebſt den Schießſcharten

beendigt; die Bettungsrippen wurden ſämmtlich gelegt und drei

Bettungen vollſtändig ausgeführt. Die Pulver: Magazine eta:

blirte man in den rückwärtigen Communikationen und außerdem

für beide Batterien in angemeſſener Entfernung einen Reſerve:

Munitionsvorrath von 100 Schuß pro Geſchütz. Zugleich be:

gann die Artillerie den Bau zweier neuen Batterien, die eine

für 10 Mortiere, F, in Stelle der Mortier Batterie D und aus

dieſer armirt, unweit links der Capitale des Baſtions II. und

300 Schritte von deſſen Saillant, die zweite links neben der

Contre-Batterie, in dem Boyau parallel der linken Fage des

Ravelins II. bis III, 150 Schritte davon entfernt und für ſechs

Steinmörſer beſtimmt. Dieſe Letztere, welche die Belagerten

nicht entdeckten, und deren Bau daher faſt gar nicht unterbro

chen wurde, war bei Tagesanbruch ſchon ſehr vorgerückt. Um

ſich genau von der Lage der Communikations-Brücke zu über:

zeugen, die aus dem bedeckten Wege nach dem Ravelin II. bis

III. führt, näherte ſich ein Oberſt:Lieutenant des franzöſiſchen

Ingenieur-Corps in Begleitung zweier Officiere unentdeckt der

ſelben, längs dem Glacis der rechten Façe des Ravelins. Wäre

ein Angriff vorbereitet geweſen und eine Abtheilung Voltigeure

in dem bedeckten Wege gegen das Reduit im Waffenplatze vor:

gedrungen, ſo würden ſich die Belagerer wahrſcheinlich deſſelben

bemeiſtert haben.

Eine Unterſuchung, die die Belagerten durch einen Ser:

geanten nebſt 2 Mann vornehmen ließen, ergab, daß die Con:

trescarpe des Hauptgrabens noch überall unbeſchädigt war.
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Zwanzigſter Tag am 19ten December.

In den Laufgräben waren die Belagerer den ganzen Tag

beſchäftigt ſie zu reinigen und dem Waſſer Abfluß zu verſchaffen.

Das Feuer wurde von beiden Seiten im Laufe des Vormittags

ſehr heftig. Das der Citadelle beläſtigte die Sappen des rech:

ten Flügels dergeſtalt, daß die Arbeiter von dort zurückgezogen

wurden; die Schanzkörbe und Bruſtwehren, beſchädigt, konnten

nicht wieder hergeſtellt werden. Die Geſchütze in der linken

Flanke des Baſtions III. richteten ihr Feuer insbeſondere gegen

die Parallelen und Boyaux in der Direktion auf die Batterie

II. und trieben die Trancheewachen von den Banketts. Das

Feuer der rechten Flanke des Baſtions I. war nicht weniger zer.

ſtörend, insbeſondere gegen die Contre Batterie und die dahinter

gelegene Batterie No. XIII. , deren rückwärtige Communikation

auf eine kurze Strecke enfilirt war. Im Laufe des Tages wur

den die Breſch-Batterie, die Mörſer Batterie F, ſo wie die Stein

mörſer-Batterie fertig, und alle Vorbereitungen getroffen ſie in

der Nacht zu armiren. - - -

-

Der Verluſt der Belagerer in den letzten 24 Stunden bei

lief ſich auf 2 Officiere und 12 Mann Getödtete und einige 50

Verwundete. - ---- .. -

In der Citadelle wurde ein 24Pfünder auf der rechten

Façe von Baſtion II. durch das Rikochettfeuer der Batterie II.

demontirt, ein Verluſt, der nicht zu erſetzen und ſehr fühlbar

war. Mit Erfolg enfilirte die Batterie No. XIII. die linke

Fage von Baſtion II. und die Courtine I. bis II. 30 Geſchütze

und 39 Laffeten waren bereits demontirt. Eine Bombe drang

in das Pulver: Magazin auf der linken Façe von Baſtion V.

und daſſelbe flog, jedoch ohne weiteren Schaden zu thun, in die

Luft, hierdurch nun ſchon das 5te. Das Waſſer in den Brun

nen verlor ſich immer mehr und erhielt ſelbſt durch den Regen

keinen neuen Zufluß, da die Leitungen für daſſelbe, ſo wie die

Ciſternen, durch den Schutt der Gebäude ausgefüllt wurden.
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Die Lage der Beſatzung überhaupt war ſehr traurig, und wenn

ihr im Ganzen auch nicht das Lob großer Thätigkeit in der

Vertheidigung ertheilt werden kann, ſo verdient ſie es im voll:

ſten Maße in Bezug auf die von ihr bewieſene Reſignation.

- - -

Ein und zwanzigſte Nacht vom 19ten zum 20ſten

- - December. –

Auf dem linken Flügel gingen die Belagerer mit doppelter

Sappe in einem neuen Boyau aus der Communikation zur Ra

velin-Descente, gegen den eingehenden Waffenplatz und in der

Richtung auf den Saillant von Toledo vor. Auf dem rechten

Flügel wurde der in der vergangenen Nacht angefangene, von

dem Waffenplatz vor dem Batardeau ausgehende Boyau, bis

zum bedeckten Wege unweit der Breſch-Batterie fortgeführt.

Die Ausgrabungen der bedeckten Descente vor Toledo, er:

reichten die Contrescarpe und es wurde eine neue offene Des

cente rechts daneben angefangen. Y . . 2 :

Die Wegnahme des Ravelins II bis III. war noch nicht

aufgegeben worden. Den erforderlichen Bedarf an Faſchinen

und Schanzkörben, um den Uebergang zu beendigen, hatte man

herangebracht, die Sappeure und Arbeiter waren angeſtellt und

die zum Sturm beſtimmten Abtheilungen beordert. Aber die

Beſatzung hatte alle Vorkehrungen getroffen, um einen kräftigen

Widerſtand leiſten zu können. Nach franzöſiſchen und anderen

Berichten, war die Armirung des Ravelins noch mit einer vier

undzwanzigpfündigen Haubitze und einem Steinmörſer vermehrt

worden. Bei der Uebergabe waren jedoch beide Geſchützarten

im Ravelin nicht vorhanden, auch erwähnen die holländiſchen

Berichte nichts davon und es iſt dies bei der Schwierigkeit ei

ner ſolchen Armitung auch ſehr unwahrſcheinlich. Aber der den

Tag über zu ſeiner Erhaltung maskirt geweſene 12Pfünder auf

der rechten Fage von Toledo, fing mit der Nacht ſein Feuer

gegen den Damm im Ravelingraben wieder an, wohin auch,

durch Leuchtkugeln erhellt, ein ſo anhaltendes Kleingewehrfeuer
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gerichtet wurde, daß die Belagerer den Angriff auf das Ravelin

aufgaben, und nicht wieder aufzunehmen beſchloſſen. Nur 21

Fuß fehlten noch zur Beendigung des Faſchinendammes, und die

Wegnahme des Ravelins, wenn ſie für unumgänglich nothwen:

dig erachtet worden wäre, würde ſicher ohne ſehr großen Ver:

luſt ausführbar geweſen ſein.

Die Arbeiter: Abtheilung, die aus der Ravelin: Descente

zurückgezogen worden war, wurde zur Erweiterung und Ver:

ſtärkung der nahegelegenen Boyaur und zur Einrichtung von

Sandſack: Scharten verwendet, womit alle Boyaur verſehen

wurden, aus denen das Ravelin oder das Baſtion II. wirkſam

beſchoſſen werden konnten.

Die Armirung der Breſch:Batterie und die Beendigung

der Contre: Batterie, waren für dieſe Nacht die Hauptbeſchäfti:

gung der Belagerer. Es wäre unſtreitig möglich geweſen, die

Breſch: Batterie in der vergangenen Nacht ſchon zu armiren,

und am folgenden Morgen das Feuer derſelben zu eröffnen;

aber es war beſchloſſen worden die Armirung der Contre: Bat:

terie abzuwarten, was nicht nothwendig geweſen wäre, wenn

man den geringen Erfolg berückſichtigt den dieſe Batterie ſpäter

gegen die rechte Flanke von Baſtion I. hatte. Wurde die Bez

endigung dieſer Batterie aber für wichtig gehalten, warum ward

ihr Bau dann nicht mit dem der Breſch: Batterie angefangen

und gleichzeitig mit demſelben beendigt?

Obgleich nun die Arbeiten an der Contre Batterie auch in

dieſer Nacht noch nicht ſo weit vorgeſchritten waren, als man

es in der vergangenen Nacht für nothwendig erachtet hatte, ſo

wurde dennoch die Armirung der Breſch: Batterie bewirkt.

Mit Dunkelwerden brachte man die 6 dazu beſtimmten 24Pfün

der aus dem Park nach dem Eingang der Communikation von

Berchem. Aber die ſchlechte Beſchaffenheit der Trancheen, die

Steilheit der Auf- und Abfahrten, die zahlreichen Wendungen

in den Laufgräben, erſchwerten ihren Transport in dem Maße,

daß erſt nach 11ſtündiger Arbeit, um 4 Uhr Morgens, die Ge
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ſchütze in der Batterie aufgeſtellt waren. Der General Neigre

ſelbſt leitete die dazu erforderlichen Arbeiten, bei denen die Ar:

tillerie durch eine Grenadier-Compagnie unterſtützt wurde. Die

Citadelle unterhielt währenddeſſen ein lebhaftesFeuer aus dem klei:

nen Gewehr, den Steinmörſern und aus den Haubitzen, ſowohl von

dem Baſtion Toledo als von der Courtine I. bis II. Eben ſo wirk

ſam war das der Flanken von Baſtion I. und III. und beſonders

das der Letzteren, deren Feuer eine ſo große Zahl hintereinander

liegender Boyaur ausgeſetzt war. Selbſt im franzöſiſchen

Haupt- Quartier theilten ſich die Meinungen über die große

Vervielfältigung derſelben, und mit Recht bemerkten Einige, daß

bedeutende Verluſte und häufige Unordnungen vermieden wor:

den wären, wenn ihre Anlage einfacher geweſen wäre. Wir

werden bei den Schluß:Betrachtungen auf dieſen Punkt zurück:

kommen und dabei Gelegenheit haben, den entgegengeſetzten Feh:

ler ebenfalls zu erwägen, als deſſen Verfechter der Capitain

Choumara, ehemals im franzöſiſchen Ingenieur: Corps, aufge:

treten iſt. s

Die auf die Armirung der Breſch: Batterie verwendete

lange Zeit, geſtattete nicht die der Mörſer Batterie J und der

Steinmörſer: Batterie zu beendigen, deren jede nur 2 Mörſer

erhielt. Die Coëhorn: Mörſer: Batterie wurde aus der Mitte

der 4ten Parallele, in den Boyau unmittelbar hinter der Breſch:

Batterie gebracht, von wo ſie ein anhaltendes Feuer gegen das

Baſtion Toledo und die Courtine I. bis II. unterhielt. Der

Bau der Contre: Batterie wurde fortgeſetzt, aber das heftige

Feuer des Baſtions I. zerſtörte die Herſtellungsarbeiten immer

von Neuem und nöthigte ſelbſt mehrere Male die Bettungen

durch Andere zu erſetzen, ſo daß die Batterie auch in dieſer

Nacht nicht beendigt wurde.

Ein und zwanzigſter Tag am 20ſten December.

Die Arbeiten des vorhergehenden Tages, ſo wie die an der

bedeckten Descente, wurden fortgeſetzt und die der vergangenen
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Nacht erweitert und verſtärkt. Der Bau der Contre Batterie

würde im Laufe des Tages beendigt. Das Feuer der beiderſei.

tigen Artillerien wurde lebhaft unterhalten und verurſachte von

Seiten der Belagerten, beſonders in den Batterien, nicht unbe:

deutende Verluſte. Die Nothwendigkeit, mit der Munition für

Wurfgeſchütze ſehr ſparſam umzugehen, da ſie ſchon anfing ab:

zunehmen, ſetzte dem Feuer der Belagerten einige Grenzen.

Den Tirailleuren in den nahe gelegenen Boyaur wurden Scharf

ſchützen mit gutem Erfolg entgegengeſtellt. Der Verluſt der

Belagerer in den letzten 24 Stunden belief ſich auf 1 Officier

und 27 Mann. - - . .

Die holländiſche Flotte behielt ihre Station auf der untern

Schelde, mit einer Avantgarde von Kanonierböten zwiſchen Lillo

und Liefkenshoek. Um ſchnell von ihren Bewegungen unterrich:

tet zu werden, wurde von dem Fort St. Philippe, über das

Fort du Nord und die Batterie impériale, eine Linie von Tag:

und Nachtſignalen nach dem franzöſiſchen Haupt- Quartier in

Berchem, errichtet. Die Armitung der Forts Perle, St. Ma

rie, La Croix und St. Philippe wurde vervollſtändigt. Zahl

reiche Feld-Batterien wurden an verſchiedenen Punkten hinter

den Dämmen errichtet, und um jede Verbindung zwiſchen der

Citadelle und der Flotte abzuſchneiden, wurden bewaffnete Fahr:

zeuge zwiſchen dem Fort du Nord und der Stadt, ſo wie zwi

ſchen den Forts St. Marie und St. Philippe, aufgeſtellt. Den:

noch ſoll es der Geſchicklichkeit holländiſcher Matroſen wieder:

hoit gelungen ſein, die Wachſamkeit der franzöſiſchen Wacht

ſchiffe zu täuſchen. ? ?

. . . . . . . . ."

Zwei und zwanzigſte Nacht vom 20ſten zum 21ſten -

December. - : ,,

Beide Descenten vor dem Baſtion Toledo, die bedeckte Und

die offene, wurden fortgeſetzt. Die Letztere ſollte weiterhin blin

dirt und längs dem Revetement der Contrescarpe mit der be

deckten Descente durch eine kleine Gallerie verbunden werden.
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Die letztgedachte Descente war 36 Schritte von der Contrescarpe

angefangen und wurde mit ': Fall, zum Waſſerſpiegel des Gra:

bens herabgeführt. Ihre Profile enthält die Tafel XIV.Fig:

4. bis 7. Die offene Descente, nur 3 Fuß breit und bis 6 Fuß

hoch, wurde etwa 14 Schritte von der Contrescarpe, in den

Graben mit Fall herabgeſenkt. Einen neuen Boyau eröffnete

man in dieſer Nacht aus der Mitte der 2ten Parallele nach der

3ten, in der Richtung auf die Batterie No. 13., da der Trans

port der Geſchütze und das Waſſer die mehr links gelegene, pa:

rallel mit dem Glacis von St. Laurent laufende Communikation

ganz impraktikabel gemacht hatten. Um die Armirung der Contre

Batterie zu erleichtern, wurden in verſchiedenen Richtungen die

Trancheen geöffnet und mit Rampen zur Auf- und Abfahrt

verſehen. Der Boyau, der vom Waffenplatz vor dem Batar

deau zur offenen Descente führte, wurde, ſo wie die rechts ge:

legenen Zickzacks, erweitert und verſtärkt, die Bruſtwehren er:

höhet und ein lebhaftes Feuer aus dem kleinen Gewehr, von

den Banketts und aus den verſchiedenen Logements, gegen die

Citadelle unterhalten. Die Belagerten, die Ausfüllung des Ra:

velingrabens vermuthend, richteten ihr Feuer insbeſondere dahin,

und auch der den Tag über maskirte 12Pfünder auf der rech

ten Fage von Toledo, eröffnete das ſeinige von Neuem. Da

jedoch die Belagerer alle Arbeiter von dort zurückgezogen hat:

ten, ſo blieb es ohne weiteren Erfolg. -

Die Armirung der Contre Batterie, mit der um 6 Uhr

Abends der Anfang gemacht wurde, fand gleiche Schwierigkeiten

wie die der Breſch: Batterie. Ungeachtet der großen Thätig:

keit welche entwickelt worden war, um die Communikationen

für den Transport der Geſchütze praktikabel zu machen, mußten

doch die Artillerie-Mannſchaften, von einer Grenadier-Com

pagnie des 65ſten Regiments unterſtützt, die Geſchütze zum größ:

ten Theil fortſchaffen. :

Das heftige Feuer der Citadelle aus dem kleinen Gewehr

« und den Wallgewehren, ſo wie ein wohl unterhaltenes Kartätſch:
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feuer, führten viele Unterbrechungen herbei, und erſt nach ſieben

Stunden, um 1 Uhr nach Mitternacht, konnte die Armirung

beendet werden. Vier Pulver-Magazine für die Breſch- und

Contre-Batterie waren in dem unmittelbar hinter der Erſteren

liegenden Boyau etablirt, und wurden mit Pulver für 120 Schuß

pro Geſchütz (à 13 Pfund) verſehen, wozu die ſchon früher er:

wähnten weiter zurückgelegenen kleinen Depots von 100 Schuß

pro Geſchütz, mit benutzt wurden. Die Kugeln lagen in Hau

fen hinter der Bettung jedes Geſchützes. Statt der Vorſchläge

von naſſem Heu, deren man ſich in den rückwärtigen Batterien

bediente, brauchte man in den vorgedachten Batterien Weiden

Sabots, deren man eine große Anzahl in dem Arſenal von Ant:

werpen vorgefunden hatte. Eben ſo wurde die Armirung der

Mortier: Batterie J mit 10 Mörſern, und die der Steinmörſer:

Batterie mit 6 Mortieren, in dieſer Nacht beendigt.

Gegen 2 Uhr nach Mitternacht verſtärkten die Belagerten

ihr Feuer und warfen eine große Menge von Bomben mit einer

Genauigkeit, die in Erſtaunen ſetzte.

Der am Tage vorher, auf der Haide von Braeſchaet, neuen

Verſuchen unterworfene große Lütticher Mörſer, war da er ge:

nügende Reſultate geliefert hatte, nach Antwerpen gebracht und

vor dem Mechelner Thore links, hinter einer Traverſe des be

deckten Weges aufgeſtellt worden. (Tafel V. No. 40.) Er

wurde auf das Baſtion I. gerichtet, das in einer Entfernung

von circa 900 Schritten lag, und nur ungern geſtattete der

Marſchall Gérard ſeine Anwendung, auf den wiederholten

Wunſch der belgiſchen Artillerie: Officiere. Da man indeſſen be:

ſorgte, daß eine oder die andere Bombe zu kurz fallen oder bei

dem außerordentlich weiten Wegwerfen ihrer Stücke, dieſe in

den vorliegenden Batterien oder Trancheen Beſchädigungen ver:

urſachen möchten, ſo wurde die Pulverladung etwas verſtärkt.

Das Weitere ſiehe in der dahin gehörigen Beilage No. 15.

und Tafel VII.
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Zwei und zwanzigſter Tag am 21ſten December.

Im Laufe des Tages wurden die Communikationen und

der Boyau ausgebeſſert, der in der vergangenen Nacht aus der

2ten in die 3te Parallele geführt worden war.

Während der Zeit ſetzte man auch die beiden Descenten vor

Toledo fort; die bedeckte erhielt 4 neue Rahmen, und an der

offenen wurden Vorbereitungen getroffen, um ſie als bedeckte

Gallerie fortzuführen.

Außer der ſchon am vorhergehenden Tage vermutheten An

lage einer Breſch: Batterie, hinter den hohen Aufwürfen des

Couronnements vor der linken Façe von Toledo, entdeckten die

Belagerten mit Tagesanbruch auch die Contre Batterie gegen

die rechte Flanke von Baſtion I.

Beide Batterien und die Steinmörſer ſo wie die Mortier:

Batterie F, wurden um 11 Uhr demaskirt und eröffneten ihr

Feuer. Alle Batterien, die nicht durch die vorliegenden Werke

behindert wurden, verſtärkten das ihrige, und von dieſem Zeit:

punkt ab bis zum letzten Augenblick der Belagerung, unterhiel

ten 40 Mortiere, 20 Haubitzen, 6 Steinmörſer, 19 Coëhorn:

Mörſer, 30 24Pfünder und 15 16Pfünder, im Ganzen 130

Geſchütze, ein möglichſt heftiges Feuer gegen die Citadelle. Die

Batterien No. I. und XII. insbeſondere, beſchädigten die linke

Fage des Baſtions Toledo. Auch der große Lütticher Mörſer

warf um 12 Uhr ſeine erſte Bombe, die nahe bei dem großen

Pulver: Magazin in der Citadelle niederſiel ohne weiteren Scha:

den zu thun. Bei dem zweiten Wurf ſprang die Bombe noch

ehe ſie die Hälfte ihrer Bahn zurückgelegt hatte, jedoch eben

falls ohne weitere Beſchädigungen zu verurſachen. Sein Feuer

wurde aber einſtweilen eingeſtellt, bis Bomben von größerer

Eiſenſtärke angekommen ſein würden.

Nach der für das Breſch:Feuer getroffenen Anordnung,

ſollte aus der 60 Schritte von der Escarpe belegenen Batterie,

wie dies gemeinhin geſchieht, zunächſt durch Lagenfeuer aus je

-
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zwei und zwei Geſchützen, eine gegen 100 Fuß lange wage

rechte Furche möglichſt dicht über dem Waſſerſpiegel durch das

Revetement geſchoſſen werden. Nachdem darauf an beiden En:

den dieſer Linie, der niederzulegende Theil dieſer Mauer in der

ſelben Art von dem übrigen Revetement abgetrennt worden

wäre, ſollte das ſo bezeichnete Breſchfeld mit unregelmäßigen

Schüſſen geſchlagen und zum Herabſtürzen gebracht werden.

Die Citadelle erwiederte das Feuer der franzöſiſchen Bat:

terien auf das Kräftigſte, ſowohl von der rechten Flanke des

Baſtions I. gegen die Contre-Batterie, als von den beiden An

griffsfronten und den übrigen noch in Wirkſamkeit befindlichen

Geſchützen. Während das Feuer der franzöſiſchen Batterien

ziemlich unſchädlich ſich, wie General Chaſſé ſagt, hinter der

Kehle des Baſtions II. concentrirte, zeigte das der Belagerten

ſich von dem größten Erfolg. Noch hatten die Letzteren, auf

den beiden nach der Breſch- und Contre Batterie hinſehenden

Flanken, 10 ſchwere Geſchütze in Thätigkeit, von denen die

Contre: Batterie einen 12Pfünder in der rechten Flanke des

Baſtions I. demontirte. Sie litt dagegen außerordentlich, und

das Uebergewicht des Feuers der Belagerten war augenſcheinlich.

Schuß auf Schuß traf in die Scharten, zerſtörte dieſe ſo wie

die Bruſtwehren, und hatte um 3 Uhr bereits 2 Geſchütze der

Contre Batterie demontirt, ſo daß ſie ihr Feuer gegen die Flanke

von Baſtion I. nur mit 3 Geſchützen fortſetzen konnte, indem

die Scharte des linken Flügel: Geſchützes, in der Verlängerung

der Escarpe der linken Fage von Toledo geöffnet war, und da.

durch wahrſcheinlich am Feuern behindert wurde, wie dies hol -

ländiſche Berichte verſichern. Das Feuer der rechten Flanke von

Baſtion I. war ſo wirkſam, daß es am Tage unmöglich war

die beiden demontirten Geſchütze herzuſtellen, und es gehörte die

ganze Entſchloſſenheit des die Batterie befehligenden Artillerie

Capitains dazu, um mit einigen ſeiner Leute auf die Bruſtwehr

zu ſteigen und die Schießſcharten der andern Geſchütze wieder
-

- - - -

. . . . . . . . . . . !. i .
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zu öffnen, ſobald ſie durch das Umſtürzen der Schanzkörbe dienſt

unfähig geworden waren. ---

Die Breſch: Batterie, welche gegen direktes Feuer, und

zwar gegen das der Geſchütze durch ihre Lage, und durch Schar

tenladen gegen das des kleinen Gewehrs geſichert war, litt nur

durch das Vertikalfeuer der Belagerten, von dem dieſe guten

Gebrauch zu machen wußten. Aber die Wirkung dieſer Batte:

rie war von ziemlichem Erfolg. Gegen 4 Uhr war die Hori:

zontallinie durchgeſchoſſen, ſo daß man die Erde dahinter ſah,

und die Vertikallinien wurden gleichfalls bald bezeichnet. Be:

deutende Stücke der Revetementsmauer ſtürzten herab, und dieſe

zeigte ſich, wie es ſchon früher vermuthet und weiter oben bei

der Batterie No. XIII. erwähnt worden iſt, von ſchlechter Be:

ſchaffenheit. Das Feuer der Breſchgeſchütze war ziemlich lang

ſam und es geſchahen nicht mehr als 6 bis 7 Schuß in der

Stunde, alſo an dieſem Tage etwa 80 Schuß per Geſchütz,

indem um 6 Uhr das Feuer von beiden Seiten ſchwieg. Un

geachtet dieſes geringen Gebrauchs, zeigten ſchon mehrere Ge:

ſchütze Beſchädigungen, ſowohl in der Seele des Rohrs, als

auch bei dreien derſelben durch Riſſe und Austiefungen an der

Mündung. Der Verluſt der Belagerer war an dieſem Tage

bedeutend. Zwei Artillerie Capitains wurden erſchoſſen, einer

verwundet und 35 Mann theils getödtet, theils bleſſirt.

Die belgiſche Marine, aus 6 Brigantinen beſtehend, deren

jede mit 8 Stück 12, 18 und 36Pfündern armirt und mit 30

bis 40 Matroſen bemannt war, ſollte von ihrer Station bei

Rupelmonde 2 oder 3 Fahrzeuge die Schelde abwärts ſchicken,

um unterhalb der Citadelle die Verbindung derſelben mit der

Flotte abzuſchneiden, ein Beweis, daß dies den franzöſiſchen

Wachtſchiffen nicht gelingen wollte. Da der General Chaſſé

Nachricht hiervon erhielt, ſo befahl er dem Oberſt Koopman,

2 Kanonierböte mitten in den Strom, in die Höhe des Durch

ſtichs beim Fort Burght zu legen. Als dies jedoch von den

Batterien bei Burght und. gegenüber am Melkhuys bemerkt



160

wurde, thaken ſie einige 30 Schuß auf die beiden Kanonierböte,

worauf dieſe ſich wieder hinter die Dämme zurückzogen. Die

belgiſchen Brigantinen kamen nur bis Hoboken. Man war im

franzöſiſchen Haupt- Quartier, und wohl nicht mit Unrecht der

Meinung, daß die Herabfahrt der belgiſchen Schiffe eine Ver:

letzung der Neutralität ſein würde und daher leicht von unan:

genehmen Folgen für die Stadt ſein könnte, abgeſehen davon

daß es ihnen an Geſchicklichkeit fehlte ſich mit der holländiſchen

Flotille zu meſſen.

Drei und zwanzigſte Nacht vom 21ſten zum 22ſten

December.

In dieſer Nacht fiel nichts von Bedeutung vor. wie den

übrigen Batterien hatten auch die Breſch- und Contre-Batterie

ihr Feuer eingeſtellt, wie der Marſchall Gérard in ſeinem Be:

richte ſagt, aus Beſorgniß nicht richtig genug zu ſchießen; haupt

ſächlich aber wohl, um die Beſchädigungen an dieſen Batterien

herzuſtellen, die ſehr bedeutend waren.

Einige Sappeure wurden angeſtellt um die Boyaur auf

dem äußerſten rechten Flügel auszubeſſern, und mehrere Abthei:

lungen von Arbeitern waren fortwährend beſchäftigt, die rück- 4

wärtigen Communikationen der Breſch: Batterie frei zu erhalten.

Im Allgemeinen waren die Belagerungs: Operationen ſo weit

vorgeſchritten, daß es nicht mehr nothwendig erſchien neue Com:

munikationen zu eröffnen, und der in der 21ſten Nacht angefan:

gene Boyau, der von der Ravelin: Descente gegen den Saillant

von Toledo vorgetrieben wurde, blieb unvollendet.

Die Belagerten, die fortwährend einen Angriff auf das

Ravelin erwarteten, unterhielten ein heftiges Feuer aus dem

kleinen Gewehr gegen den angefangenen Faſchinendamm, der

von einem 18Pfünder auf der rechten Fage des Baſtions To:

ledo mit Kartätſchen beſchoſſen wurde. Um hier die ganze Auf

merkſamkeit zu ſeſſeln, unterhielten die Belagerer auch ihrerſeits

in dieſer Richtung ein anhaltendes Feuer von den Banketts der

nahe
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nahe gelegenen Communikationen, während Abtheilungen von 5

bis 6 Mann von Zeit zu Zeit durch die Descente an den Gra

benrand vorgeſchickt wurden, um dort ihre Gewehre abzufeuern.

Die gedeckte Descente wurde bis zur Contrescarpe des Baſtions

Toledo fortgeführt und der Anfang gemacht dieſe zu durchbrechen,

auch der rechts nebenliegenden Descente, die um 12 Fuß fort:

geſetzt wurde, mit einer Gallerie entgegen gearbeitet (ſiehe

Tafel XIV. Fig. 7.). In der bedeckten Descente wurden die

Rahmen durch Einzüge verdoppelt, um ihnen mehr Feſtigkeit zu

geben. Die Contrescarpe ſetzte der Arbeit große Schwierigkeiten

entgegen, und es war ohne die Anwendung von mehreren Pe:

tarden unmöglich, die durch Cement verbundenen Maſſen von

Granit und Mauerſteinen zu beſeitigen. Die Artillerie der Be

lagerer, war insbeſondere beſchäftigt die beiden demontirten Ge

ſchütze in der Contre-Batterie wieder dienſtfähig zu machen.

Nachdem ſie neue Räder erhalten hatten und die Scharten, ſo

wie das Revetement der Batterie hergeſtellt waren, konnte ſie

ihr Feuer mit Tagesanbruch aus allen 6 Geſchützen wieder be:

ginnen. Während der Nacht litten ſowohl die Contre: als die

Breſch: Batterie viel durch das Vertikal und Granat: Feuer

der Belagerten, das dieſe mit großer Genauigkeit von den Cour:

tinen der beiden Angriffsfronten unterhielten, um die Herſtel:

lung der Bruſtwehren und Scharten möglichſt zu behindern.

Die Coëhorn: Mörſer der Belagerten unterſtützten dieſe Abſicht

aus ihrer Aufſtellung hinter der Bruſtwehr über der Breſche;

aber es geſchahe nichts um den Fuß der Escarpenmauer von den

ſchon herabgeſtürzten Maſſen des Mauerwerks zu reinigen. In

der Brech: Batterie wurden die Schildzapfen und Laffeten der

Geſchütze während der Nacht mit Faſchinen eingedeckt und die

Artilleriſten theils in die Descenten vertheilt, theils ihnen Schutz

unter Blendungen gewährt, die ſie ſich durch Faſchinen-Eindek

kungen in den Anſchlußwinkeln der Traverſen verſchafften.

Während dieſer Zeit war die Artillerie in der Citadelle außer

ordentlich thätig. Von den nicht bedrohten Fronten wurden

I 1
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Reſerve: Geſchütze in die Nähe der Angriffsfronten gebracht, um

demontirte Geſchütze ſogleich durch ſie erſetzen zu können. Mit

außerordentlicher Kraftanſtrengung mußten dieſe über die Rui

nen im Innern und über einen ganz umgewühlten Boden, über

den Wallgang der durch Trümmer aller Art faſt verſperrt war

und unter dem concentriſchen Feuer von 60 Mörſern und Hau:

bitzen, an Ort und Stelle geſchleppt werden. Der General

Chaſſé erkennt die ausgezeichneten Dienſtleiſtungen dieſer Waffe

in jedem ſeiner Berichte an, und nicht ganz mit Unrecht ſagt

der Verfaſſer des Aufſatzes über die Belagerung der Citadelle

von Antwerpen in dem united service journal, die Artillerie

allein habe die Vertheidigung geführt, während die Ingenieure

ſehr wenig und die Infanterie nicht viel mehr gethan habe *).

Leider erlaubte die fortwährende Kränklichkeit dem General

Chaſſé nicht, die Thätigkeit zu entwickeln die er früher gezeigt

hatte, und dies war unſtreitig ein für die Vertheidigung ſehr

ungünſtiger Umſtand. Mögen die Befehle des Gouverneurs

auch noch ſo energiſch und entſchloſſen, ſeine Entwürfe wohl

überlegt und die Officiere denen ihre Ausführung übertragen

wird noch ſo einſichtsvoll und thätig ſein, wie dies hier bei dem

General Favauge im vollkommenſten Maße der Fall war, ſo

kann dies Alles nicht den eigenen Blick des Oberbefehlshabers

und den Eindruck erſetzen, den es macht, wenn Truppen, die

Vertrauen vor Allen zu ihm haben, fortwährend ſeiner Gegen:

wart beraubt ſind. -

Drei und zwanzigſter Tag am 22ſten December.

Die Durchbrechung der Contrescarpe vor der bedeckten

Descente wurde, ſo wie die Communikations-Gallerie zur of

*) Um indeſſen gerecht gegen die letztere Waffe zu ſein, muß hier hinzugefügt

werden, daß derſelben kein Vorwurf gemacht werden kann, ſondern der Feh

ler darin lag, daß ſie nicht mehr gebraucht wurde, wie die Schluß: Be

trachtungen es ergeben werden,
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fenen Descente, fortgeſetzt. Eine Bombe fiel bei dem Eingange

der Erſteren nieder, ſprang und tödtete einen Offeier und drei

Mann, einer wurde verwundet und ein Theil des Einganges

zerſtört. Der dadurch verurſachte Druck der Luft löſchte die

Lichter in der Gallerie aus, die ganz von Rauch erfüllt war, ſo

daß die darin befindlichen Officiere und Arbeiter glaubten, ſie

ſeien verſchüttet. Der Ausgang durch die Communikations:

Gallerie war noch nicht geöffnet. Ihr Irrthum ergab ſich bald.

Eine zweite auf denſelben Fleck fallende Bombe tödtete 2 Mann,

verwundete 3, und mehrere ihr nachfolgende veranlaßten die

Belagerer, die Arbeit auf einige Seunden zu unterbrechen.

Dann wurde die nachgeſunkene Erde abgeräumt und ein Ver:

bindungs-Boyau zwiſchen beiden Descenten angelegt. Auf die

Beendigung derſelben, ſo wie auf die Vorbereitungen zum Ueber:

gange, verwendeten jetzt die franzöſiſchen Ingenieure ihre ganze

Thätigkeit. Die ſchon früher erwähnten prismatiſchen Körper,

aus 12 Tonnen oder andern offenen Bohlen: Kaſten zuſammen:

geſetzt, die dazu dienen ſollten, dem Waſſer beim Graben-Ueber

gange einen Durchlaß zu geſtatten, wurden nebſt den zugehöri

gen Tauen, Beſchwerungen und anderen Geräthen, in die Höhe

der 2ten Parallele rückwärts der Batterie H gebracht. Eine

zum Graben: Uebergange hinreichende Zahl von Faſchinen, Sand:

ſäcken, Würſten und Schanzkörben wurde in den zu den Des:

ceuten führenden Boyaur angehäuft. - - -

Nach Tagesanbruch, um 8 Uhr, eröffneten ſämmtliche Bat:

terien ihr Feuer wieder, und unterhielten dies heftiger als es

noch bisher geſchehen war. Nach holländiſchen Berichten ſoll

die Breſch-Batterie nur aus 5 Geſchützen und die Contre Bat:

terie nur aus 3 Geſchützen gefeuert haben, was jedoch weder

mit den franzöſiſchen Angaben, noch denen mehrerer Augenzeu:

gen übereinſtimmt, die ſämmtliche Geſchütze beider Batterien als

wieder in Thätigkeit geſetzt angeben. Vor der Breſch: Batterie

ſtürzte die Revetementsmauer der Escarpe bis 9 Fuß unter dem

Cordon, auf der ganzen Länge der beabſichtigten 80 Fuß breiten
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Breſche herab, und entblößte vier der Strebepfeiler ganz*), die zwar

litten, aber durch ihr 8 Fuß hohes Hinaufreichen über den Cor

don in den aufliegenden Wall, dieſem eine große Feſtigkeit ga:

ben und ſpäter das Nachſinken der Erde behinderten, nachdem

- auch der obere Theil der Revetementsmauer bereits herabge:

ſtürzt war.

Die Contre Batterie war ebenfalls ſehr thätig, doch blieb

ihr Feuer ohne beſonderen Erfolg, während ſie durch das der

rechten Flanke von Baſtion I. außerordentlich litt.

In dem franzöſiſchen Haupt- Quartier hatte ſich die Mei:

nung verbreitet, der General Chaſſé würde ſich mit der Be:

ſatzung der Citadelle einſchiffen, dieſe Letztere in die Luft ſpren:

gen und unter Begünſtigung der dadurch herbeigeführten Un

ordnung, den Verſuch machen, die Schelde herabzufahren, oder

wenn dies nicht gelingen ſollte, nach der Tête de Flandres über:

zuſetzen. Es wurde daher den Batterien bei Burght und am

Melkhuys der Befehl gegeben, auf die holländiſchen Kanonier:

böte Acht zu geben. Da ſich wirklich einige Bewegung unter

denſelben in den Polders zeigte, eröffneten jene ihr Feuer und

beſchädigten zwei derſelben, -

; Die Lage der Beſatzung war traurig und es zeigten ſich

bei einem Theil derſelben ſchon Spuren von Entmuthigung.

Der Mangel und die ſchlechte Beſchaffenheit des Trinkwaſſers,

führten nach der Meinung der Aerzte, eine blutige Diarrhoe

herbei, die häufig anfing ſich zu zeigen, und 10 bis 12 Tage

ſchon hatten die Leute die engen Räume nicht verlaſſen können

in denen ſie zuſammengedrängt waren. Im Innern der Cita:

delle war außer dem großen Pulver: Magazin nur noch das

Lazareth erhalten, und auch dies hatte ſich auf eine Beſorgniß

erregende Art bereits geſenkt. Fünf Pulver: Magazine waren

*) Der ſchon erwähnte engliſche Bericht ſagt 6 Strebepfeiler. Nach allen

übrigen Berichten und Zeichnungen, waren es indeſſen nur vier, die ganz

frei ſtanden; zwei Andere ſah man nur theilweiſe, wie dies Tafel XIV.

die 8te Figur angiebt. -

-
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in die Luft geflogen, einige 30 Geſchütze *) und 40 Laffeten

waren demontirt. - - - - - -

Die Geſammtzahl der nach der Tête de Flandres gebrach:

ten Verwundeten und Kranken belief ſich bereits auf 260 Mann.

Seit dem 15ten betrug der Verluſt 30 Todte und 155 Ver:

wundete, hiernach der ganze Verluſt alſo:

90 Todte, 349 Verwundete und 67 Vermißte,

506 Mann,

eine Summe, die im Ganzen bei der Stärke der Garniſon von

geringer Bedeutung war, oder wenigſtens nicht von Einfluß auf

die Vertheidigung ſein konnte.

Dieſe wurde beſonders von der Artillerie kräftig fortgeſetzt,

die einen ſehr zweckmäßigen Gebrauch von den leichten Geſchützen

machte. Unter ihrem Mortier und Coëhorn:Feuer litt insbe:

ſondere die Breſch-Batterie ſehr. Aber auch die Schützen, hin

ter den Theilen der Bruſtwehr die noch Deckung gewährten,

unterhielten ihr Feuer auf die wirkſamſte Art.

Der große Lütticher Mörſer hatte am Tage ſein Feuer

wieder begonnen. Er warf jedoch nur 8 Bomben, aber mit vie

ler Genauigkeit, obgleich ſie in der Citadelle keinen weiteren

Schaden verurſachten. Eine derſelben durchſchlug wahrſcheinlich

das alte Gewölbe No. 26. hinter der Courtine I. bis V, das

zur Aufbewahrung gefüllter Hohlgeſchoſſe benutzt wurde, ohne

daß ſie dieſe jedoch entzündet hätte.

Nach dem wiederholt erwähnten engliſchen Bericht, berief

der General Chaſſé an dieſem Tage den Vertheidigungsrath,

um genau von der gegenwärtigen Lage und Vertheidigungs

fähigkeit der Citadelle Kenntniß zu erhalten. Die Ingenieure

erklärten, die Breſche würde in weniger als 34 Stunden voll

kommen gangbar ſein. Der Befehlshaber der Artillerie be:

merkte, er habe auch nicht ein Reſerve-Geſchütz mehr vorräthig

und wenn die Geſchütze in der Flanke des Baſtions I. de

*) 34 Kanonen, 3 Mörſer-Röhre und ein Haubitzrohr.
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montirt werden ſollten, ſei wenig Ausſicht vorhanden, den Fuß

der Breſche vertheidigen und den Uebergang zerſtören zu kön:

nen; an Munition fehle es nicht. Im Allgemeinen wurde an:

erkannt, daß es möglich ſei, die Vertheidigung noch fortzuſetzen

und daß die Breſche behauptet werden könne, wenn Verlaß auf

die Truppen ſei. Es kam hierüber jedoch zu keinem feſten Ent

ſchluß; indeſſen erklärte der General Chaſſé, nicht eher in die

Uebergabe willigen zu wollen, bis der Zuſtand der Breſche eine

ehrenvolle Capitulation geſtatte. In den Schlußbetrachtungen

werden wir auf dieſen Punkt zurückkommen, deſſen Authenti:

cität allerdings wohl noch in Zweifel gezogen werden kann, ob:

gleich das ſpätere Reſultat unbedingt dafür ſpricht, daß dieſe

Anſicht der Sache vorhanden geweſen ſein muß. - -

Da die Belagerten in der vergangenen Nacht das Schwei:

gen des Feuers benutzt hatten, um die Beſchädigungen möglichſt

herzuſtellen, ſo beſchloſſen die Belagerer, das Feuer der Breſch

und Contre Batterie fortzuſetzen, und trafen hierzu Vorberei

tungen. Bei der tiefen Dunkelheit der Nacht war indeſſen

kein Erfolg zu erwarten.

Gegen Sonnenuntergang gerieth ein Boot mit 30 Mann,

die von der Tête de Flandres kamen, am Melkhuys auf den

Grund. Sie landeten ungeachtet des heftigen Feuers eines dort

aufgeſtellten franzöſiſchen Detaſchements und erreichten mit Ver:

luſt von ein Paar Mann das Fort Kiel. - --

Der Verluſt in den letzten 24 Stunden war bedeutend.

In der Citadelle erhielt der Oberſt Gumoëns 9 Wunden und

ſtarb ſpäter daran, auch ein Ingenieur Capitain wurde ver:

- wundet. Den Belagerern wurden 2 Officiere und 3 Mann ge:

tödtet, ein Oberſt-Lieutenant, 2 Subaltern-Officiere und 16

Mann verwundet.

Vier und zwanzigſte Nacht vom 22ſten zum 23ſten

December.

Die Artillerie der Belagerer benutzte die Nacht hauptſäch:

lich um die Breſch und Contre Batterie zu verſtärken, die ſehr
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gelitten hatten. Die Traverſen wurden erhöhet, die Flanken.

deckungen und Bruſtwehren verſtärkt und die Schießſcharten

ausgebeſſert. Die Descenten beendigte man ſo weit, daß da

das Material zum Uebergange vorhanden war, die Ausfüllung

des Grabens in der folgenden Nacht hätte bewerkſtelligt werden

können. Die Descente linker Hand war vollſtändig bis zur

Contrescarpe ausgebauet und dieſe durchbrochen, ſo daß ſie eine

Oeffnung von 4 Fuß. Breite und 3 Fuß Höhe gewährte. Die

rechts daneben liegende Descente war ebenfalls bis zur Con:

trescarpe heruntergeführt und mit Durchbrechung derſelben der

Anfang gemacht. Die Communikations-Gallerie zwiſchen beiden

war beendigt. Das Feuer der Breſch- und Contre Batterie

wurde während der Nacht nur langſam fortgeſetzt, aber Beide

litten ſehr unter dem mehr als gewöhnlich lebhaften Feuer der

Citadelle.

Vier und zwanzigſter Tag am 23ſten December.

Mit Tagesanbruch begann das Feuer ſämmtlicher Belage:

rungs: Batterien von Neuem. Das der Breſch: Batterie ſowie

das der Contre Batterie, gewann wieder an Lebhaftigkeit.

Die Mineure ſuchten der Oeffnung der Contrescarpe, vor

der Descente links, gleiche Höhe und Breite wie der Gallerie

ſelbſt zu geben. Bei der nebenliegenden Descente wurde die

Arbeit zur Durchbrechung der Contrescarpe fortgeſetzt. Die

Communikationen zu Beiden wurden erweitert. Da traf um

10 Uhr der Befehl des Marſchalls Gérard ein, das Feuer

ſämmtlicher Batterien einzuſtellen, indem die Citadelle zu kapi

tuliren verlangt habe. Da dieſe nicht ſo ſchnell von der Zu:

ſtimmung des franzöſiſchen Marſchalls, die Feindſeligkeiten wäh

rend der Unterhandlungen nach dem Wunſche des Generals

Chaſſé einzuſtellen, benachrichtigt werden konnte, ſo feuerte ſie

noch einige Zeit, nachdem die franzöſiſchen Batterien ſchon

ſchwiegen. Der letzte Schuß aus der rechten Flanke von Ba:

ſtion I. nahm einem franzöſiſchen Artillerie : Officier in der
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Contre-Batterie noch den Arm weg, dann aber trat Ruhe von

beiden Seiten ein. Auf die Bemerkung des in den Trancheen

befehligenden franzöſiſchen Generals, daß er das Feuer der Bat.

terien ſogleich wieder eröffnen laſſen werde, wenn nicht, wie es

ſtipulirt worden, die Herſtellungsarbeiten der Belagerten un

terblieben ſo lange die Unterhandlungen dauerten, wurden auch

jene aufgegeben. „ - - -

Die Citadelle hatte demnach ihr Feuer vom 30ſen Novem

ber Mittags ab - ''.

22 Tage und 22 Stunden

unterhalten und 42.000 Schuß gethan. Die franzöſiſchen Bat

terien eröffneten das Ihrige am 4ten December um 11 Uhr

Mittags, feuerten alſo im Ganzen -

18 Tage und 23 Stunden,

in welcher Zeit ſie 63,000 Schuß thaten, von denen die Hälfte

Würfe waren. - -

Die Citadelle that alſo durchſchnittlich im Tage 1800 Schuß,

und die Belagerer erwiederten dies mit 3300 Schüſſen, alſo faſt

der doppelten Zahl derſelben. -

Die Belagerten verloren nach dem namentlichen Bericht

des Generals Chaſſé vom 29ſten December, der nicht mit den

früheren einzelnen Angaben übereinſtimmt (Beilage 16,):

122 Todte, 369 Bleſſirte und 70 Vermißte,

56 Mann,

- -

die Belagerer dagegen:

108 Todte, 695 Beſſirte und 3 Gefangene,

- 806 Mann,

alſo faſt um die Hälfte mehr, als Jene. -

Die Breſch Batterie hatte gefeuert:

am 21ſten . . . . . . . 7 Stunden,

vom 22ſten Morgens 8 Uhr } • - . 26

bis zum 23ſten Morgens 10 Uhr

s

Summa 33 Stunden,
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und da ſie per Geſchütz in der Stunde 6 Schuß gethan hatte,

ſo giebt dies für die 6 Geſchütze der Batterie im Ganzen:

- - 1188 Schuß,

auf 60 Schritte Entfernung von der Escarpenmauer. (Tafel

XIV. Fig. 8. und 9.) -

Dieſe war auf eine Länge von 80 Fußgänzlich herabge:

ſtürzt; aber die Strebepfeiler ſtanden noch und hielten den

oberen Theil des Erdwalles, der in der Krone immer noch eine

Stärke von 10 bis 12 Fuß hatte, ſo daß nur die untere Hälfte

der Breſche mit etwa 45° Böſchung praktikabel war, während

der obere Theil faſt ſenkrecht ſich zwiſchen und über den Strebe:

pfeilern erhielt. Die Franzoſen glauben, daß nach wenigen

Stunden fortgeſetzten Feuers die Breſche gangbar geweſen ſein

würde; ohne die Strebepfeiler indeſſen zerſtört zu haben, möchte

es ſchwerlich gelungen ſein, das Herabſtürzen der oben noch an:

ſtehenden Erdmaſſe zu bewirken, und ſelbſt dann erſcheint es

- zweifelhaft, ob die Breſche nicht immer ſehr ſchwierig geblieben

wäre. * , - -

Die Zerſtörung der Strebepfeiler aus der Breſch: Batterie

zu erlangen, würde nicht geringere Schwierigkeiten gezeigt ha:

ben und kaum ohne die Unterſtützung der Contre: Batterie ſo

bald zu erreichen geweſen ſein.

Dieſe Batterie würde aber für jetzt noch nicht im Stande

geweſen ſein ihr Feuer dahin zu wenden, da die rechte Flanke

- von Baſtion I. keinesweges zum Schweigen gebracht war und

noch 6 Geſchütze in Thätigkeit erhielt, die durch 6 Geſchütze in

der linken Flanke von Baſtion III. unterſtützt wurden und dem

Feuer der Contre Batterie überlegen waren. Nach dem ein:

ſtimmigen Urtheile aller nicht betheiligten Augenzeugen, war der

Erfolg, den dieſe Batterie bisher erhalten hatte, nur von gerin:

ger Bedeutung. Einen Beweis, wie ſchwierig ihre Lage war,

liefert die eigene Angabe der franzöſiſchen Artillerie*), daß ſie

* Spectateur militaire vom 15ten April 1833 Seite 39, Aufſatz des

chef d'escadron d'artillerie, Pérignon,
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nur im Stande war 516 Schuß zu thun, während ſie ihr Feuer

doch mit der Breſch: Batterie zu gleicher Zeit eröffnete, alſo

ſelbſt, wenn ſie wie dieſe in einer Stunde nur 6 Schuß per

Geſchütz gethan hätte, doch die Zahl von beinahe 1200 Schüſſen

erreichen mußte. Bei einer Entfernung von 400 Schritten von

ihrem Ziele, konnte der Erfolg allerdings nicht dem der Breſch:

Batterie gleichkommen, ſie hätte dies aber durch Verſtärkung

ihres Feuers erſetzen müſſen. Ein Mehreres in den Schluß:

Betrachtungen,

26ßes Kapitel

Capitulation der Citadelle und Rückmarſch der franzöſiſchen

Armee, -

-

-
-

- Die ſich täglich mehrenden Schwierigkeiten, ſagt der Ge

neral Chaſſé in ſeinem Berichte an den holländiſchen General:

Kriegs-Direktor de Ecrens, hätten ihn gehindert, den ihm an:

vertrauten Poſten länger mit Ehren zu behaupten, und er habe

ſich daher bewogen gefunden, Unterhandlungen mit den Belage

rern anzuknüpfen. Er rechtfertigte dies durch folgende Bemer:

kungen:

1) durch die dreiwöchentlichen Entbehrungen und Strapazen

wären die Kräfte der Garniſon gänzlich erſchöpft geweſen;

2) in Folge des Abfluſſes des Waſſers aus den Gräben der

Citadelle, ſei das Trinkwaſſer in den Brunnen ſo vermin:

dert worden, daß die Garniſon ſich nur mit Mühe den un:

erläßlichen Bedarf an Waſſer habe verſchaffen können, und

in der Nacht zum 23ſten December wären die beiden letz

ten Brunnen durch Bomben zerſtört worden;

3) durch das feindliche Bombardement wären alle blindirten

Räume im Innern der Citadelle unbrauchbar geworden,

und die Garniſon habe nur wenig Ruhe unter den Tho:
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ren, in den Communikationen und Gallerien, in denen ſie

zuſammengedrängt war, genießen können;

4) das bombenfeſte Hospital, in dem ſich alle ſchwer Verwun:

dete und Amputirte befunden hätten, deren Fortſchaffung

nicht möglich geweſen ſei, habe gedroht jeden Augenblick

einzuſtürzen und die Unglücklichen unter den Trümmern zU

begraben;

5) die 80 bis 100 Metresbreite Breſche*) in der linken Façe

von Baſtion II. habe den Graben beinahe zur Hälfte aus:

gefüllt und die Belagerer hätten nur dürfen ihre Mine *)

ſpringen laſſen, um die Contrescarpe in den Graben zu

werfen und dann die Breſche zu erſteigen.

„Aus allen dieſen Gründen,“ ſagt der General Chaſſé in

dem oben angeführten Berichte, „da ich die Unmöglichkeit ein:

ſah, einen Sturm abzuſchlagen, und da, wenn ich ihn unbeſon:

nener Weiſe erwartet hätte, der ganze bisher erworbene Ruhm

verloren gehen konnte, machte ich dem Marſchall Gérard Vor

ſchläge zur Uebergabe.“

In Folge dieſes Entſchluſſes erſchienen am Morgen des

23ſten um 9 Uhr, zwei holländiſche Stabs: Officiere, der Oberſt

Lieutenant Seelig der Artillerie und der Major van der Wyk

von den Ingenieuren, bei dem franzöſiſchen Poſten am Arſenal,

um dem Marſchall Gérard ein Schreiben des Generals Chaſſé

zu übergeben und wegen Capitulation der Citadelle zu unter:

handeln. Sie wurden ſogleich nach dem franzöſiſchen Hauptt

Quartier zu Berchem geführt.

Unmittelbar nach ihrem Eintreffen daſelbſt, gab der Mars

ſchall Gérard, wie ſchon oben erwähnt, den Befehl das Feuer

einzuſtellen. Der General Chaſſé hatte nachſtehendes Schreiben

an den Marſchallgerichtet: - -

-

*) Sie war oben nur 80 Fuß breit.

*) Dieſe Angabe beruht auf einem Irrthum; die Belagerer hatten keine Mine

angelegt, und ſie würde auch bei der geringen Höhe der Contrescarpe den

angegebenen Zweck nicht erfüllt haben,
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Citadelle von Antwerpen, den 23ſten December 1832.

Mein Herr Marſchall,

Da ich glaube, den Anforderungen der Ehre, bei Vertheit

digung des mir anvertrauten Platzes nunmehr genügt zu haben,

ſo wünſche ich dem ferneren Blutvergießen Einhalt zu thun.

Ich habe daher die Ehre Sie zu benachrichtigen, Herr Mar:

ſchall, daß ich geneigt bin mit den unter meinen Befehlen ſte

henden Truppen, die Citadelle, die Tête de Flandres und die

davon abhängigen Forts zu räumen. Während der desfalſigen

Unterhandlungen könnte das Feuer von beiden Seiten eingeſtellt

werden. Zwei Stabs Officiere habe ich beauftragt, Euer Excel

lenz dies Schreiben zu übergeben und habe ſie zugleich mit den

erforderlichen Inſtruktionen verſehen, um wegen der obener

wähnten Uebergabe zu unterhandeln.

- (ge) Chaffe.

Nach dem durch die beiden genannten holländiſchen Stabs

Officiere erläuterten Capitulations Anerbieten, wollte der Ge:

neral Chaſſé die Citadelle nebſt den davon abhängigen Forts

unter der Bedingung räumen, daß die Garniſon mit Waffen

und Bagage nach Holland geführt werde. Der Marſchall

Gérard lehnte indeſſen dieſe Bedingung ebenſowohl wie die dar:

auf angebotene Gefangenſchaft des Generals Chaſſé und einiger

ſeiner Officiere, gegen freie Rückkehr der übrigen Garniſon ab,

und beauftragte den Chef ſeines Generalſtabes, General St.

Cyr Nugues, mit den weiteren Unterhandlungen. Nach viel -

fachen Debatten wurden endlich 9 Capitulations:Punkte feſtge:

ſtellt und der franzöſiſche Oberſt Auvray, um 3 Uhr Nachmit

tags in Begleitung der holländiſchen Commiſſarien an den Ge

neral Chaſſé abgeſchickt, um ſeine Unterſchrift zu erlangen.

Um 9 Uhr Abends kam endlich, nicht ohne große Schwie

rigkeiten, die nachſtehende Capitulation zu Stande:

-
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-* Cap it ulation,

geſchloſſen

zwiſchen dem General der Infanterie Baron Chaſſé

Und dem Marſchall Gérard.

Artikel 1. Der General der Infanterie Baron Chaſſé

übergiebt dem Marſchall Grafen Gérard die Citadelle von Antº

werpen und die Tête de Flandres nebſt den Forts Burght,

Zwyndrecht und Auſtruweel in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung,

mit ſämmtlichen Geſchützen, Zubehör und Vorräthen aller Art;

die ad 3. angeführten Gegenſtände ſind allein davon ausge:

nommen, : -

Artikel 2. Die Garniſon marſchirt mit allen Kriegsehren

aus, legt auf dem Glacis die Waffen nieder und wird kriegs

gefangen. Der Marſchall Gérard verpflichtet ſich dagegen, ſo

bald Se. Majeſtät der König von Holland die Räumung der

Forts Lillo und Liefkenshoek befehlen wird, die Garniſon der

Citadelle bis zur holländiſchen Grenze geleiten und derſelben dort

ihre Waffen zurückſtellen zu laſſen. Mit dieſem Vorſchlage

wird der Marſchall Gérard ſogleich einen Officier nach dem

Haag abſenden, dem der General Chaſſé einen holländiſchen

Officier beigeben kann.

Artikel 3. Die Officiere behalten ihre Waffen und die

ganze Garniſon ihre Bagage, Fahrzeuge, Pferde und Effekten.

Die nicht zur Garniſon gehörigen Perſonen, die in der Citadelle

geblieben waren, ſind unter franzöſiſchen Schutz geſtellt.

Artikel 4. Sobald der König von Holland die Ueber:

gabe der FortsLillo und Liefkenshoek befiehlt, wird nach ihrer

Beſitznahme, die Garniſon der Citadelle ſogleich zur holländiſchen

Grenze zu Waſſer oder zu Lande gebracht werden, wie es dem

Wunſche des Generals Chaſſé entſprechen wird.

Artikel 5. Wählt die Garniſon den Landweg, ſo mar:

ſchirt ſie in einer Colonne und es iſt dem General Chaſſé ge:

ſtattet, einige Stabs- Officiere und Commiſſarien vorauszuſenden,

um die Quartiere auf holländiſchem Gebiete zu reguliren.
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Artikel 6. hat Bezug auf die Transportmittel.

Artikel 7. Die Kranken und Verwundeten werden auf

Koſten der holländiſchen Regierung zu Waſſer nach Bergen-op

Zoom gebracht. Die nicht Transportablen werden auf Koſten

derſelben Regierung in Antwerpen verbleiben und durch eigene

Geſundheitsbeamte behandelt werden. Sie genießen außerdem

alle Vortheile der übrigen Garniſon.

Artikel 8. Unmittelbar nach Unterzeichnung der gegen

wärtigen Capitulation, wird das Belagerungsheer, das Stadt:

Ravelin und Stadt Thor mit einem Bataillon beſetzen.

Artikel 9. Jn möglichſt kurzer Zeit werden die hollän:

diſchen Artillerie- und Ingenieur Befehlshaber den Comman

danten derſelben Corps der franzöſiſchen Armee, alle Waffen,

Munition, Pläne e. übergeben. Ein Inventarium darüber

wird gemeinſchaftlich aufgenommen werden.

So geſchehen zu Antwerpen, den 23ſten Decbr. 1832.

(Folgen die Unterſchriften.)

Nur Ein Mann, der während der ganzen Vertheidigung die

größte Thätigkeit entwickelt hatte, weigerte ſich die Capitulation

anzunehmen. Es war dies der Capitain Koopman, Befehls:

haber der Schelde: Flotille vor Antwerpen. Er gab Inſtruktio:

nen vor die ihm dies nicht geſtatteten und der nachſtehende Zu

ſatz ſchloß ihn daher von der Capitulation aus:
-

Zuſatz : Artikel.

Die Flotille von 12 Kanonierböten vor Antwerpen, unter

Befehl des Oberſten Koopman, iſt nicht in dieſe Capitulation

eingeſchloſſen.

Gleich nach Unterzeichnung der Capitulation begab ſich der

Oberſt Koopman nach der Tête de Flandres, verſammelte hier

die Befehlshaber und Officiere der Schelde-Flotille und entband

ſie des ihm früher gegebenen Wortes: „eher unter den Mauern

von Antwerpen ſich wie van Speyk in die Luft zu ſprengen,

als dieſen Poſten zu verlaſſen“, indem Alt-Niederland ſeiner
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tapferen Söhne noch bedürfe. Er eröffnete ihnen dann ſeinen

Plan, mit den 12 Kanonierböten an den belgiſchen und fran

zöſiſchen Batterien vorüber die Schelde hinabzuſegeln und ſo

nicht nur dem Vaterlande dieſelben zu erhalten, ſondern als

einen doppelten Gewinn, ſie dadurch zugleich den Belgiern zu

entziehen. Alle Vorbereitungen wurden im Stillen getroffen

und zur Vermeidung möglicher Unglücksfälle, die Pulver:Vor

räthe in der Tête de Flandres gelandet. Liefe eins der Böte

etwa auf den Strand, ſo ſollten die Matroſen zuerſt gerettet,

das Boot aber nicht verlaſſen werden, ohne die Geſchütze zu

vernageln. Bei günſtigem Winde und beſchützt durch die Dun

kelheit, ließ Capitain Koopman um 10 Uhr Abends die Anker

lichten, und es iſt nicht unwahrſcheinlich daß das Unternehmen

von einem günſtigen Erfolge gekrönt worden wäre, wenn nicht

ein unglücklicher Zufall daſſelbe ſchon vorher verrathen hätte.

Der polniſche Oberſt Prondzynski, in belgiſchen Dienſten,

erwartete bei dem franzöſiſchen Poſten am Arſenal die Rückkehr

des Oberſten Auvray aus der Citadelle. Obgleich die Nacht ſo

finſter war, daß ſie kaum etwas zu unterſcheiden geſtattete, be

merkte er doch von dem Ufer der Schelde aus, Bewegungen

unter den holländiſchen Böten. Das Vorhaben derſelben er

rathend, gab er ſogleich den Schildwachen an den Quais den

Befehl ihre Gewehre abzufeuern, um dadurch die belgiſchen

Batterien zu allarmiren, die, noch ehe das erſte Boot die Höhe

des Forts du Nord erreichen konnte, bereits ihr Feuer eröffneten.

Unter dieſen Umſtänden hielt es Capitain Koopman für unmög

lich, ſein Vorhaben auszuführen. Er ließ daher die Böte um:

kehren, um mit der Fluth nach ihren früheren Stationen zu

rückzugehen. Nur eins derſelben, unter Führung des Lieute:

namts Meersman ſetzte die gewagte Fahrt fort, paſſirte, jedoch

nicht ohne zwei Schüſſe in den Rumpf zu erhalten das Fort

du Nord und die übrigen Batterien bis zum Fort Philipp, und

würde auch wahrſcheinlich hier eben ſo glücklich geweſen ſein,

wenn es nicht bei einer Biegung in der Fahrt und unter dem
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Feuer des Forts, auf den Grund gerathen wäre. Nachdem die

Geſchütze vernagelt worden waren, ergab ſich die Beſatzung, aus

2 Officieren und 27 Matroſen beſtehend, den franzöſiſchen

Truppen der Diviſion Achard, die ſie mit Mühe nur vor In

ſulten ſchützen konnten, mit denen der Antwerpener Pöbel dieſe

Tapferen begeiferte.

Gleich nach der Rückkehr der übrigen Kanonierböte ließ

Capitain Koopman ihre Beſatzungen auf der Tête de Flandres

landen und befahl die Zerſtörung der Fahrzeuge. Die beiden

Dampfſchiffe und 4 Kanonierböte wurden in den Polders ver:

brannt und verſenkt, die Uebrigen auf der Schelde zerſtört, ſo

daß mit Tagesanbruch nur noch einzelne Ueberreſte der Flotille

ſichtbar waren; dann ſtellte ſich Capitain Koopman als Ge:

fangener in der Citadelle. Auf Befehl des Marſchalls Gérard

wurde ihm ſogleich der Degen abgenommen und er in Haft ge:

bracht. Den vereinten Bemühungen des Generals Chaſſé und

des engliſchen Commiſſarius Oberſten Caradoc, gelang es indeſ:

ſen, ihm die Erlaubniß zu verſchaffen ſich den übrigen Gefan

genen der Garniſon anſchließen zu dürfen.

Während dieſer für die Citadelle von Antwerpen ſo wichti

gen Ereigniſſe und zur ſelben Zeit als die holländiſchen Com:

miſſarien ſich in das franzöſiſche Haupt- Quartier verfügten

um wegen Uebergabe derſelben zu unterhandeln, erſchien am

23ſten Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr, eine Abtheilung der

holländiſchen Flotte, beſtehend aus der Fregatte Eurydice, zwei

Corvetten, drei Dampfböten und zwanzig Kanonierböten vor

dem Doel: Polder, um unterſtützt durch einen Ausfall der Be:

ſatzung des Forts Liefkenshoek, die franzöſiſchen Batterien die

bis zu dieſem Fort angelegt waren, zu zerſtören, den Damm zu

durchſtechen und ſo den großen Doel: Polder ebenfalls zu inun:

diren. Die Flotte hatte auf den Dampfſchiffen am Morgen um

halb 7 Uhr bei dem Fort Bath ein von Vlieſſingen dahin diri:

girtes Marſch: Bataillon nebſt einem Detaſchement Seetruppen

aufgenommen, führte alſo etwa 1000 Mann Landungstruppen

mit
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mit ſich und ankerte auf Piſtolenſchußweite von den Dämmen,

worauf die Landung ſogleich begann. Der linke Flügel der Di:

viſion Sebaſtiani hielt den Punkt beſetzt, wo ſich der Doel

Deich, zwiſchen dem kleinen und großen Doel-Polder, an den

Schelde-Damm ſchließt und hatte hier eine Batterie aufgewor

fen, die mit drei 8Pfündern und einer Haubitze beſetzt war.

500 Mann Infanterie ſtanden dahinter. Die Holländer hatten

die Landung ſchon theilweiſe ausgeführt, ehe eine Compagnie

franzöſiſcher Grenadiere, von 2 andern Compagnien gefolgt, je:

nen Punkt erreichen konnte. Die Erſtere wurde zwar gewor:

fen, durch die nachfolgenden Compagnien aber aufgenommen,

und durch das Kartätſchfeuer der obgedachten 4 Geſchütze unter:

ſtützt, zwangen ſie die Holländer ſich zurückzuziehen und ihre

Wiedereinſchiffung unter dem Schutz ihrer Flotte zu bewirken.

Der Ausfall aus Liefkenshoek wurde durch die nachgerückten

franzöſiſchen Truppen ebenfalls zurückgewieſen und ohne alſo

einen Erfolg gehabt zu haben, bekundet, doch der beiderſeitige

Verluſt ein heftiges Engagement. Die Holländer hatten zwei

Officiere und 12 Mann Todte, 6 Officiere und 60 Mann Ver:

wundete, die Franzoſen 17 Todte und 69. Verwundete...::

Glücklicher für die Holländer war ein kleiner Ausfall, den

eine Stunde vorher 2 Officiere und 50 Mann aus Liefkenshoek

unternahmen und die bis zum Fort Perle vordrangen, wo ſie Be

fehl hatten umzukehren. Sie wurden aus dem Fort La Croir

beſchoſſen, wobei die Franzoſen ſich auch der Congreveſchen Ra

keten bedienten. Das Fort wurde dagegen von Liefkenshoek

und der Flotte aus bombardirt, und ein Officier von Sei

ten der Holländer bleſſirt. : 3 :: " . .

* Dieſe letzteren Begebenheiten machen den Beſchluß der

kriegeriſchen Ereigniſſe vor der Citadelle von Antwerpen, denen

ich nur noch wenige Worte über das Reſultat der ferneren Uns

terhandlungen hinzuzufügen habe. --

Am 24ſten früh beſetzten zwei franzöſiſche Bataillone die

Citadelle und die große holländiſche Fahne wurde abgenommen,

- 12
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ohne jedoch durch eine Andere erſetzt zu werden. Den Belgiern

blieb der Eintritt in die Citadelle unterſagt. . . . . . . . .

Mit den Capitulations-Punkten wurde ein holländiſcher

Officier in Begleitung zweier franzöſiſcher Commiſſarien nach -

dem Haag abgeſchickt, um die Zuſtimmung des Königs von Hol

land wegen Uebergabe der Forts Lillo und Liefkenshoek zu er

langen. Von dem holländiſchen Vorpoſten bei Groß Zundert

abwurde indeſſen nur dem holländiſchen Officier die Fortſetzung

der Reiſe geſtattet. Am Nachmittage des 24ſten um 4 Uhr,

nachdem alle Poſten in der Citadelle den Franzoſen übergeben

worden waren, rückte die holländiſche Beſatzung, 127 Officiere,

3797 Unterofficiere und Gemeine, unter dem General-Major

Favauge aus, um auf dem Glacis der Lünette Kiel die Waffen

niederzulegen. Der General Chaſſé blieb krank in der Citadelle

zurück, mit ihm etwa 300 Verwundete, unter denen 10 Officiere

waren. Die Garniſon defilirte unter Trömmelſchlag und mit

der fliegenden Fahne des 10ten Infanterie-Regiments, vor dem

Marſchall Gérard und Abtheilungen ſämmtlicher Truppentheile

des Belagerungsheeres vorbei, legte dann ihre Waffen nieder

und kehrte in die Citadelle zurück, um daſelbſt die Antwort des

Königs von Holland zu erwarten.

Die Citadelle erhielt eine franzöſiſche Beſatzung und zum

Commandanten den Generat Rutheres.

Mit der Aufnahme des Inventariums wurde ſogleich vor

geſchritten. z

r, 2 Am 25ſten nahmen Commandos der franzöſiſchen Armee

Beſitz von der Tête de Flandres und den davon abhängigen

Forts. Außer der Beſatzung von 467 Mann incl. der Officiere

ſowie 250 Kranken und Verwundeten, befanden ſich hier auch

30 Officiere und 352 Mann von der Flotille, die mit zu den

Gefangenen gezählt wurden. . .

Am 26ſten brachte man die nicht transportablen Verwun:

deten, 59 an der Zahl, in da Lazareth nach Antwerpen,
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ſämmtliche übrige Verwundete und Kranke aber auf Transport

ſchiffen nach Bergen op Zoom.

Am Abend dieſes Tages noch, traf die Antwort der hollän:

diſchen Regierung ein. Sie weigerte ſich die Capitulation der

Citadelle zu beſtätigen und die Forts Lillo und Liefkenshoek zu

übergeben, ohne jedoch der Vertheidigung der Citadelle ihre An

erkennung zu verſagen, in deren Folge dem General Chaſſé das

Großkreuz des Militair: Wilhelms: Ordens verliehen wurde. Aus

Paris war zu gleicher Zeit der Befehl eingegangen, daß, für

dieſen ſchon vorhergeſehenen Fall, der Garniſon dennoch die

Rückkehr in ihr Vaterland geſtattet werden könne, wenn ſie ſich

anheiſchig machen wolle, bis nach Beendigung der belgiſch: hol:

ländiſchen Angelegenheiten, weder gegen Frankreich noch deſſen

Alliirte, und namentlich nicht gegen Belgien zu dienen. Da ſich

indeſſen der General Chaſſé weigerte hierauf einzugehen,

ſo wurde die Beſatzung in 2 Colonnen am 29ſten und 30ſten

December nach Frankreich gebracht, wo ſie Cantonirungen in

St. Omer, Hesdin, Bethune und Aire bezog.

Nachdem ſo der Zweck in Bezug auf die Citadelle von

Antwerpen erfüllt war, deren Wegnahme die franzöſiſche Nord:

Armee über die belgiſche Grenze geführt hatte, erhielt ſie zur

pünktlichſten Ausführung der eingegangenen Verbindlichkeiten

den Befehl, nach Frankreich zurückzukehren. Schon am 24ſten

December hatte theilweiſe die Cavallerie dieſe rückgängige Be:

wegungen begonnen und am 10ten Januar 1833 war dieſelbe

vollſtändig beendigt.

Außer der Fahne des 10ten holländiſchen Infanterie-Regi

ments, nahm die franzöſiſche Armee auch 6 Geſchütze aus der

Citadelle mit, die der König von Belgien der Nord:Armee zum

Geſchenk machte. Oeffentliche Blätter behaupteten daſſelbe von

dem großen Lütticher Mörſer; dieſer ſprang indeſſen bei ſpäteren

Verſuchen auf der Haide von Braeſchaet.

Die Citadelle von Antwerpen wurde am 31ſten December

den Belgiern übergeben und der Oberſt Guerette zu ihrem Com:
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mandanten ernannt. In die Stadt Antwerpen kehrte Ruhe

zurück, die Barrikaden wurden niedergeriſſen und das Beguinen

Thor, welches 2 Jahre lang verſchloſſen geweſen war, wurde

wieder geöffnet.

Wir kehren aber noch einmal zur Citadelle zurück, um ihren

Zuſtand bei dem Schluß der Belagerung zu unterſuchen, daran

einige Bemerkungen über ihren Angriff und an dieſe weitere

Betrachtungen über die Vertheidigung derſelben zu knüpfen.

-
-

*-

- - >

-

Siebenter Abſchnitt, -

Beſchreibung der Citadelle nach der Uebergabe,

27ſes Kapitel.

Die Werke und ihr e A r m i r u n g.

I. Hauptwall und Außenwerke.

Näherte man ſich von der Stadtſeite der Citadelle, ſo kam

man durch den linken eingehenden paliſadirten und durch Bar:

rieren abgeſchloſſenen Waffenplatz, über einen Erddamm:

1) in das Ravelin V. bis I., deſſen blindirtes Wacht:

haus vor der Brücke über den Hauptgraben, noch erhalten war.

Ein metallener ſchwerer 6Pfünder und ein 12Pfünder auf der

rechten Façe, waren zwar unbedeutend beſchädigt, aber noch

ganz brauchbar, ſo wie die Haubitze in der Spitze.

2) Die Brücke nach dem Hauptthor war hinter dem

dritten Pfeiler zerſtört und durch einen Holzbau ergänzt.

3) Das Hauptthor mit ſeinen Unterzügen war im Ge

wölbe erhalten; das Gebäude darüber zerſtört, hatte mit ſeinen
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Trümmern den Zugang verſchüttet. Der Weg zur Rampe auf

die Courtine neben Baſtion I. war ebenfalls durch Trümmer

und Bombentrichter, ſelbſt für Fußgänger ſehr beſchwerlich.

4) Wallgang und Bruſtwehr dieſer halben Cour:

tine waren durch Wurf- und Rückenſchüſſe aufgewühlt. Zu:

nächſt dem Thor lag ein demontirter eiſerner 18Pfünder. Dann

folgten in 3 erhaltenen bedeckten Mortierſtänden 4 50pfündige

Mörſer*).

Ein HandPulvermagazin unter dem Wallgange war durch:

ſchlagen, ohne daß dadurch eine Exploſion veranlaßt worden

wäre. Das nahe liegende Kellergewölbe war auf der Hof und

Wallſeite an den Eingängen eingeſchlagen, das Gewölbe aber,

obgleich nur mit 5zölligen Klinkern gewölbt und von mehreren

Bomben und Granatwürfen getroffen, dennoch gut erhalten;

hierzu hatte wohl die Elaſticität des aufliegenden, ſtark mit

Wurzeln durchwachſenen Bodens beigetragen.

5) Im Baſtion I., Fernando, waren:

Die linke niedere Flanke, in der Bruſtwehr ganz von

Bomben aufgewühlt, die Scharten zerſtört und die zwei dahin:

ter freiſtehenden langen 6Pfünder durch Bombenſchlag beſchä .

digt, aber nicht demontirt.

Die linke Orillon flanke war nicht armirt. f,

Auf der linken Fage, der bedeckte Geſchützſtand durch:

ſchlagen und der eiſerne 12Pfünder in demſelben demontirt.

Das Hand: Pulvermagazin daneben war am Eingange von

Bomben demolirt. -

In der Baſtionsſpitze ſtand eine metallene Haubitze,

die nicht demontirt, aber überſchlagen war, ſo daß der Laffeten:

ſchwanz an der Bruſtwehr lag.

Auf der rechten Façe nahe dem Schulterpunkt eine er:

haltene Haubitze. -

Die rechte niedere Flanke war in der Bruſtwehr ſehr

*) Ueber den Zuſtand ſämmtlicher bedeckten Mortierſtände ſiehe die Beilagen

8. und 9.
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beſchädigt; 2 Scharten derſelben, hinter denen drei erhaltene

metallene 6Pfünder ſtanden, waren zwar beſchädigt, aber doch

noch brauchbar, die 3te Scharte durch Sandſäcke geblendet noch

gar nicht benutzt und wahrſcheinlich für den Sturm erhalten.

Die Escarpenmauer hatte gelitten, war aber noch vollkommen

feſt und tragfähig. Viele Schüſſe der Contre Batterie hatten

die Futtermauer der Orillonflanke getroffen oder waren zu nie:

drig gegangen.

Die rechte Orillonflanke war mit einem 12Pfünder,

einem 18Pfünder und einem 50pfündigen Mortier, freiſtehend

und wohl erhalten, armirt.

Die Revers geſchützſtände an der Profilmauer der

rechten und linken Orillonflanke waren nicht armirt, der linke

zerſtört, der andere erhalten.

Das Reduit-Baſtion hatte in der rechten Flanke einen

bedeckten Stand für 3 Geſchütze, der erhalten und mit einem

ſchweren metallenen 6Pfünder und einem 24Pfünder armirt

war, beide noch dienſtfähig. Das Hand:Pulvermagazin war

aber eingeſchlagen.

Das ganze Baſtion, deſſen linke Façe von den An

griffs: Batterien in den Rücken genommen wurde, war von

Bomben durchwühlt, die Traverſen beſchädigt, die Doſſirungen

heruntergeworfen und die Communikation in demſelben daher

ſehr ſchwierig. Drei demontirte Geſchützröhre und Laffeten wa:

ren unter den Trümmern ſichtbar. Dennoch war das Baſtion

noch mit 12 brauchbaren Geſchützen armirt, von denen 8 allein

als noch gegen die Contre: Batterie in Thätigkeit betrachtet

werden konnten.

6) Auf der Courtine I. bis II. waren erhalten: 1 Haut

bitze, 1 eiſerner 12Pfünder, 2 freiſtehende 15zöllige Mörſer, 2

8zöllige metallene Mörſer unter einem erhaltenen bedeckten

Mortierſtand, 1 eiſerner 12Pfünder, 1 metallener 8zölliger Mör:

ſer, 1 metallener 15zölliger Mörſer unter einem erhaltenen be

deckten Mortierſtand, 1 metallener 8zölliger Mörſer, 1 metalle
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ner 15zölliger Mörſer, im Ganzen alſo: 212Pfünder, 1 Hau:

bitze und 8 Mörſer. - - - - -

Die Revetementsmauer der Courtine, ſo wie die Erd:

böſchung des Walles vor den bedeckten Geſchützſtänden, war

durch die Trouée des Stadtgrabens von mehreren hundert Ku

geln beſchädigt worden, die aus der Batterie No. XII. über den

Batardeau weggegangen waren. -

7) Baſtion No. II, Toledo.

Linke niedere Flanke, die Scharten ganz zerſtört, eit

metallener 6Pfünder erhalten. | 3 -

Linke Orillonflanke, mit einem zerſtörten Geſchützſtand

für 2. Geſchütze und einem verſchütteten 24Pfünder. --

Linke Fage, ein eiſernes 24pfündiges und ein 18pfündi:

ges Kanon, die Laffeten zerſtört; 2 15zöllige Mörſer. -

In der Baſtionsſpitze, eine erhaltene 8zöllige Haubitze.

Rechte Fage, ein demontirter 12Pfünder, ein eiſernes

18pfündiges Kanon, eine zerſtörtebedeckte Batterie mit zer:

trümmertem eiſernen 12Pfünder; ein eiſerner 12Pfünder.

Rechte Orillonflanke, nicht armirt.

Rechte niedere Flanke, die Scharten zerſtört, 26Pfün:

der erhalten.

Die Revers geſchützſtände an den Profilen beider

Orillonflanken waren beſchädigt, noch brauchbar, aber nicht

armirt. f -

Das Reduit: Baſtion hatte in der rechten Flanke einen

bedeckten Stand für 3 Geſchütze, der ganz zerſtört und nicht

armirt war, auf der linken Flanke einen demontirten 24Pfünder.

Die Verwüſtungen in dieſem Baſtion waren außerordentlich

groß. Bruſtwehr und Wallgang waren wie umgewühlt, die

Traverſen zuſammengeſchoſſen, die Paliſadirung des Reduit:

Baſtions faſt ganz zerſtört und an dieſem überhaupt die Profile

kaum zu erkennen. Zehn demontirte Geſchütze und Laffeten lie

ßen ſich unter den Trümmern erkennen, welche die Communi:

kation faſt hemmten. Deſſenungeachtet war das Baſtion noch
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mit 8 Geſchützen armirt, von denen 5 gegen den Angriff gerich

tet waren.

Der Zuſtand der Breſche in der linken Façe iſt bereits be:

kannt. Für den Grabenübergang waren nur einige 20 Faſchi

nen ordnungslos an der Contrescarpe vor der Descente, in den

Graben geworfen. ...

Gegen die Breſche hatten die Belagerten angefangen Ab:

ſchnitte von Schanzkörben zu erbauen, deren Lage die Pläne

Tafel III. und V. zeigen. In ihrer dermaligen Verfaſſung

waren ſie indeſſen kaum als ein Hinderniß zu betrachten.

8) Courtine II. bis III. Die trancheeartige Communi:

kation auf dem Wallgange dieſer Courtine war noch brauchbar.

Bis zur Porte de sécours waren keine Geſchützaufſtellungen vor:

handen. Das Thor war in ſeinem von der Artillerie als Labo

ratorium benutzten Gewölbe, eben ſo wie die blindirte Poterne

zu demſelben, wohl erhalten, das äußere Thor bis auf eine kleine

Pforte zugemauert und die vorliegende Brücke zerſtört. Die

äußere Thorfaçade war von einigen 50 Kugeln und Bomben

beſchädigt. Das Gebäude darüber, ganz zerſtört, bedeckte den

Wallgang mit ſeinen Trümmern. Der blindirte Geſchützſtand

auf der zweiten Hälfte der Courtine war mit einem 15zölligen

und einem 8zölligen metallenen Mörſer armirt, beide in dienſt:

fähigem Stande. Daneben befanden ſich 28zöllige Mörſer.

9) Ravelin II. bis III. Das Wachthaus vor der Brücke

war zerſtört und überhaupt das ganze Ravelin nicht weniger

aufgewühlt, wie der Hauptwall. Die Fraiſirung und die Pa:

liſſadirungen waren jedoch noch ziemlich erhalten.

Linke Fage, ein ſchwerer eiſerner 6Pfünder, ein 10zölli:

ger Mörſer. -

Spitze, ein demontirter 12Pfünder.

Rechte Fage, ein ſchwerer eiſerner 6Pfünder.

10) Lünette St. Laurent. Der Zuſtand der Breſche iſt

bekannt; die Kehlmauer war in der Mitte, wahrſcheinlich nach

ihrer Einnahme, von der Citadelle aus eingeſchoſſen. Der Mor:

tierſtand links der großen Traverſe, welche die Vertheidigungs:
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anſtalten in der Spitze des Werkes gegen Rückenfeuer decken

ſollte, war vollſtändig erhalten. Es waren darin noch ein de:

montirter 6Pfünder und eine 10zöllige Haubitze vorhanden, die

jedoch nicht mehr zu den, für die Vertheidigung disponiblen Ge:

ſchützen gezählt werden können“).

11) Baſtion III., Paciotto.

Briſüre der linken Flanke, 2 metallene Haubitzen.

Linke niedere Flanke, ein brauchbarer, obgleich beſchä

digter bedeckter Geſchützſtand für 3 Geſchütze, deſſen Scharten

theilweiſe zerſtört waren, mit 2 dienſtfähigen metallenen ſchwe:

ren 6Pfündern.

Linke Orillon flanke, freiſtehend, 2 erhaltene eiſerne

18Pfünder. W

Linke Fage, ein zerſtörter bedeckter Geſchützſtand, deſſen

Geſchütz (ein 12Pfünder) daneben aufgeſtellt war, außerdem

2 metallene 8zöllige Mörſer und ein eiſerner 12Pfünder.

In der Spitze, ein eiſerner 18Pfünder.

Rechte Fage, 2 eiſerne 12Pfünder.

Rechte niedere Flanke, 2 demontirte 6Pfünder.

Reduit Baſtion, in der linken Flanke ein bedeckter,

zwar beſchädigter, aber noch brauchbarer Stand für 3 Geſchütze,

ein 18Pfünder und ein metallener 6Pfünder, noch brauchbar.

Unter den Trümmern, die das durch Bombenſchlag, Gra:

naten und Kugeln aufgewühlte Baſtion bedeckten, ſah man noch

3 demontirte Geſchütze mit ihren Laffeten.

Von den in dem Baſtion noch aufgeſtellten 15 Geſchützen

waren 12 gegen den Angriff, und 5 von ihnen gegen die Contre:

Batterie gerichtet.

12) Courtine III bis IV. Die trancheeartige Commu:

nikation auf dem Wallgange war gangbar, dieſer aber ſowohl

wie die Bruſtwehr, der ganzen Länge nach von der Angriffs:

Batterie No. IV. aus, gefurcht, welche die rechte Fage von

Ravelin II. bis III. rikochettiren ſollte. Die ganze Armirung

*) In der Spitze reberreſte, vielleicht eines bedeckten Geſchützſtandes.
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beſtand in einem 12zölligen Mörſer, unweit des rechten Schul

terpunktes. :

13) Ravelin III. bis IV. - ?. . -

Linke Façe, ein eiſerner 12Pfünder und ein eiſerner

6Pfünder. - - - - -

Rechte Fage, ein eiſerner 6Pfünder. " - . .

14) Lünette Kiel.

Linke Flanke, 2 eiſerne 18Pfünder.

Linke Façe, ein eiſerner 6Pfünder.

Rechte Fage, ein eiſerner 6Pfünder.

Die Direktion der erſten beiden Geſchütze war hinter der

Kehle von St. Laurent weg, ebenfalls gegen den Angriff gerichtet.

15) Baſtion IV, Alba.

Linke niedere Flanke, 2 metallene 6Pfünder.

Linke Orillonflanke, ein 12Pfünder, demontirt.

Linke Fage, ein eiſerner 12Pfünder, ein dergl. 24Pfün:

der, ein dergl. 12Pfünder.

Spitze, eine beſchädigte, aber nicht demontirte Haubitze.

Rechte Façe und Orillon flanke nicht armirt.

Rechte niedere Flanke. Das Hand : Pulvermagazin

in der rechten Façe war am Eingange, obgleich mit 5 Fuß Erde

bedeckt, eingeſchlagen und ganz zerſtört.

Das Reduit:Baſtion hatte in der linken Flanke

eine bedeckte Batterie für 3 Geſchütze, die eingeſtürzt war und

einen 18Pfünder erdrückt hatte.

Die rechte Flanke des Reduit:Baſtions hatte einen

demontirten eiſernen 6Pfünder. Obgleich die allgemeine Ver:

wüſtung in dieſem Baſtion nicht ſo groß war, wie in den Ba:

ſtionen I. bis III, ſo war es doch ſehr aufgewühlt und auf der

rechten hohen Flanke waren z. B. auf einem Raum von 25

Schritt Länge und 15 Schritt Breite, 13 Bombentrichter ſicht:

bar. Die Futter: und Profilmauer der linken Orillonflanke

war von einigen 80 Kugeln getroffen. Im Innern lagen drei

zerſchoſſene hohe Rahmlaffeten.
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16) Courtine IV. bis V. Da dieſelbe von den Angriffs

Batterien in den Rücken genommen wurde, ſo hatte ſie bedeu:

tend gelitten. Die trancheeartige Communikation auf dem Wall:

gange war aber gangbar geblieben. Das Schelde/Thor oder die

Porte de fer, war im Gewölbe gut erhalten. Die blindirte

Küche Plan III. und V. No. 23. war von Bomben einge:

ſchlagen. Die Courtine war nicht armirt.

17) Ravelin 1V. bis V., Schelde Ravelin.

Die Brücke nebſt dem darunter liegenden Batardeau war

erhalten, das Ravelin nicht armirt. Die auf dem Plan III.

bemerkten 3 Geſchütze waren nicht mehr bei der Uebergabe vor:

handen. Bomben und Kugelſchüſſe hatten das Ravelin aufge:

wühlt und auf der rechten Façe waren allein, auf eine Länge

von 35 Schritten und eine Breite von 12 Schritten, 20 große

Bombentrichter ſichtbar. Zwei Bomben waren auf die in der

rechten Schulter liegende, zur krenelirten Escarpen: Gallerie der

rechten Fage führende Poterne gefallen. Dieſe, 44 Fuß breit,

war mit Ziegeln 1 Fuß ſtark überwölbt und im Schluß mit 3

bis 4 Fuß Boden bedeckt. Beide Bomben hatten, 6 Fuß von

einander, Trichter von 6 bis 7 Fuß Durchmeſſer bei 2. Fuß

Tiefe gemacht und den unterliegenden Boden ſo aufgelockert,

daß man mit einem Stock bis auf das Mauerwerk ſtoßen

konnte. Dennoch war das Gewölbe nicht durchſchlagen, ſondern

hatte nur, durch die Erſchütterung, einen Riß von bis 4 Zoll

Breite und 12 Fuß Länge erhalten.

18) Baſtion V.

Die linke niedere Flanke, 26Pfünder.

Linke Fage, nicht armirt.

Auf der linken Orillon flanke lag ein demontirter 6Pfdr.

Rechte Fage, 2 eiſerne 24Pfünder, ein erhaltener bedeck:

ter Stand, 2 metallene Haubitzen, ein eiſerner 12Pfünder.

Rechte Orillon flanke, nicht armirt.

Rechte niedere Flanke, 26Pfünder.

Reduit Baſtion, nicht armirt.



-

A

188

Der Zuſtand des Baſtions war wie der des Baſtions IV.

und der Kugelglühofen No. 35. wie der des Baſtions I. un:

beſchädigt.

19) Courtine V. bis I. bis zur Porte d'entrée. Es gilt

von dieſem Theil derſelben, was von der anderen Hälfte ad 4.

im Allgemeinen geſagt worden iſt. Sie war nicht armirt.

20) Es waren alſo aufgeſtellt an dienſtfähigen Geſchützen

bei der Uebergabe noch:

6Pfdr. 12Pfdr. 18Pfdr. 24Pfdr. Haub. Mort. Summa.

Baſtion I. 6 1 I I 2 1, 12

Courtine I–II. – x 2 - - 1 8 11

Baſtion II. 3 I 1 – I 2 8

Court. II–III. – – – – – 4 4

Ravel. II–III. 2 – – – – 1 3

Lün. St. Laurent– – - - - - - -

Baſtion III. 3 4 4 – 2 2 15

Court. III–IV. – – – – – 1 I

Ravel. III–IV. 2 1 – – – – 3

Lünette Kiel 2 . – 2 – – – 4

Baſtion IV. 4 2 «- 1 - 1 . – 8

Court. IV–V. – – – – – – –

Ravel. IV–V. – – - - - - - -

Baſtion V. 4 L – 2 2 – 9

Court. V–I. – – – – – 4 4

Ravel. V– I. 2 1 – – 1 – 4

Summa 28 13 8 4, 10 23 86

Von dieſen noch dienſtfähig erhaltenen 86 Geſchützen in

der Citadelle, waren aufgeſtellt:

6Pfdr. 12Pfdr. 18Pfdr. 24Pfdr. Haub. Mort. Summa.

Gegen das Cou:

U O 1 t ett et tPO!

Baſtion II. und

Ravel. II–III. 6 5 5 1 - 5 16 38

Latus 6 5 5 I 5 16 38
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6Pfdr, 12Pfdr. 13Pſdr. 24Pſdr. Haub, Mort. Summa. «

Transport 6 5 5 1 5 16 38

Gegen den An

griff außerdem:

Aufdem Haupt

wall . . . 3 5 1 1 3

In den Außen:

werfen . . 3 1 2 - - - 6

Auf den ande:

ren Fronten:
- A

Auf dem Haupt

wall . . . 12 1 – 2 3 4 22

In den Außen- -

werfen . . 4 1 - - 1 – 6

Summa 28 13 8 4 10 23 86 ,

S-M-

53 Kanonen, 33 Wurfgeſchoſſe.

Gegen den An

griff überhaupt

waren in Thä: -

tigkeit . . . 12 11 8 2 6 19 58

V-N- -v-

33 Geſchütze. 25 Wurfgeſchoſſe.

Nicht eingerechnet ſind hier: 19 Coëhorn-Mortiere, die auf

verſchiedenen Punkten in den Werken vertheilt ſtanden.

Die ſo eben gegebene Zuſammenſtellung, iſt nach drei an

Ort und Stelle aufgenommenen Nachweiſungen bearbeitet, die

jedoch ſämmtlich kleine Abweichungen zeigen, namentlich in dem

Kaliber der Geſchütze. Leider läßt ſich dies nachträglich nicht

mehr ausgleichen. Dagegen ſtimmt die Zahl der Geſchütze in

allen drei Angaben faſt durchgängig überein, wenn man dabei

in Betracht zieht, daß die Ueberzeugung, ob ein Geſchütz ganz

undienſtfähig iſt, ſich nicht immer ſo ſchnell feſtſtellen läßt.

Wenn das in der Beilage 17. gegebene Inventarium der in

der Eitadelle bei der Uebergabe vorhandenen Geſchütze, bedeu:
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tendere Abweichungen enthält, ſo ſind hier unfehlbar nur die

Röhre der Geſchütze gemeint, da dieſe noch in größerer Zahl

dienſtfähig waren, während ſie durch die Beſchädigung ihrer

Laffeten für den Augenblick nicht in Thätigkeit geſetzt und daher

auch in die vorſtehenden Angaben nicht aufgenommen werden

konnten.

Sämmtliche Geſchütze hatten ſich übrigens im Allgemeinen

gut gehalten, und die eiſernen widerlegten auch hier die aufge

ſtellte Behauptung, daß ein ſolches Geſchütz durch jeden daſſelbe

treffenden Schuß unbrauchbar werde. Zwei Geſchütze z. B.

hatten # Zoll tiefe Kugelanſchläge am äußeren Theile des Ko

pfes und ein Kanon einen noch tieferen, ohne daß ſie deshalb

unbrauchbar geworden wären. Andere waren dagegen allerdings

mitten durchgeſchlagen. Die Kanonen - und eiſernen Mörſer

Laffeten hatten ebenfalls ſich dauerhaft gezeigt.

Für den Nutzen der Kernringe und die Anwendung der

einfachen Vorrichtung zum Richten der Mörſer, ſpricht der Er:

folg hinlänglich.

Die Beilagen 8. und 9. geben eine Zuſammenſtellung

über die bedeckten Geſchützſtände und ihre Beſchädigungen

am Schluß der Belagerung, woraus zugleich hervorgeht, daß

von 38 bedeckten Geſchützſtänden, nämlich 28 für Kanonen und

10 für Mortiere, 26 überhaupt noch brauchbar waren. Unter

dieſen befanden ſich 16 Kanonen und 10 Mortierſtände.

Drei Kanonen - und 7 Mortierſtände waren hiervon ſtark

beſchädigt, wurden aber während der Belagerung hergeſtellt.

Durch Bombenſchlag ſind unbrauchbar geworden . 6

durch Rikochett: größtentheils Rückenfeuer . . . . . 3.

durch fehlerhaften Bau allein . . . . . . . . . 3

- - Summa 12.,

Hiervon lagen 7 Kanonenſtände auf nicht angegriffenen Fronten,

ihre Herſtellung war daher für die Beſatzung ohne Werth, der

8te Stand war ein Reversgeſchützſtand auf Baſtion II, und es

bleiben alſo nur 4 Kanonenſtände, deren Erhaltung wichtig ge
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weſen wäre. Dagegen waren auf den Angriffsfronten von der

rechten Flanke von Baſtion I. bis zur Spitze von Baſtion III,

nach Abrechnung der Reversgeſchützſtände und der nicht gegen

den Angriff gerichteten beiden Stände auf der linken Orillon

flanke von Baſtion II, von 23 bedeckten Geſchützſtänden 19 noch

dienſtfähig. Die 4. unbrauchbar gewordenen Stände waren

durch Bombenſchlag zerſtört. Von den übrigen 15 bedeckten

Geſchützſtänden waren 8 zerſtört und hiervon3 durch Rücken:

feuer, 3 durch fehlerhaften Bau allein, und 2 waren Revers:

geſchützſtände.

Vergleichen wir die Kanonen: mit den Mortierſtänden, ſo

ergiebt ſich, daß von 10 Mortierſtänden, wovon 6 auf den An

griffsfronten lagen, am Schluß der Belagerung allerdings kein

einziger undienſtfähig war, während von 28 Kanonenſtänden,

wovon 17 gegen den Angriff gerichtet waren, 12 und hiervon

4 der Letzteren außer Thätigkeit geſetzt wurden; dagegen waren

von 10 Mortierſtänden 7 nur durch Reparaturbau erhalten,

während von 16 Kanonenſtänden nur 3 einer Herſtellung bei

durft hatten.

Dieſer Vergleich ſpricht nicht zum Nachtheil der Kanonen:

ſtände, deren keiner durch direktes Frontalfeuer zerſtört worden

war, obgleich die Mortierſtände dem Feuer auch durch Einſen:

kung noch mehr hätten entzogen werden können.

Im Allgemeinen aber ergiebt ſich, da faſt ſämmtliche be

deckte Geſchützſtände mehr oder weniger von Bomben getroffen

waren, die außerdem, wenn ſie auch die Geſchütze nicht immer

demontirt, dies doch zuweilen veranlaßt, ſie anderweitig beſchä:

digt, vorzugsweiſe aber die Bedienungsmannſchaften beläſtigt

und am ruhigen Feuer behindert hätten:

1) daß ihre Anwendung von großem Nutzen für die

Vertheidigung iſt, wie dies von den Mörſer Batterien

ſchon lange anerkannt war und nach den Reſultaten, welche

die Vertheidigung der Citadelle von Antwerpen liefert, auch

für die Kanonenſtände nicht mehr in Abrede geſtellt werden
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kann, da ſie trotz des von den Ingenieuren gerügten feh

lerhaften Baues, recht gut ausgehalten haben und der Ver:

theidigung von großem Nutzen waren.

2) Daß bei einer nicht über 9 bis 10 Fuß zu vergrößernden

Spannung, die Eindeckung mit 12zölligem Holz geſchehen

muß, um bei einer Ueberſchüttung, mit nicht weniger als 5

bis 6 Fuß Erde, die Geſchütze als bombenfrei erachten zu

können. Einige Lagen Faſchinen werden dies weſentlich un:

terſtützen. Verſtrebungen gegen den Seitenſchub ſind un:

erläßlich.

3) Daß die Sicherung der Mortier Batterien durch

Verſenkung derſelben bedeutend gewinnt, was

bis auf 3 Fuß geſchehen kann, während ſie nicht zu

weit von der inneren Bruſtwehr:Böſchung zu

rückgezogen werden dürfen, wozu 5 Fuß genügen, da

ſie ſonſt an Deckung von vorne verlieren und den rück:

wärtigen Raum beſchränken, was beſonders nachtheilig iſt,

wenn ſie, wie in der Citadelle von Antwerpen, auf dem

Wallgange liegen. Sie waren hier auf 8 Fuß zurückgezo

gen, und nur durch dieſe Beſchränkung des Raums iſt es

zu erklären, warum faſt durchgängig verabſäumt war, ihnen

Rückendeckung, wenigſtens da zu gewähren, wo ihre Lage

ſchließen ließ daß ihre Erhaltung davon abhängen würde.

- 4) Wo die Lage der bedeckten Geſchützſtände es da:

her erfordert, müſſen ſie mit Rückendeckungen

verſehen werden, eben ſo wie man ihre Flanken gegen

Rikochettfeuer und Enfilirſchüſſe ſichert. -

5) Die Kanonenſtände erhalten ihre Hauptanwendung für

Flankengeſchütze und da wo dieſe als ſolche zu betrachten

ſind, wie auf den Baſtionsfagen zur Beſtreichung der Ra:

velingräben !c., in den Außenwerken um den Angriff zu

, flankiren oder ſelbſt in den Rücken zu nehmen, und endlich

beſonders zweckmäßig zur Flankirung innerer Abſchnitte,

d. h. alſo allenthalben da wo ſie dem direkten Frontalfeuer

mög
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möglichſt entzogen ſind und nur ein ſchmales Feld der Wirk

ſamkeit haben, alſo keiner großen Seitenrichtung bedürfen,

für die eine ſo geringe, wie die ad 2. angegebene Span:

nung, nicht genügen würde.

6) Für die Kanonenſtände erſcheint im Allgemeinen der Zwölf

pfünder am geeignetſten, und ihre Lage auf den Baſtions

fagen und überall wo ſie dem Frontalfeuer ausgeſetzt ſind,

bedingt die Anwendung der hohen Rahmlaffeten, da dieſe

nur flache Scharten erfordern und daher mehr Deckung in der

Fronte gewähren, als die für Wall-Laffeten beſtimmten tie:

feren. Nach angeſtellten Verſuchen wurde die Zerſtörung

der Kanonenſtände am leichteſten bewirkt, indem man durch

die Scharten die Eindeckung von Innen beſchädigte. Es

erſcheint hiergegen zweckmäßig, die Decke nach hinten pa:

rallel mit der Schießſchartenſohle zu erheben.

7) Die gekoppelten Stände ſind ſo viel als möglich zu

vermeiden; einmal weil durch Zerſtörung der Eindeckung

eines Standes, gewöhnlich die des Nebenliegenden mit her:

beigeführt wird, und dann weil bei Kanonen auch die Bruſt:

wehr, vermöge der nahe an einander liegenden Scharten zu

ſehr geſchwächt wird.

Was die techniſchen Anordnungen des Baues betrifft, ſo

beziehe ich mich deshalb auf die Beilage 8.

II. Innerer Raum der Citadelle.

Schon im Laufe der Belagerungsgeſchichte haben wir meh:

rere Male Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß die Zerſtörun:

gen im Inneren der Citadelle ein Bild darboten, deſſen Be:

ſchreibung nie den Eindruck erreichen wird, welchen es bei dem Be:

ſchauer, nach dem einſtimmigen Urtheile unpartheiiſcher Zeugen,

hervorbrachte. Der freie Raum war im ſtrengſten Sinne des

Wortes ganz unwegſam geworden, ſowohl durch die Ruinen der

zuſammengeſtürzten Gebäude, als auch durch die Ueberreſte zer:

ſtörten Artillerie Materials, durch halbverſcharrte, von den Ge:

13 -
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ſchoſſen wieder aufgewühlte Leichname von Menſchen und Vieh,

durchKloaken aller Art die das anhaltende Regenwetter unterhielt,

und endlich durch die zahlloſen Bombentrichter, welche das

Ganze zu einem Chaos geſtaltet hatten, aus dem die aufſteigen

den Dünſte nur von dem mephitiſchen Geruch übertroffen wur

den, den die als Wohnungen von der Garniſon benutzten, durch

kein Tageslicht erhellten Räume im Innern der Baſtione aus:

hauchten. Gewiß es gehörte ein Gleichmuth dazu, den nur

ein unbegränztes Vertrauen in die gute Sache herbeiführen

konnte, um während dreier Wochen einen Zuſtand zu ertragen,

der alle phyſiſchen und moraliſchen Kräfte in ſo hohem Grade

abſpannen mußte; ein Gleichmuth, neben dem die größten Be:

weiſe aktiven Muthes in den Hintergrund treten, und doch

legte auch von dieſem die Garniſon, wie wir bei den ferneren

Betrachtungen ſehen werden, hinlängliche Beweiſe ab.

Von den Gebäuden und Blindagen im Innern der Cita

delle waren nur wenige der Zerſtörung in ſo weit entgangen,

daß ſie noch benutzt werden konnten, nämlich:

1) das große Pulvermagazin Tafel III. und V. No. 20.,

von dem das Titelblatt des Atlas eine Anſicht gewährt;

2) das große und das Hülfs-Lazareth No. 33. a. und b.

Die Lazarethküche, No. 33. b, war ſehr beſchädigt und

nicht ohne Gefahr zu benutzen, da die eingeſchlagenen

Schornſteine große Oeffnungen in der Bedeckung veranlaßt

hatten;

3) das Laboratorium, Plan III No. 24.;

4) einige der Brunnen, mehr oder weniger.

Alle übrige Gebäude und Blindagen waren entweder bis

auf den Fußboden ausgebrannt, oder die Mauern zum größten

Theil zuſammengeſtürzt und die Bedeckungen eingeſchlagen.

Die Beilage 10. enthält ihre nähere Beſchreibung und die

anderweitigen Bemerkungen.

Scharten- und Bau:Material. Für die Anwendung

der Schanzkörbe als Scharten Bau: Material, ſprechen die Er
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fahrungen dieſer Belagerung, ſowohl bei der Vertheidigung, als

auch bei ihrer Anwendung in den Batterien des Angriffs. Ihr

Erſatz iſt am leichteſten, und die durch ein Umſtürzen derſelben

verſtopften Scharten, ſind am ſchnellſten davon zu reinigen.

Selbſt ohne einen augenblicklichen Erſatz, der auf die Nacht

verſchoben werden kann, wird die Scharte wieder brauchbar

werden. Das ſchlechteſte Material hierzu ſcheint das Flechtwerk

zu ſein, ſowohl wegen des Herausſpringens der Zweige bei Be:

ſchädigungen, da dieſe die Scharten verdecken, als auch wegen

der ſchwierigen Wiederherſtellung. Das Aufbauen mit Sand:

ſäcken hat Vorzüge vor der Anwendung des letzteren Materials,

ſowohl wegen der ſchnellen Reinigung der Scharten, die ohne

Erſteigung der Bruſtwehr möglich iſt, als auch wegen der leich:

ten und ſchnellen Herſtellung und der eben ſo leichten Beſchaf

fung derſelben. Die Holländer haben von ihnen mit ſehr gutem

Erfolg eine ausgedehnte Anwendung während ihrer Vertheidi

gung gemacht. Die Ausfüllung der Bombentrichter auf dem

großen Lazareth und dem Pulvermagazin, iſt weſentlich durch ſie

erleichtert worden, und ohne einen ſtrengen Beweis darüber füh:

ren zu können, iſt doch dieſer Maßregel wahrſcheinlich die Er:

haltung beider Gebäude zu verdanken.

Munition. Schon bei der Beſchreibung der Citadelle

vor der Belagerung, iſt erwähnt worden, daß wie es auch die

Beilage 17. nachweiſet, an Pulver noch hinlängliche Vorräthe

waren, daß aber die Eiſenmunition theilweiſe ſchon zu mangeln

anfing. Bei den Betrachtungen über die Vertheidigungs-Maß:

regeln der Citadelle werden wir hierauf noch zurückkommen.

Was die Aufbewahrungsräume der Munition betrifft, ſo

iſt der Erhaltung des großen Pulvermagazins ſchon Erwähnung ge:

ſchehen. Von den Hand-Pulvermagazinen des Hauptwalles waren

drei, wahrſcheinlich durch Entzündung von den Eingängen her,

in die Luft geflogen, bei einigen anderen waren dieſe mehr oder

minder zerſtört, und zwei der Magazine ganz unbrauchbar.
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Unter dieſen Umſtänden und bei dem ſtarken Munitions

verbrauch war die Sicherung des Bedarfs für den täglichen

Gebrauch ſchwierig, und bei dem anhaltenden Bombardement

der Transport der Munition auch höchſt gefährlich. Die In:

fanterie der Garniſon mußte zu dieſen nächtlichen Erpeditionen

täglich bedeutende Commandos geſtellen, da nach Mittheilungen

holländiſcher Officiere, um einem Punkt mit Sicherheit ſeinen

Bedarf an Munition zu gewähren, dieſelbe gleichzeitig auf drei

verſchiedenen Wegen dahin geſchafft werden mußte.

Der große Kugelgarten hinter dem Baſtion No. V. war

ebenfalls von feindlichen Bomben, Kugeln und Granaten völlig

umgewühlt, ein Theil der Eiſenmunition war verſchüttet, ein

anderer Theil unbrauchbar geworden und der Bedarf konnte

nur mit Mühe unter den Trümmern hervorgearbeitet werden.

28ſtes Kapitel.

D ie Garniſon und ihre Approviſion nir ung

IV. G a r n iſ on.

Stärfe.

1) Citadelle.

a) Beim Beginn der Belagerung: 147 Offic. 4323 Mann,

b) davon: -

getödtet . . 6 Offic. 116 Mann,

gefangen . . 1 - 69 -

Bleſſirte*) . 10 - 190

nach der Tête de

Flandres trans:

port. Bleſſirte u.

Kranke . . 1 : 151 : »

Summa . . . . . . . . . 18 : 526 :

Reſt: 129 Offic. 3797 Mann.

*) General Favauge war, ſo wie viele leicht Bleſſirte, hergeſtellt.
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Reſt: 129 Offic. 3797 Mann.

2) Tête de Flandres und Forts.

a) Beſatzung . . . . . . . . . 15 Offic. 452 Mann,

b) Matroſen . . . . . . . . . 30 : 352 :

Es wurden nach Frankreich abge:

führt . . . . . . . . . . 174 Offic. 4601 Mann.

Die ad 1. b. angegebenen Gefan:

gen e n . . . . . . . . . . 1 - 69 :

Summa ſämmtlicher Gefangenen 175 Offic. 670 Mann,

«M-

4845 Köpfe.

Den Waffen nach, beſtand die Beſatzung der Citadelle von

4470 Köpfen, angenommen daß das Detaſchement der Tête de

Flandres 2c. in demſelben Verhältniß wie Jene zuſammengeſetzt

war, aus:

3817 Mann Infanterie,

611 - Artillerie,

42 - Ingenieuren.

Summa 4470 Mann,

und es hatten auf 100 Mann an Todten und Verwundeten:

die Infanterie . . . . 11 Mann,

die Artillerie . . . . 12 :

die Ingenieure . . . . 10

Es ergiebt ſich ſchon hieraus, daß der Dienſt der Infan

terie nicht gefahrloſer wie der der beiden übrigen Waffen war,

und daß ſie ihre Schuldigkeit in demſelben Maße erfüllte. Der An:

theil den ſie an, der Vertheidigung genommen hat, tritt aller:

dings nicht ſo hervor wie bei der Artillerie; dies liegt indeſſen

einmal in der Waffe ſelbſt, dann aber auch in dem Gebrauch,

der von ihr gemacht worden iſt und der ihre Thätigkeit nach

Außen nicht ſo in Anſpruch nahm, wie es bei einer aktiveren

Vertheidigung der Fall geweſen ſein würde. Es trifft dieſer

letztere Vorwurf indeſſen nicht die Waffe, und er iſt ihr mit

großem Unrecht ſowohl von den Franzoſen, als von allen Denen



198

gemacht worden, welche die Verhältniſſe nicht genauer ins Auge ge

faßt haben. Was die Beſchwerlichkeiten des Dienſtes endlich

betrifft, ſo wird eine nähere Darlegung auch die Ueberzeugung

gewähren, daß die Infanterie ſie im vollſten Maße zu tragen

hatte.

Von 3817 Mann dieſer Waffe waren:

1) zur Artillerie als Hülfsarbeiter kommandirt, 2 Compagnien,

- 300 Mann,

2) zu den Arbeiten des Ingenieur: Weſens kom:

mandirt . . . . . . . . . . . . . 250 ?

3) Todte, Bleſſirte und Kranke, eine Mittelzahl

wie ſie etwa in der Hälfte der Belagerung

ſtatt fand . . . . . . . . . . . . . 267

Summa 817 Mann.

Außerdem hatte die Infanterie, wie ſchon früher erwähnt,

allnächtlich die Munitionstransporte zu geleiten, was unſtreitig

zu den gefahrvollſten Dienſtverrichtungen gehörte. Von den

hiernach nicht ganz verbleibenden 3000 Mann aber, war täglich

ein Drittheil auf Wache, ein Drittheil auf Piquet und nach

48 Stunden eines beſchwerlichen Dienſtes, wo den Leuten vor:

züglich in den Vor- und Außenwerken nicht der geringſte Schutz

gewährt wurde, verblieb dem anderen Drittheil eine Ruhe von

24 Stunden, in Räumen zuſammengedrängt welche zugleich als

Communikationen dienten und dem Soldaten weder geſtatteten

ſich, noch ſeine Waffen zu reinigen.

In wiefern eine ſolche Anſpannung aller Kräfte der Be:

ſatzung nothwendig war, bleibt den nachfolgenden Betrachtungen

über die Vertheidigung der Citadelle zu erwägen überlaſſen.

Für den Zweck genügt hier, daß es ſo war. Der Verfaſſer

hofft durch die Zuſammenſtellung dieſer Thatſachen hinlänglich

dargethan zu haben, daß die holländiſche Infanterie über ihr

Verhalten kein Vorwurf irgend einer Art treffen kann, ſondern

daß ihr vielmehr, wie der ganzen Beſatzung, das höchſte Lob

für die Ausdauer gebührt, mit der ſie an einer ſo beſchwerlichen
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Vertheidigung rühmlichen Theilgenommen hat. Verwunden kann

die beſte Waffe nur wenn ſie dem Zwecke gemäß geführt wird,

nicht aber wenn ſie in der Scheide bleibt. Der beſte Degen

verroſtet endlich darin. Dagegen wird ſelbſt die ſtumpfe Waffe

gefährlich in der Hand des geübten Fechters. Schlecht oder

gut bleibt ſie immer nur Maſchine, ſie bedarf eines Impulſes,

einer bewegenden Kraft. Daß dieſe aber hier fehlte, lag theils

in abweichenden Anſichten der höheren Befehlshaber, theils in

der Oertlichkeit, nicht aber in der Waffe. Wir werden das

was dafür ſich angeben läßt, und das was zum Theil ſchon von

Anderen darüber angegeben worden iſt, in dem nachfolgenden

Abſchnitte näher betrachten.

Bevor wir aber zu demſelben übergehen, wollen wir in

Bezug auf die Kaſematten und Poternen in den Baſtionen, die

der Beſatzung zum großen Theil als Wohnungs- und Magazin

räume dienten, nur noch im Allgemeinen bemerken, daß keine

Einzige derſelben, ungeachtet des heftigen Bombardements, durch:

ſchlagen worden war, ſondern daß alle noch in vollkommen gu:

tem und brauchbarem Stande waren, ſo ſchlecht auch in ande:

rer Beziehung das Unterkommen war welches ſie gewährten.

V. L e b e n s m it t e l.

Da es an Nachweiſungen über die ſowohl vor, als nach

der Belagerung vorhandenen Lebensmittel gänzlich fehlt, ſo hat

ſchon bei Angabe der Dotirung und Approviſionnirung der Cita:

delle vor der Belagerung, erwähnt werden müſſen, daß bei ih:

rer Uebergabe ſich noch hinlängliche Vorräthe für eine längere

Vertheidigung fanden, obgleich bedeutende Quantitäten zerſtört

worden waren. Nur an Waſſer war Mangel eingetreten und

wie ſchon früher erwähnt, ſchrieben die Aerzte dieſem und der

ſchlechten Beſchaffenheit des Waſſers die blutigen Diarrhöen zu,

welche gegen das Ende der Belagerung ſich auf eine beunruhi:

gende Art zu zeigen begannen. Weſentlich trugen aber auch

wohl hierzu die ungeſunden Wohnungsräume bei, die naßkalte
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Witterung und die Schwierigkeit die Speiſen auf eine nahrhafte

Art zu bereiten.

Von den Ciſternen, Ziehbrunnen und Pumpen, war nur

eine der Letzteren, am linken Flügel der großen Kaſerne ziemlich

gut erhalten, alle übrigen mehr oder weniger beſchädigt oder uns

brauchbar.

Achter Abſchnitt.

Bemerkungen über den Angriff und die Vertheidigung

der Citadelle von Antwerpen.

29ſtes Kapitel.

Bemerkungen über die Lage und Vertheidigungsfähigkeit

der Citadelle.

Als der Bau der Citadelle von Antwerpen im Jahre 1567

auf Anordnung des Herzogs Alba begonnen wurde, war die

Lage der Stadt dieſelbe, wie ſie es jetzt in den Händen der

Belgier iſt, d. h. die Verbindung mit dem Mutterlande lag

ſtromaufwärts; die Citadelle eben da, erfüllte alſo in dieſer Be:

ziehung die Anforderungen an eine zweckmäßige Lage, die um ſo

wichtiger wird, wenn die Stadt nicht in den Händen der Be:

ſatzung der Citadelle iſt. Von nicht geringem Werth wäre es

für Holland dagegen geweſen, wenn dieſelbe unterhalb der Stadt

an der Schelde gelegen hätte, und da ſie von hier aus dieſen

Strdm auf und abwärts beherrſchen würde, ſo ſcheint es über:

haupt, als hätten rein fortifikatoriſche Rückſichten für die Wahl

dieſes Punktes entſcheiden ſollen, obgleich die Lage oberhalb ein

etwas höheres Terrain einnimmt.
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Die zweite Hauptbedingung welcher eine Citadelle entſpre:

chen muß, iſt, daß ihre Fronten einen kräftigeren und längeren

Widerſtand leiſten können als die Stadtfronten, und zwar ſo

daß die Feldfronten der Citadelle etwa ſo viel Zeit bei einem

Angriff erfordern, als man zur Eroberung der Stadt brauchen

müßte wenn man ihre ſchwächſte Front angreift, und als außer:

dem noch zur Wegnahme der Citadelle gehören würde wenn

man ihre Stadtfront attaquirte, obgleich dies in der ganzen

Ausdehnung, wohl kaum bei irgend einer Citadelle der Fall ſein

wird. Bis zur holländiſchen Beſitznahme entſprach die Cita:

delle von Antwerpen dieſer Bedingung auch keinesweges, denn

obgleich beide Feld: Raveline ſo weit als möglich vorgriffen, ſo

lag doch das Baſtion III. in Bezug auf ſie, nicht in einem ein:

gehenden Winkel, und die Krönung ſeines bedeckten Weges

konnte gleichzeitig mit der der beiden Raveline geſchehen, ein

allgemeiner Fehler aller Polygone von geringer Seitenzahl. Die

Fagen der Baſtione II. und IV. konnten durch die Troués der

Ravelingräben in Breſche gelegt und die Flanken durch Contre:

Batterien in dem Saillant von Baſtion III., zerſtört werden,

da ſie nicht durch Tenaillen gedeckt waren, ja der Mangel der

letztgedachten Werke geſtattete ſelbſt die Courtinen II. bis III.

und III bis IV. ihrer ganzen Länge nach in Breſche zu legen,

indem man Batterien auf der Créte des Glacis der eingehenden

Waffenplätze etablirte, ſo daß die Reduit Baſtione, in den Rücken

genommen, ihren ohnedies geringen Werth ganz verloren hätten.

Aehnliche Betrachtungen veranlaßten unſtreitig die Holländer

im Jahre 1818 zur Erbauung der Lünetten St. Laurent und

Kiel. Dadurch nöthigten ſie den Belagerer dieſe Lünetten zu

nehmen, ehe ſich der Angriff auf Baſtion III. richten konnte,

denn dies Baſtion blieb das Angriffs: Baſtion ſo lange die Stadt

im Beſitz der Vertheidiger der Citadelle war.

In Verbindung mit den Stadtwerken liegt das Baſtion II.

ſo zurückgezogen, daß es unmöglich iſt gegen daſſelbe vorzugehen

und den bedeckten Weg vor ſeiner linken Fage zu krönen, ohne
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die Lünette Montebello, die Contregarde der Esplanade und die

Stadt ſelbſt vorher genommen zu haben. Alle dieſe Werke flan:

kiren ſich gegenſeitig gut mit denen der Citadelle. In Verbin:

dung mit der Lünette Montebello iſt die Lage von St. Laurent

und Kiel höchſt wichtig und nöthigt zu einer großen Ausdehnung

der Trancheen. Die nahe gelegene Schelde und das naſſe Ter:

rain welches ſie begleitet, erhöhen die Schwierigkeiten des An:

griffs. Im Beſitz der Stadt und einer ſtarken Garniſon, ge:

währen 4 nahe an einander liegende Thore, das von Mecheln,

das der Beguinen, die portes de sécours und de fer, den Be

lagerten eine vortreffliche Gelegenheit zum Debouchiren gegen

die feindlichen Arbeiten. Beide Feldfronten der Citadelle ſind

in dieſem Falle ſehr ſtark, obgleich mit Ausnahme der linken

Fagen der Lünette Kiel, des Ravelins III. bis IV. und des Ba

ſtions IV, die Verlängerungen der Fagen zur Anlage der Riko:

chett: Batterien, leicht genommen werden können, auch die Lü

netten Kiel und St. Laurent nur ſchlecht flankirt ſind.

Auf der Stadtfront der Citadelle iſt die Verlängerung der

Fagen wegen der Häuſer ſchwierig, mit Ausnahme jedoch der

linken Fage von Baſtion I., deſſen rechte Fage im Fall eines

Angriffs, wahrſcheinlich zum Breſchelegen gewählt werden würde.

Der Angriff dieſer Seite bietet im Allgemeinen keine großen

Schwierigkeiten dar; dagegen iſt die Scheldefront unangreifbar.

Verlieren die beiden Feldfronten der Citadelle aber die Ver

bindung mit den Stadtwerken, ſo daß dieſe zur Anlehnung des

feindlichen rechten Flügels dienen können, während die linke

Fage von St. Laurent dann jeder Flankirung entbehrt und die

Lünette Kiel nicht genommen zu werden braucht, dann werden

beide bisher ſtarke Fronten ſchwach, und dies um ſo mehr, als

die Citadelle, ihren eigenen Kräften überlaſſen, eine Ausdehnung

der Werke behält, die nicht im Verhältniß zu den Vertheidi

gungsmitteln und zu der Beſatzung ſteht, denen ſie ein geſicher

tes Unterkommen gewähren kann. Das Baſtion II, welches

unter dieſen Umſtänden ganz aus ſeinem eingehenden Winkel
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heraustritt, wird alsdann Angriffs: Baſtion und es ſtellt ſich

dem Feinde nur eine unzuſammenhängende Front mit Escarpe,

Contrescarpe und einfachem bedeckten Weg entgegen, wie dies

der Capitain Choumara in dem Eingange ſeiner nicht beendigten

Kritik der Belagerung der Citadelle von Antwerpen, auf fol:

gende Weiſe darſtellt; ſiehe Tafel XII. b.

Man denke ſich die linke Fage des Ravelins II. bis III.

bis zur rechten Façe von Baſtion II. verlängert, auf der entge:

gengeſetzten Seite aber dieſelbe Ravelin: Fage mit der linken

Flanke der Lünette St. Laurent bei ihrem Profil verbunden, ſo

wird die gedachte Ravelin: Façe die Courtine einer Front bilden,

deren Flanken die rechte Façe von Baſtion II. und die Verbin:

dungslinie mit der linken Flanke von St. Laurent wären und

für welche die Lünette St. Laurent das Baſtion des rechten

Flügels bildet, während dem Baſtion des linken Flügels die

Façe fehlt. Dieſe Front würde ungefähr in der Verlängerung

der Front I bis II. liegen. Der Courtine jener Front fehlt die

Verbindung mit der rechten Façe von Baſtion II., was aber

durch die linke Flanke von Baſtion III. ziemlich erſetzt wird.

Sie hat ferner keine rechte Flanke, und durch die hier zwiſchen

Ravelin II bis III. und Lünette St. Laurent befindliche Oeff

nung könnten höchſtens einige Kugeln von der Lünette Kiel und

der Spitze des Ravelins III. bis IV. herüberkommen, ohne je:

doch den Angriff auf Baſtion II. beläſtigen zu können. Es

leuchtet unter dieſen Umſtänden ein, daß für den Angriff auf

das Baſtion II, die Wegnahme der Lünette St. Laurent keines:

weges nothwendig iſt, daß ſie daher keine Zögerungen in dem

Vorgehen gegen jenes Baſtion veranlaſſen darf, und daß ihre

Beſitznahme, eben ſo wie die des Ravelins II. bis III, nur als

Nebenſache zu betrachten iſt, während es dagegen wichtig bleibt,

das Feuer ihrer Façen zum Schweigen zu bringen und Batte:

rien für dieſen Zweck dagegen zu errichten.

Wenn wir bis hierher dem Capitain Choumara im Allge:
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meinen zwar beiſtimmend gefolgt ſind*), ſo läßt derſelbe ſich

doch im Verfolg ſeiner Darſtellung zu der ganz unbegründeten

Aeußerung verleiten, der General Haro habe die Lünette St.

Laurent als ein detachirtes Werk betrachtet, deſſen Wegnahme

der Etablirung vor dem Saillant von Toledo vorangehen müſſe.

Bekanntlich wurde die Lünette St. Laurent erſt in der 15ten

Nacht genommen und ſchon in der 13ten Nacht hatten ſich die

Belagerer in dem Saillant vor Toledo etablirt und der bedeckte

Weg vor der linken Façe dieſes Baſtions wurde bereits in der

14ten Nacht auf eine Länge von 80 Schritten couronnirt. In

dem nachfolgenden Kapitel werden wir das Angriffsprojekt des

Capitains Choumara näher betrachten, kehren jetzt aber noch:

mals zur Citadelle zurück. -

Der Mängel, welche die Reduit: Baſtionen haben, iſt be:

reits S. 33 Erwähnung geſchehen. Die Entfernung der Flan:

ken bis zu den Punkten auf der Contrescarpe wo der Feind

die Contre Batterien dagegen anlegt, iſt für eine gute Verthei:

digung etwas zu groß. Ihnen fehlt Kaſemattenfeuer, aber die

Lage ihrer Linien geſtattet eine ſtarke Geſchützaufſtellung; die

niederen Flanken ſind dagegen einer Escalade ausgeſetzt. Die

weit vorgreifenden Raveline erſchweren die Anlage von Contre:

Batterien gegen die Flanken; da aber die Raveline weder eine

gemauerte Escarpe noch Contrescarpe haben, ſo nöthigen ſie

nicht zur Anlage von Breſch: Batterien. Die Waſſergräben ver

lieren durch die mögliche Zerſtörung des Batardeaus, weſentlich

*) d. h. wie die Verhältniſſe waren, denn ſonſt läßt ſich auch gegen dieſe

Anſicht Einiges einwenden, da ſie keinesweges unbedingt daſteht. Wäre

nämlich die Lünette St. Laurent ſo vertheidigt worden, wie ſie es konnte

wenn ſie mit bombenfreiem Unterkommen verſehen war, und man hätte nur

einen bedeckten Geſchützſtand in der Kehle oder auf dem Revers der rechten

Flanke (in beiden Fällen à la Virgin) darin etablirt, ſo wäre das Couron

nement gegen Toledo eben ſo wenig zu Stande gebracht worden, als der

Uebergang nach dem Ravelin II, bis III. gelungen iſt. Gewiß wäre es

außerordentlich verzögert worden, wenn unter dem Schutz der Lünette die

Ausfälle fortgeſetzt worden wären.
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als Hindernißmittel betrachtet. Dem bedeckten Wege fehlt es

ganz an befeſtigten Waffenplätzen.

Erwägen wir nun die Anordnungen der Holländer zur

Vertheidigung der Citadelle, ſo zerfallen dieſe:

1) in die allgemeinen und

2) in die Anordnungen zur Verſtärkung der

Werke.

Die Erſteren waren durchgängig vollſtändig, ja ſelbſt im

äußerſten Maße berückſichtigt worden. Es fehlte weder an Le:

bensmitteln noch an Munition, obgleich in letzterer Beziehung

bei einigen Munitionsarten Mangel eintrat, während noch Ueber:

fluß an Anderen ſtatt fand. Mit Geſchützen aller Caliber war

die Citadelle reichlich dotirt, da 145 derſelben für ein Fünfeck

jeder möglichen Anforderung mehr als vollſtändig entſprechen.

Nach Rogniat's ſehr reichlich angenommenen Grundſätzen über

die Verwendung des Geſchützes zur Vertheidigung der Feſtun:

gen, erfordert das Fünfeck mit 2 vorgeſchobenen Werken:

1) gegen den gewaltſamen Angriff . . . . 63 Geſchütze,

2) gegen den förmlichen Angriff treten hinzu 55 Z

Summa 118 Geſchütze.

Die Garniſon war weit über den Bedarf verſtärkt worden

und eine Beſatzung von 3000 Mann mit 450 Artilleriſten wäre

hinlänglich zur Vertheidigung geweſen. Ja es wäre bei dem

Mangel an ſicherem Unterkommen für die Garniſon, den Befehls

habern mit Recht ein Vorwurf darüber zu machen geweſen, daß

ſie eine um mehr als die Hälfte ſtärkere Beſatzung in der Cita:

delle behalten hätten, wenn ſie nicht durch die Ueberzeugung

dazu verleitet worden wären, die ganze Garniſon geſichert un:

terbringen zu können. Wir haben unſere Meinung über dieſen

Punkt bereits S. 52 näher entwickelt und fügen nur noch hin:

zu, daß den dort für eine ſo ſtarke Beſatzung angegebenen Grün

den ad 1. und 2. weder durch häufige und kräftige Ausfälle

entſprochen worden iſt, noch ſich annehmen läßt daß zur Zeit
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der Einſchließung der Citadelle, man nicht ſchon eine Entſchei:

dung darüber gefaßt gehabt haben ſollte, ob man zum Entſatz

derſelben vorrücken wollte, für welchen Fall allerdings eine

ſtarke Beſatzung von Wichtigkeit geweſen ſein würde.

Des Mangels an gewölbten Räumen und der mangelhaften

Eindeckung des größten Theils der für die Garniſon, die Doti:

rung und das Approviſionnement beſtimmten Räume, iſt aus:

führlich im Text S. 57 bis 61 und in der Beilage 13. gedacht

worden, und wir gehen daher unmittelbar zu den Anordnun:

gen zur Verſtärkung der Werke über. Dieſe beſtehen

für die Ingenieure insbeſondere in Anlegung der Paliſadi

rungen und der Hindernißmittel überhaupt, in Erbauung der

Blockhäuſer auf angemeſſenen Punkten, in Sicherung der Com: “

munikationen und in Regulirung der Banketts. Wie wenig

zweckmäßig im Ganzen für die Citadelle von Antwerpen etwas

in dieſer Beziehung geſchehen war, haben wir bereits S. 39

und 40 erwähnt. Wollte man aber auch annehmen, es habe

an Zeit zur Beendigung der Paliſadirungen gemangelt, ſo muß

es doch auffallen daß man ſie gerade auf einer Seite ausge:

führt hat (zwiſchen dem Schelde : Ravelin und der Lünette Kiel),

welche nie einen Angriff zu beſorgen hatte. Der bedeckte Weg

in welchem außerdem nur einige Waffenplätze paliſadirt waren,

konnte daher nirgends vertheidigt werden. Es fehlten ſowohl

dieſem in den Waffenplätzen, als auch den Ravelinen und Lü

netten, durchgängig Blockhäuſer zu einer mehr ſelbſtſtändigen

Vertheidigung. Wie wichtig dies auch für die Ausfälle in der

letzten Hälfte der Belagerung geweſen ſein würde, haben wir

im Text bereits bemerkt, und daſelbſt überall darauf aufmerkſam

gemacht, wo dieſe Mängel beſonders nachtheilig für die Ver:

theidigung heraustraten. -

Nicht mehr war für die Sicherung der Communikationen

geſchehen, und auch im Laufe der Vertheidigung werden wir

Gelegenheit finden, dies bemerken zu müſſen. Es verdient je:

doch hier eine beſondere Erwähnung, daß nur 42 Officiere,
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unterofficiere und Gemeine vom Ingenieur-Corps ſich in der

Citadelle befanden.

Die Armirungs-Arbeiten der Artillerie, zerfallen in die

für die zweckmäßige und möglichſt geſicherte Aufſtellung der Ge:

ſchütze, und in die Anordnungen für die ſichere Unterbringung

der Munition. Wenn ſich in erſterer Beziehung zwar nicht im

Allgemeinen behaupten läßt daß die bedeckten Geſchützſtände

ſorgfältig erbauet waren, ſo darf doch dabei nicht aus den Aus

gen gelaſſen werden, daß dieſelben bereits ſeit 2 Jahren ſtanden

und allen Einflüſſen der Witterung ausgeſetzt geweſen waren.

Sie ſind im Uebrigen wahrſcheinlich von den Ingenieuren auf

geſtellt worden. Der Schartenbau war ſolide und die Anwen

dung der Schanzkörbe zur Bekleidung der Schartenbacken, ſo

wie der Erdſäcke als Ausfüllungs-Material, hat ſich auch hier

bewährt. Außer der Anlage bedeckter Geſchützſtände, iſt die

Sicherung der Geſchützaufſtellungen, insbeſondere gegen das

Rikochettfeuer durch Erbauung von Traverſen, zweckmäßig be

wirkt worden, die Bettungen waren gut gelegt und haben dies

durch ihre völlige Erhaltung während des ganzen Laufes der

Belagerung hinlänglich bewieſen. Sämmtliches Geſchütz Mate:

rial nebſt Zubehör, war in einer vorzüglichen Verfaſſung. Auch

die Unterbringung der Munition war hinlänglich geſichert und

Zufälligkeiten können dagegen in keine Berückſichtigung gezogen

werden. Die tägliche Verſorgung mit Munition war gut orga:

niſirt und ließ es unter dem heftigſten feindlichen Feuer nie

daran fehlen. Eben ſo zweckmäßig erſcheint die erſte Aufſtellung

der Geſchütze und die Wahl der Caliber auf den verſchiedenen

Punkten. Mit Umſicht waren die Anordnungen getroffen, um

auf den wichtigſten Punkten Scharten und Geſchütze für eine

ſpätere Periode der Vertheidigung zu erhalten. Leider fehlte es

bei dem großen Bedarf an blindirten Räumen, an ſolchen für

die ſichere Unterbringung einer größeren Zahl von Reſerve - Ge

ſchützen, die daher auf den nicht angegriffenen Fronten freiſtehend

aufgeſtellt werden mußten.
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Wir haben ſchon vorher, der ihren Reſultaten nach mangel

haften Anordnungen für das Unterkommen der Garniſon ſo wie

der Kranken und Verwundeten gedacht. Gegen die Mitte der

Belagerung wählte man für die Letzteren zweckmäßig das Her:

überſchaffen nach der Tête de Flandres; wir können jedoch dies

Kapitel nicht beſchließen ohne darauf aufmerkſam zu machen,

daß es angemeſſen geweſen ſein dürfte dieſer Maßregel eine

größere Ausdehnung zu geben und ſelbſt einen Theil der Gar:

niſon dahin zu führen, um ſowohl demſelben eine Erholung zu

gönnen, als auch den für den Dienſt in der Citadelle zurück:

bleibenden Truppen eine größere Bequemlichkeit des Unterkom

mens zu gewähren. Die offene Verbindung geſtattete bei Nacht

zeit jeden Wechſel.

30ſtes Kapitel.

Ueber den Angriff der Citadelle durch die Franzoſen.

Die großen Umwälzungen, welche Frankreich in den letzten

40 Jahren in ſeinem Innern zerriſſen und einen fortwährenden

Kampf der Partheien genährt haben, mußten auch für die Ar:

mee von den nachtheiligſten Folgen ſein. Dieſe, als Abbild der

geſelligen Ordnung in Frankreich, konnte nur durch die kräftige

Hand eines Mannes auf die Stufe erhoben werden, die ſie

Jahrzehende lang behauptete. Nach ſeinem Fall reichte mehr

als ein Jahrzehend nicht hin die Partheien zu verſöhnen. Eine

neue Umwälzung zerſtörte die Armee in ihren Grundveſten und

ſie mußte neu geſchaffen werden. Aus widerſtrebenden Elemen:

ten aber ein Ganzes zu bilden, ein Ganzes welches für keine

Staats: Einrichtung eines ſo genauen und innigen Verbandes

bedarf wie eine Armee, das war eine Aufgabe welche 2 Jahre

bei fortwährenden inneren Kämpfen noch nicht zu löſen ver:

mochten. Man lege daher keinen größeren Maßſtab an dieſe

Schö:
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Schöpfung des Marſchalls Soult, als die Zeit der ſie ihr Ent:

ſtehen verdankt, rechtfertigt. Es kann auch nicht befremden,

alle die Meinungsverſchiedenheiten welche in der Nation herr:

ſchen, in der Armee wiederzufinden. Was ſie leiſten kann und

wird, vermag noch Niemand zu beurtheilen, und hängt dies

auch vielleicht bei keinem Heere ſo ſehr von den Umſtänden ab,

als gerade bei der franzöſiſchen Armee. Die Elemente für die

Bildung eines guten Heeres ſind unbeſtritten in Frankreich vor:

handen, was aber ihre Ordner daraus machen werden, muß da:

hin geſtellt bleiben. Uns intereſſirt hier nur ein gedrängtes

Bild derſelben zu erhalten, wie ſie zur Zeit der Belagerung der

Citadelle von Antwerpen war und wie ſie im Allgemeinen noch

jetzt iſt. - -

Was zuerſt die Disciplin betrifft, ſo erklärt ſich aus dem

was wir vorhin geſagt haben, ſo wie aus dem Charakter des

Franzoſen überhaupt, warum wir den Maßſtab unſerer Disci:

plin mit Unrecht an den franzöſiſchen Soldaten legen würden.

Sie iſt in der jetzigen franzöſiſchen Armee ſo ſtrenge wie die

ganze Verfaſſung des Landes ſie geſtattet und wie ſie der Cha

rakter des Franzoſen erträgt. Ob ſie für alle Zeiten und na:

mentlich bei widerwärtigen Ereigniſſen ausreichen wird, wollen

wir nicht entſcheiden.

Die Vorliebe für den Soldatenſtand iſt in Frankreich nicht

groß. Man findet in der Armee nur wenig altgediente Leute,

da ſie nach vollendeter reglementsmäßiger Dienſtzeit es faſt durch:

gängig vorziehen, an ihren Heerd zurückzukehren. Bei der Nord

Armee hatten vor Antwerpen nur das 65ſte Linien Regiment,

aus Ueberreſten der ehemaligen Garde-Regimenter formirt, die

Artillerie und die Truppen des Genie-Corps altgediente Leute.

Selbſt die Unterofficiere der übrigen Regimenter waren faſt

durchgängig junge Soldaten. Bei der durch die Einführung

der Reſerve abgekürzten Dienſtzeit, wird dieſer Uebelſtand noch

mehr hervortreten. Das Inſtitut der Nationalgarde glauben

wir ganz übergehen zu können. - -

14
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Gleich nach der Revolution im Jahre 1830, verließ eine

nicht unbedeutende Zahl von Officieren den Dienſt; ſie wurden

durch Napoleoniſche, 15 Jahre außer Activität geweſene Officiere

erſetzt, und man findet daher unter ihnen, ſelbſt in den unteren

Graden, oft Männer in ſehr vorgerücktem Alter. Die Ausrüs

ſtung der Armee iſt neu und vortrefflich, die Bekleidung zweck:

mäßig und bequem, das Feldgepäck auf das Nothwendigſte be

ſchränkt. Der Pferdezuſtand iſt mit Ausnahme bei der ſchwe

ren Cavallerie, und von der Größe abgeſehen auch bei der Ar:

tillerie, im Allgemeinen nichts weniger als zu loben, wovon ſo:

wohl die ſchlechten Remonten, als auch die mangelhafte War

tung der Pferde die Schuld tragen. In wiefern die Einrich:

tung der Remonte Depots eine Abhülfe bewirken wird, muß

erſt die Zeit ergeben; die große Schonung der Pferde aber kann

die Mängel bei ihrer Wartung nicht erſetzen, ſie wird vielmehr

nur dazu beitragen, ſie deſto ſchneller bei nothwendigen Dienſt

anſtrengungen, dafür unfähig zu machen. Auch die Heu-Ration

von 10 bis 12 Pfunden bei geringem hartem Futter, kann den

Pferden keine Kraft geben. In einem Zeitraum von nicht voll

2 Jahren verlor die Armee über 12000 Pferde.

In der Beilage 1. haben wir nicht nur die Stärke der

Nord:Armee, ſondern in den Beilagen 2. bis 4. auch die Stärke

der ganzen franzöſiſchen Armee und ihre Vertheilung, ſo wie

eine Berechnung ihrer Stärke bei ausbrechendem Kriege gegeben.

Wir haben Gründe zu glauben, daß das Ergebniß der letzten

Tabelle, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, nicht leicht über

ſchritten werden wird.
-

Den erſten Rang in der Armee behauptet die Artillerie,

ein Vorzug der einen wohlthätigen Einfluß auf ſie übt.- Da

ihr bei der Rekrutirung die Auswahl zuſteht, ſo hat ſie einen

durchgängig kräftigen Schlag von Leuten, von beinahe gleicher

Größe. Ihre Officiere beſitzen im Allgemeinen einen hohen

Grad wiſſenſchaftlicher Ausbildung und ſtanden in dieſer Be:

ziehung immer auf einer bedeutenden Stufe. Wir haben uns
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in der Beilage 13. über das neue Material der Artillerie voll:

ſtändig ausgeſprochen. Der reitenden Artillerie iſt durchaus

kein Vorzug eingeräumt. Die Fuß-Artillerie iſt zwar für kür

zere Bewegungen durch das Aufſitzen der Kanoniere nur wenig

langſamer in ihren Bewegungen, aber die faſt durchgängige Ein

führung jener Maßregel bei allen Evolutionen, muß dazu bei:

tragen das Angeſpann ſehr bald undienſtfähig zu machen. Faſt

auf allen Märſchen werden Geſchütze und Munitionswagen auf

dieſe Art unverhältnißmäßig beſchwert, und im ſchwierigſten Ter.

rain am meiſten. Das neue Exercier Reglement der Feld-Artillerie,

dient noch keinesweges durchgängig zur Norm bei den nicht immer

mit Präciſion ausgeführten Bewegungen, dagegen geſchieht die

Bedienung der Geſchütze mit großer Ruhe und Ordnung. Die

fahrenden Artilleriſten zeigen viel Entſchloſſenheit, doch läßt die

Führung ſelbſt wohl noch Manches zu wünſchen übrig. Augen:

ſcheinlich hat man bei der Organiſation der Regimenter und bei

dem Exercier; Reglement, die preußiſchen Einrichtungen und Ret

glements, bei dem Materiellen aber die engliſche Artillerie vor

Augen gehabt. Die Verſchmelzung des Trains mit den Regis

mentern, findet unter den älteren Officieren noch vielen Wider:

ſpruch, und der Ausbildung dieſes Dienſtzweiges wird daher

nicht immer die nothwendige Aufmerkſamkeit gewidmet. Auch

die Einführung eines capitaine instructeur bei jedem Regiment,

dem die Dreſſur der Pferde obliegt, wirkt in dieſer Beziehung

nicht vortheilhaft.

Ueber die Belagerungs: Artillerie haben wir uns zum Theil

in der Beilage 13. ſchon ausgeſprochen, theils werden wir in

den nachfolgenden Bemerkungen über die Belagerungs-Arbeiten

vor Antwerpen, noch Gelegenheit finden darauf zurückzukommen.

In gleicher Art haben wir unſere Meinung über das

Genie:Corps in der Beilage 13. niedergelegt und werden

ebenfalls am Schluß des vorliegenden Kapitels noch näher dar:

auf eingehen. -
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Die franzöſiſche Cavallerie war zu allen Zeiten brav,

aber ſie konnte damit nicht den Mangel an Beweglichkeit er:

ſetzen, der bei ihr aus einer mangelhaften Zäumung und Füh

rung, nicht großer Anlage zum Reiten überhaupt, und aus dem

ſchon erwähnten Zuſtande ihrer Pferde hervorgeht. Dieſer iſt

jedoch bei der ſchweren Cavallerie beſſer, daher dieſe auch große

Vorzüge vor der leichten Reiterei hat, welche mit Pferden aller

Nationen beritten gemacht iſt, welche man bei dieſen nicht ein:

ſtellen würde. In Maſſen gebraucht und im Chok, wird die

franzöſiſche Cavallerie ihre Beſtimmung erfüllen können, nie

aber ſich durch Manövrir-Fähigkeit und im einzelnen Gefecht

auszeichnen, wenn ſie nicht vorher eine durchgängige Umbildung

erleidet. Die Ausrüſtung von Mann und Pferd, ſo wie die

Bewaffnung iſt neu und gut, ja man könnte beſonders die Letz

tere ausgezeichnet nennen. Der wenig befriedigende Pferdezu:

ſtand macht, daß die Regimenter von 6 Schwadronen immer

nur mit 4 ſchwachen Eskadrons ins Feld rücken konnten.

Die Infanterie hat mehr noch wie die übrigen Waffen,

faſt allein junge und auch die kleinſten Leute. Hier und da ſieht

man ältere Unterofficiere. Die Bewaffnung beſteht durchgängig

aus neuen, gut gearbeiteten Gewehren, welche die franzöſiſchen

Fabriken geliefert haben, während die Aelteren theils an die

Nationalgarden, theils in die Feſtungs-Depots abgegeben ſind.

Der sabre poignard entſpricht ſeiner Beſtimmung und wurde

von den Soldaten vor Antwerpen als Zeltbeil mit Nutzen an:

gewendet. Bekleidung und Ausrüſtung ſind überhaupt voll:

ſtändig. In den Schießübungen nach der Scheibe, ſind bisher

noch keine große Fortſchritte gemacht worden. Auf die Ausbil:

dung des Soldaten mit dem Gewehr wird aber außerdem viel

Sorgfalt verwendet; weniger auf die für den Tirailleurdienſt,

und bei der Eigenthümlichkeit des Franzoſen, halten die Vorge:

ſetzten dies auch vielleicht nicht mit Unrecht für eine Sache des

Takts. Ihre Uebungen beſchränken ſich faſt allein auf das tak:

tiſche Erercieren, wobei auf innere Ordnung, wie wir dies ver:



213

ſtehen, nicht geachtet wird. Die Zuſammenwirkung der 3 Waf

fen iſt noch wenig ausgebildet. Von den großen Uebungslägern

die alle Jahre bezogen werden, ließe ſich für dieſen Zweck viel

eV Watten.

Die Medicinal-Einrichtungen waren, wenigſtens bei

der Nord- Armee, genügend. Sowohl die Avantgarde als auch

jede Diviſion, hatten einen beſonders organiſirten Lazarethdienſt,

bei welchem 1 Ober-Chirurgus und Ober-Gehülfe, 4 Unter

Gehülfen, 1 Ober: Pharmaceut und ſein Gehülfe, angeſtellt

waren. Nur die Cavallerie: Diviſionen hatten keine beſonderen

Pharmaceuten, welcher ſie im Rücken der Armee auch nicht bei

durften. Bei dem Park der Artillerie, des Genieweſens und

des Trains, befanden ſich ein Ober- und ein Unter Chirurgus.

Außer dieſen waren noch 2 Ober- und 10 Unter: Gehülfen für

den Dienſt der aus den Ambülancen in die Hospitäler zu brin:

genden Soldaten angeſtellt. Für die erſten Hülfsleiſtungen wa:

ren unmittelbar hinter den Trancheen in der Kirche von St.

Laurent und hinter dem linken Flügel, Detachements der Am:

bülancen von Berchem und Hobocken etablirt, in denen 1 Ober:

und 2 Unter: Gehülfen fortwährend anweſend waren. Aus der

Reſerve:Ambülance zu Berchem und Hobocken wurden täglich

zweimal die Schwerverwundeten in das Lazareth von Antwer:

- pen, die leichter Verwundeten nach den Lazarethen der umliegen:

den Städte gebracht.

Die Verpflegungs-Anſtalten waren weniger gut or

ganiſirt, wie wir dies im Tert S. 12 bereits erwähnt haben.

Das Entrepriſe Syſtem der Franzoſen iſt eine theoretiſche fixe

Idee bei ihnen geworden, die für die Armee immer mit dem

größten Nachtheil verbunden geweſen iſt und Manches entſchul

digt was Folge gänzlichen Mangels war. Was ſollte z. B. ein

lagernder Truppentheil wohl thun, dem, wie vor Antwerpen,

weder Stroh noch Holz geliefert wurde? Die Diviſion Seba

ſtiani ſoll nach dem erſten Anmarſch, 36 Stunden ohne Ver:
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pflegung, ohne Holz und ohne Stroh, auf den Scheldedämmen

bei der abſcheulichſten Witterung bivouaquirt haben.

Dies führt uns auf die Zeit der Belagerung überhaupt,

deren Wahl manche tadelnde Bemerkung erfahren hat. Es iſt

keinem Zweifel unterworfen, daß man engliſch-franzöſiſcher Seits

die Zwangsmaßregeln gegen Antwerpen eben ſo leicht 2 Monate

früher und ohne größeres Unrecht in Ausführung bringen konnte,

als dies im Monat November der Fall war. Da aber alle Be

lagerungsarbeiten im Allgemeinen in der Nacht ausgeführt wer

den müſſen, ſo iſt eine Zeit die günſtigere für dergleichen Ope:

rationen, welche längere Nächte hat; daß aber eine faſt fortwäh

rend naſſe Witterung eintreten würde, war nicht vorherzuſehen,

und auch dieſe hatte für die Erdarbeiten, in dem bei trockener

Witterung ſteinharten Lehmboden, ſo wie in Bezug auf die Wir:

kung der feindlichen Geſchoſſe mannigfache Vortheile, die wir

bereits im Tert S. 66 näher angedeutet haben. Unſtreitig glaubte

man franzöſiſcher Seits auch, die Belagerung früher beginnen

und ſchneller beendigen zu können, und ſobald dies vor dem Ein

tritt des Froſtwetters der Fall ſein konnte, war die Zeit keines:

weges unvortheilhaft gewählt. -

Die höchſt günſtigen Umſtände, unter welchen die Franzoſen

überhaupt die Belagerung, ſowohl in Bezug auf die Nähe der

Stadt Antwerpen, als in Rückſicht auf die durch Waſſer:Com

munikationen erleichterte Heranführung ihres Belagerungs-Ma

terials unternahmen, haben wir S. 69 ebenfalls auseinander:

geſetzt. In keinem Verhältniß hiermit ſtehen die langſamen

Vorbereitungen zur Eröffnung der Laufgräben, die eine koſtbare

Zeit von 10 Tagen erforderten, in welchen das Mondlicht nicht,

wie ſpäter, die nächtlichen Arbeiten erſchwert hätte. Nutzlos

war es, daß man die völlige Ausſchiffung des Belagerungs

parks erwartete, da die Armiryng der Batterien doch erſt in

der 4ten und 5ten Nacht erfolgte.

Von der in Belgien am 15ten November eingerückten fran

zöſiſchen Nord-Armee, wurden ein Drittheil für die Belagerung
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und zwei Drittheile zur Deckung derſelben beſtimmt. Obgleich

für den letzteren Zweck noch eine belgiſche Armee von 60,000

Mann beſtimmt war, und dieſen 90,000 Mann nur höchſtens

60,000 Holländer entgegengeſtellt werden konnten, hielt es die

franzöſiſche Regierung dennoch für nothwendig, eine Reſerve

Diviſion nachrücken zu laſſen, wodurch die franzöſiſche Expedi

tions: Armee, nach franzöſiſchen Angaben auf 70,000 Mann ge:

bracht wurde, wovon ein Viertel zur Belagerung, die Hälfte zu

ihrer Deckung und ein Viertel zur Reſerve für beide Corps be:

ſtimmt war. Obgleich unter dieſen Umſtänden der Verſuch ei:

nes Entſatzes der Citadelle von Antwerpen durch die holländi:

ſche Armee, immer ein ſehr zweifelhaftes Unternehmen blieb, ſo

würde auf der anderen Seite, bei richtiger Führung der Ope:

ration, ſelbſt ein, Echek der holländiſchen Armee kein großes Re:

ſultat für die, die Belagerung deckende Armee herbeigeführt ha:

ben, da die S. 70 mitgetheilte Convention, ihr unter keinen

Umſtänden geſtattete die holländiſche Grenze zu überſchreiten.

Wie verlautet hat, ſollen zwar ſpätere Conceſſionen der franzö:

ſiſchen Armee für jenen Fall geſtattet haben, bis an die Maas

vorzurücken, doch haben wohl andere politiſche Rückſichten den

König der Niederlande vermocht, dem lebhaften Wunſche ſeiner

Armee nicht nachzugeben.

Wir gehen nun zu den Belagerungsarbeiten ſelbſt über.

Die zweckmäßigen Anordnungen für ihre Einleitung, waren vor

Antwerpen um ſo leichter zu treffen, als das coupirte Terrain

vor der Angriffsfront ſie vollſtändig deckte. Ja es frägt ſich

ſelbſt, ob eben bei dieſer Beſchaffenheit der Umgegend von Ant:

werpen, die erſte Parallele nicht ſogleich da eröffnet werden

konnte, wo in der 5ten Nacht darauf die 2te Parallele zu Stan:

de kam. Auch dieſe lag noch größtentheils verdeckt, und ſollte

ihre Erbauung dann etwa nicht ganz unbemerkt von Seiten der

Citadelle haben geſchehen können, ſo würde hierin ebenſo wenig

ein beſonderer Nachtheil gelegen haben, als darin daß man ge:

nöthigt geweſen wäre, die Batterien zu ihrer beſſeren Deckung,
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in die Parallele zu legen. Doch hiervon abgeſehen, fand auch

ſchon die gegenwärtige Eröffnung der erſten Parallele ziemlich

nahe auf 400 bis 600 Schritte von den feindlichen Werken ſtatt,

zum Theil alſo da, wo man in einem freieren Terrain und in

früherer Zeit etwa mit der 2ten Parallele angekommen ſein

würde. - Doch ſowohl die franzöſiſchen Belagerungen in Spa

nien, wie auch die preußiſchen Belagerungen im Jahre 1815,

haben genügende Beweiſe geliefert, daß man in der Regel ohne

beſondere Nachtheile, die Eröffnung der Laufgräben, der Feſtung

näher bringen kann. Indeſſen fanden die Franzoſen auch viel:

leicht in der Kriegesungewohntheit ihrer Truppen eine Veran:

laſſung, ſie allmähliger an eine größere, mit der Annäherung

zunehmende Intenſität des Feuers zu gewöhnen. Dieſe Rück

ſicht muß überhaupt in der erſten Periode der Belagerung bis

zur Einnahme von St. Laurent, manche Verzögerungen ent

ſchuldigen, und es iſt auch unleugbar für den allgemeinen Er:

folg von großer Wichtigkeit, bei kriegsunerfahrenen Truppen,

ſich den günſtigen Ausgang der erſten Unternehmungen zu

ſichern.

Wir haben, ſowohl was die Art und Weiſe der Eröffnung

der erſten Parallele, als was den gleichzeitigen Batterie-Bau

betrifft, uns ſchon auf S. 75 dahin ausgeſprochen, daß weder

das Erſtere nach dem allgemeinen Kriegsgebrauch gerechtfertigt,

noch das Letztere als eine heureuse innovation der Franzoſen er:

ſcheint. Der überaus langſame Bau der Batterien in der er:

ſten Parallele, hat überdies jeden Vortheil der aus der großen

Anhäufung der Arbeiten in den erſten Nächten hervorgehen

konnte, vernichtet. Obgleich ſchon am 2ten Tage die Bettungen

gelegt wurden und man die Munition heranbrachte, fand die

Armirung doch erſt und zwar nur theilweiſe in der 4ten Nacht

ſtatt und konnte vor der 5ten Nacht nicht beendigt werden.

Weder die überaus ſtarken Dimenſionen, noch der, wenigſtens

nur auf dem linken Flügel ſchwierige Bau, können dies genü:

gend entſchuldigen. Es läßt ſich nur aus der großen Vorſicht
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erklären, mit der man bei dem Batterie-Bau zu Werke gegan:

gen iſt, um womöglich jeden Verluſt zu vermeiden. Daß man

aber, nachdem in der 4ten Nacht, von 12 Batterien die im

Bau begriffen waren, 9 ihre Armirung erhalten hatten, mit die

ſen am Morgen des 4ten Tages das Feuer nicht eröffnete, wahr:

ſcheinlich um nicht gegen den Grundſatz zu verſtoßen, daß man

es nicht mit einzelnen Batterien beginnen ſolle, die dann das

ganze Feuer der Feſtung auf ſich ziehen würden, dies erſcheint

in dem vorliegenden Fall noch weniger gerechtfertigt, wo den

nicht armirten 3 Batterien des linken Flügels No. 7., 8. und

10., das Geſchützfeuer von Linien entgegenſtand, die gar nicht

gegen die Batterien des rechten Flügels wirken konnten*). Eine

Veränderung in der Armirung von Seiten der Holländer aber,

war nicht wohl denkbar und würde den Franzoſen den doppelten

Vortheil gewährt haben, den Feind unter einem heftigen Feuer

zu einer zweimaligen Aenderung ſeiner Armirungs-Dispoſitionen

genöthigt zu haben, da er nach Eröffnung des Feuers der linken

Flügel: Batterien, unfehlbar veranlaßt worden wäre, ſeine Ar:

mirung wieder auf den früheren Fuß zu bringen.

Was nun die Lage der erſten Batterien betrifft, ſo war,

ungeachtet der langen Vorbereitungen, dennoch die Verlängerung

*) Es erſcheint überhaupt der Grundſatz allgemein ausgeſprochen, daß man

erſt mit allen Batterien das Feuer eröffnen müſſe, unrichtig. Die meiſten

Batterien in den Feſtungen ſchießen nemlich durch Scharten und können

daher nicht wie Feldgeſchütze nach Belieben ihre Richtung verändern, was

erſt in der nächſten Nacht geſchehen könnte. Gewöhnlich haben aber auch

die Belagerten noch in den erſten Tagen viel zu armiren, und daher auf

den Wällen zu thun, wobei das Feuer der Belagerer noch ſchädlicher ein

wirkt, als das der Belagerten vor der Feſtung; man muß daher ſobald als

möglich ſuchen zum Feuer zu kommen, um die Belagerten an jener Armi

rung zu hindern. Zieht eine ſolche frühwirkende Batterie dann auch das

feindliche Feuer auf ſich und wird hart mitgenommen, ſo hat dies wenig

auf ſich; die übrigen Batterien werden dabei um ſo ungeſtörter fortarbeiten

können und die Belagerungs-Artillerie wird über ihren ſchwächſten Moment,

den Batterie-Bau, weggehoben. Wenn ſie erſt im Feuer iſt, wird ſie doch

in der Regel Herr der Feſtungs: Artillerie werden. Wir ſagen hier: in

der Regel, ſtatt allemal, weil uns der entgegengeſetzte Fall zu nahe vor

Augen liegt,
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der Fagen für die Rikochett Batterien nicht beſonders genau ge:

nommen worden. So war z. B. ſelbſt die linke Façe von Ba

ſtion II. nicht eher gehörig rikochettirt, bis links der dazu be:

ſtimmten Batterie No. VI., die Batterie No. XI. vorgeſchoben

worden war. Die Batterien des linken Flügels erfüllten ihren

Zweck nicht beſſer, und faſt erdrückt unter dem Feuer der ihnen

gegenüberliegenden Werke, wie beſonders die Batterie No. X.,

blieb das Ihrige während der ganzen Belagerung unſicher; ſie

waren es, deren Kugeln, Granaten und Bomben die Stadt be

läſtigten, obgleich auch die Berichte in dieſer Beziehung über:

trieben worden ſind.

Zeichnen wir nun nach den Reſultaten den Belagerungs

plan, ſo erhalten wir nachſtehenden Entwurf, wie er von den

Belagerern urſprünglich angenommen geweſen zu ſein ſcheint:

Zum Breſchelegen iſt die linke Façe von Baſtion II. be

ſtimmt. Es wird zu dem Ende nothwendig werden, ſich in Beſitz

der Lünette St. Laurent zu ſetzen; das Ravelin II. bis III. iſt

nur von ſekundairem Werth. Der Lünette St. Laurent be:

mächtigen wir uns, entweder indem wir den Feind nöthigen,

durch unſere Artillerie erdrückt ſie zu verlaſſen, oder durch ei:

nen coup de main, oder endlich indem wir Breſche in dieſelbe

legen. Nothwendig wird uns ihr Beſitz erſt, wenn wir das

Couronnement für die Breſch und Contre Batterie beginnen.

Das Ravelin II. bis III., da es weder eine revetirte Escarpe

noch Contrescarpe hat, bedarf in keinem Fall der Anlage einer

Breſch:Batterie; je nachdem es kräftig oder minder ſtark ver:

theidigt wird, nehmen wir es entweder mit Sturm, oder wir

ſuchen uns ſeiner nur wenn die Gelegenheit ſich günſtig zeigt

durch einen coup de main zu bemeiſtern, dem wir aber entſagen,

ſo wie damit große Verluſte verbunden ſein ſollten.

Nach dieſen Grundlagen wurde feſtgeſtellt:

Die erſte Parallele wird 400 Meter (530 Schritt) vom

ausſpringenden Winkel des bedeckten Weges vor Baſtion II,

mit dem rechten Flügel an Lünette Montebello gelehnt, eröffnet
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und endet mit einer halben Parallele gegen die linke Fage der

Lünette Kiel, die Chauſſee nach Boom da durchſchneidend, wo

ſich die Chauſſee nach Schelle abzweigt. Sie wird hier 450

Meter (600 Schritt) vom bedeckten Wege gedachter Lünette,

hinter dem jardin de l'harmonie wegführend, aber nur 300 Me:

ter (420 Schritt) vom ausgehenden Waffenplatz vor der Spitze

von St. Laurent liegen. Gleichzeitig werden mit der erſten

Parallele die rückwärtigen Communikationen zu den 1000 Meter

(1330 Schritt) dahinter liegenden Depots bei Berchem und an

der Chauſſee nach Boom eröffnet. In derſelben Nacht beginnt

auch der Batterie: Bau und zwar in erſter Linie 250 Meter

(330 Schritt) hinter der erſten Parallele, 4 Mortier Batterien

und auf dem linken Flügel eine Haubitz-Batterie, B C und

No. IX. auf den Capitalen der Baſtione II. und III. und des

vorliegenden Ravelins, A rechts von B, D zwiſchen C und der

Haubitz: Batterie. In zweiter Linie werden 9 Rikochett und

Demontir: Batterien im Allgemeinen 30 Meter (40 Schritt)

vor der erſten Parallele, unter Benutzung der belgiſchen Ge:

ſchütze in Lünette Montebello als Batterie No. I. erbaut. Sie

ſind beſtimmt das Feuer der 3 Werke zum Schweigen zu brin:

gen auf welche der Hauptangriff geführt werden ſoll, während

einige Batterien gegen die Werke gerichtet ſind, welche eine ſe:

kundaire Wirkung auf den Angriff haben. Danach iſt in der

Beilage 14. die Lage der Batterien, ihre Beſtimmung und Ar:

mirung angegeben. Während die Artillerie dieſen Zweck ver:

folgt, rücken die Tranchee-Arbeiten in der 5ten Nacht bis zur

2ten Parallelle vor, die 250 Meter (330 Schritt) von dem

Saillant vor Toledo und von der Lünette Kiel eröffnet wird,

vor St. Laurent aber ſchon den Saillant des bedeckten Weges

occupirt. Indem man dann aus der 2ten Parallele gegen St.

Laurent in den bedeckten Weg und gegen den linken eingehen:

den Waffenplatz, ſo wie in den bedeckten Weg der Contregarde

und ſo gegen die linke Fage des Baſtions II. debouchirt, wird

das Feuer der dieſſeitigen Batterien die Wegnahme der Lünette
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St. Laurent vorbereitet haben, worauf die Cheminements hinter

St. Laurent mit denen der Contregarde durch eine 3te und 4te

Parallele verbunden werden. Man iſt aus der Kehle von St.

Laurent gegen den Saillant von Ravelin II. bis III. vorgegan

gen und ſichert durch Abbau des bedeckten Weges vor der rech

ten Façe, die Arbeiten des beginnenden Couronnements vor Ba

ſtion II. gegen alle Ausfälle, welche die nicht befeſtigten Waf

fenplätze den Belagerten außerdem in dieſer Richtung nicht mehr

geſtatten. - Die Mörſer Batterien hinter der erſten Parallele

werden in dieſer Zeit ihre nächſte Beſtimmung, die Zerſtörung

der Wohnungs- und Aufbewahrungsräume, bereits erfüllt haben

und daher, um ihr Feuer jedoch nicht merklich zu ſchwächen nur

allmählig*), in der 8ten, 9ten und 10ten Nacht, bis hinter die

2te Parallele vorgeſchoben werden können, E, F, G à 6 Mor

tiere und in die Lünette Montebello 8 Mortiere; ihr Feuer kann

nöthigenfalls noch durch eine Mörſer: Batterie auf dem rechten

Flügel der 2ten Parallele, H von 4 Mortieren verſtärkt wer

den, welche mit denen in Montebello, insbeſondere zur Däm

pfung des Feuers der Collateral: Werke auf dem feindlichen lin

ken Flügel (Courtine I. bis II. und Baſtion I.) beſtimmt ſind,

während den anderen vorgeſchobenen Mörſer-Batterien vorzugs

weiſe obliegt, die Geſchützarmirung der 3 Angriffswerke, welche

das direkte Feuer nicht erreichen kann, zu zerſtören. Wir be:

zeichnen dies als die dritte Linie der Batterien oder die der 2ten

Parallele. In der linken Flanke der Contregarde der Esplanade

wird eine Batterie erbaut, um den Batardeau in Breſche zu

legen und ſo durch den Abfluß des Waſſers aus den Citadell:

gräben, den Uebergang über dieſelben zu erleichtern. Hierdurch

werden ſich die Batterien dann auf den Punkten befinden, wo

ſie bis zu dem Augenblick verbleiben ſollen, wo der Fortgang

der Belagerung die Anlegung der Breſch und Contre Batterien

geſtatten werden *). Nachdem nun die Batterien der zweiten

*) S. 1 1 2 Zeile 6 von unten,

**) S. 119 Zeile 11, nach General Neigre's Bericht,
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Linie oder der erſten Parallelle, die erforderliche Zeit gehabt

haben, das Feuer der Feſtung zum Schweigen zu bringen, geht

man auf dem linken Flügel durch den Beſitz der Lünette St.

Laurent gedeckt, auf 3 Punkten aus der vierten Parallele vor,

um das Couronnement vor Baſtion II. für die Anlage der

Breſch- und Contre-Batterie zu beginnen, rechts ſich in dem

Waffenplatz des Batardeau's, links aber vor der linken Façe

des Ravelins II bis III. feſtzuſetzen und mittelſt einer Descente

in den Graben alle Vorbereitungen zu treffen, um in einem

günſtigen Moment, ſich des Werkes durch einen coup de main

zu bemeiſtern. Während dieſer Zeit iſt das Couronnement vor

der linken Façe von Baſtion II., in eine Breſch: Batterie für

6 Geſchütze umgebauet und eine unterirdiſche Descente in den

Graben begonnen. Die Contre: Batterie, ebenfalls für 6 Ge

ſchütze und ſo weit zurückgezogen, daß ſie durch das Ravelin II.

bis III, gegen die linke Flanke von Baſtion III. gedeckt iſt, wird

wenn jenes Ravelin nicht genommen worden, durch eine ſtarke

Traverſe dagegen gedeckt, die Geſchütz Armirung deſſelben aber

unter allen Umſtänden zum Schweigen gebracht. Nachdem dann

die Breſche gelegt und das Feuer der rechten Flanke von Ba:

ſtion I. unterdrückt iſt, wird der Uebergang mittelſt eines Faſchi

nendammes bewirkt, für deſſen Conſtruktion noch Verſuche an:

zuſtellen ſind, um ihn bei einem ſtarken Waſſerzuge in den Grä:

ben, benutzen zu können.

Daß dies im Allgemeinen der Plan des Angriffs war,

dürfte mit ziemlicher Gewißheit durch die angezogenen Stellen

des Textes, nach den Berichten der Generale Haro und Neigre,

erwieſen ſein. Was die Anlage der erſten Parallele und der

erſten Batterien betrifft, ſo haben wir dazu ſchon im Vorgehen:

den einige Bemerkungen gemacht. Das Vorgehen in die zweite

Parallele giebt hierzu keine weitere Veranlaſſung. Die zweite

Parallele ſelbſt beſtand aus Arbeiten der 3ten bis 5ten Nacht

und wurde vor der Lünette St. Laurent wahrſcheinlich erſt in

der 6ten Nacht beendigt. Der linke Flügel der 2ten Parallele

d.
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ſtand nur rückwärts durch die erſte Parallele mit der Mitte

vor St. Laurent in Verbindung. Große Schwierigkeiten fan

den die Belagerer auf dem linken Flügel, die Trancheen frei

von Waſſer zu halten. Es gelang ihnen die 2te Parallele, das

Vorgehen in die 3te Parallele, und dieſe ſelbſt, mit der flüchti

gen Sappe auszuführen, und ſie zeigten überhaupt außerordent:

lich viel Takt darin, ſobald es das feindliche Feuer erlaubte zur

flüchtigen Sappe überzugehen, um dieſe wieder zu verlaſſen, ſo:

bald der Verluſt dabei bedeutend wurde; es wird dies ans meh:

reren Stellen des Textes bereits erſichtlich geworden ſein. Eine

weſentliche Unterſtützung fanden ſie indeſſen hierbei, in der

S. 146 und 147 im Allgemeinen ſchon bemerkten geringen Auf

merkſamkeit der Belagerten und ihrem ſpäten Entdecken der

feindlichen Abſichten. Als eine ſekundaire Maßregel, inſofern

nämlich der nicht paliſadirte bedeckte Weg doch nicht von den

Holländern gehalten werden konnte, ſetzten ſich die Belagerer

auch in der Contregarde der Esplanade feſt und benutzten die

rechte Flanke derſelben als Tranchee - Cavalier, um Einſicht in

den bedeckten Weg des Saillants vor Toledo und in den Waf

fenplatz vor dem Batardeau zu erlangen.

Als in der 7ten Nacht das Cheminement in dem bedeckten

Wege vor St. Laurent begann, war bei der langſamen Beendi:

gung der Batterien und der daher ſpäten Eröffnung ihres Feuers

das der Citadelle noch ſo wenig gedämpft, daß die Belagerer

ſich faſt allein mit Herſtellungs: Arbeiten beſchäftigt ſahen. Der

Bau der erſten Batterien war ſo langſam, daß die Mörſer:

Batterien A und B ihr Feuer nicht einmal am 5ten Tage er:

öffnen konnten, ja die Armirung der Batterie A konnte ſogleich

für die vorgeſchobenen Batterien benutzt werden, deren Bau in

der 8ten Nacht begann, da die Belagerer ſich wohl überzeugten,

daß es ihnen nicht gelingen würde, das Feuer der Feſtung aus

der bisherigen Entfernung zu dämpfen.

Dennoch wurde dieſe Maßregel nur auf die Mörſer Batte:

rien angewendet, indem man mit 30 Mörſern in und hinter der
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2ten Parallele, die Batterien E, F, G, H und die Lünette Monte

bello armirte. In der 10ten Nacht ſah man ſich aber genöthigt,

da die franzöſiſchen Batterien nicht im Stande waren das Feuer

des Baſtions II. zu unterdrücken, gegen deſſen rechte Façe und

zur beſſeren Rikochettirung ſeiner linken Façe, die Batterie

No. 11. neben der Mörſer Batterie G zu erbauen. Unſtreitig

ſind die meiſten der Schwierigkeiten, welche für die Belagerer

ſpäter eintraten, daraus entſtanden, daß ſie die Rikochett- und

Demontir: Batterien nicht in die 2te Parallele verlegten, wo

ihr wirkſameres Feuer geeigneter geweſen wäre das der Cita

delle zu dämpfen.

Die erſten Schwierigkeiten fanden die Belagerer vor St.

Laurent. Das zurückgebliebene Artilleriefeuer hatte dies Werk

noch nicht deſarmirt, als die Sappenarbeiten ſchon in den vor:

liegenden bedeckten Weg drangen und bei der Entfernung der

Batterien 5. und 7., welche die Fagen rikochettiren ſollten, nöthig

ten ſie dieſe ihr Feuer ganz einzuſtellen, um nicht die Arbeiten im

bedeckten Wege zu ſtören, oder doch wenigſtens ſo hoch zu rich:

ten, daß ihr Feuer von keiner Wirkung ſein konnte. Zu glei:

cher Zeit bekämpfte das ungeſchwächte Feuer der rechten Façe

von Baſtion II, das Cheminement im bedeckten Wege vor St.

Laurent mit ſolchem Erfolge, daß 2 Sappeur Brigaden, die ſich

aus dem Logement in dem Saillant und aus der 3ten Parallele

entgegenarbeiteten, 5 Nächte bedurften, um ſich bei der zweiten

Traverſe des bedeckten Weges zu vereinigen, ſo daß die Arbeit

jeder Brigade in einer Nacht nicht um 60 Fuß vorrückte, ob:

gleich auch theilweiſe noch am Tage daran gearbeitet wurde.

Die Sappeure waren genöthigt ſich mit den Sappenſpitzen auf

Metertiefe einzugraben.

Den für die 6te Nacht gefaßten Entſchluß, die Lünette

St. Laurent durch Leitererſteigung in der Kehle, zu nehmen,

gab der Marſchall Gérard auf, weil er es ohne großen Men:

ſchenverluſt, bei der noch ungeſchwächten Kraft des Werkes, für

unausführbar hielt. Bei dem zweiten beabſichtigten Verſuch in
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der 9ten Nacht, fand man ungeachtet des gegen die Gorgen:

mauer aus der Lünette Montebello gerichteten Feuers, dieſelbe

noch unbeſchädigt und gab abermals dies Vorhaben auf. Wir

haben S. 123 unſere Anſicht bereits dahin ausgeſprochen, daß

wahrſcheinlich eine Wegnahme der Lünette in der 6ten oder 9ten

Nacht mit offener Gewalt, nicht mehr Menſchen gekoſtet haben

würde, als vor dieſem Werke bis zur 15ten Nacht verloren

wurden, obgleich ihr Beſitz für die Hauptoperation, ehe das

Couronnement vor Baſtion II. begonnen wurde, von keinem ent:

ſchiedenen Werth war. -

Wie ſchon erwähnt hatte alſo die Artillerie keine beſonde:

ren Erfolge gegen die Lünette St. Laurent haben können, ob

gleich die vorgeſchobene Mörſer-Batterie G, vom 11ten Tage

an, wohl von einiger Wirkung dagegen geweſen ſein mag. Es

würde für die Artillerie demnach eine höchſt ſchwierige Aufgabe

geweſen ſein, Breſche in die linke Fage von St. Laurent zu

legen, da einmal das Revetement en décharge war, und dann,

obgleich der Graben von dem Baſtion II. aus nicht flankirt

wurde, doch der bedeckte Weg und das Glacis dem ganzen noch

ungeſchwächten Feuer der rechten Façe von Baſtion II, ausge:

ſetzt waren. Es erſcheint unter dieſen Umſtänden um ſo mehr

gerechtfertigt, daß die Artillerie die Bewirkung der Breſche den

Ingenieuren überließ, als das nicht Flankirtſein des Grabens

genügte, um den Mineur. anzuſetzen, auch an Zeit kaum hierbei

etwas verloren ſein wird, obgleich, wie wir ſchon S. 121 be:

merkten, die Arbeiten des Mineurs ſehr langſam vorrückten.

Der Bau einer Breſch: Batterie hätte erſt in der 10ten Nacht

begonnen werden können, und ſicher würde ſie vor der 13ten

Nacht nicht ihre Armirung erhalten haben, ſo daß es bei der

Beſchaffenheit des Revetements ſehr die Frage iſt, ob man in

der 15ten Nacht Herr der Lünette geweſen wäre. Daß aber

dieſelbe bis zum 15ten Tage nach Eröffnung der Trancheen, und

bis zum 10ten Tage nach Eröffnung des Feuers der Belage:

rungs:Batterien, in den Händen der Holländer bleiben konnte,

be:



225

beweiſet, daß hier die Belagerungs-Artillerie offenbar gegen die

Feſtungs-Artillerie zurückſtand. Wenn wir hierbei eine Art von

Befremden darüber zeigen, daß ſich ein Werk wie die Lünette

St. Laurent ſo lange behaupten konnte, ſo ſind wir weit ent:

fernt dies auf das Werk ſelbſt beziehen zu wollen, ſondern wir

berückſichtigen dabei nur die ſchwache Vertheidigung deſſelben.

Von Erfolg zeigte ſich für die Belagerer, die Formation

von beſonderen Schützen: Detaſchements und die Anwendung

der Coëhorn: Mortiere, Maßregeln die ſo ſpät ergriffen wurden

daß es ſcheint, der Vortheil den die Belagerten davon zu ziehen

wußten, ſei dazu Veranlaſſung geworden. Namentlich gegen

St. Laurent hätten ſie ſchon ſehr früh mit vielem Vortheil be

„nutzt werden können; indeſſen hatten die Franzoſen keine der

gleichen in ihrem Belagerungs-Park und entliehen ſie ſpäter erſt

den Belgiern.

Während jener Vorgänge bei St. Laurent, waren die Ar:

beiten auf dem rechten Flügel gegen Baſtion II. immer vorge:

ſchritten; durch die lange Verzögerung aber, welche die Weg:

nahme der Lünette fand, bekamen die Verbindungen (die dritte

und vierte Parallele) welche man mit den dortigen Arbeiten

aufſuchte, eine veränderte Richtung und blieben wie natürlich

vor St. Laurent zurück. Dies war mit dem linken Flügel der

3ten Parallele der Fall, den man unſtreitig an die Gorge von

St. Laurent zu knüpfen gedachte, und eben ſo mit dem der

4ten Parallele, durch den man, wie rechts vor Baſtion II, ſich

links in dem Saillant vor Ravelin II. bis III. feſtſetzen wollte;

ſie blieben am Fuß des Glacis vor St. Laurent, in einer Ent:

fernung von nicht 50 Schritten von einander. Indem man

dann nach Wegnahme von St. Laurent die urſprünglich be:

ſtimmte Richtung nachholte *), entſtand eine Anhäufung von

*) Wenn St. Laurent ſchneller genommen wurde, und der rechte Flügel der

2ten Parallele – wie dies ohne abſehbaren Nachtheil geſchehen konnte -

ſchon mehr vorgenommen worden wäre, ſo dürfte überhaupt wohl nur eine

3te Parallele erforderlich geweſen ſein, deren Mitte und linker Flügel un

15
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Linien hinter einander, die in noch größerem Maße auf dem

rechten Flügel vor Baſtion II. ſtatt fand. Hier war ſie uns

ſtreitig Folge des Beſtrebens, nach allen Seiten hin Verbindun

gen zu eröffnen, um zu jedem Punkte in den Trancheen auf

dem möglichſt kürzeſten Wege gelangen zu können, denn die Lauf:

gräben lagen hier zu hoch, als daß man durch das Waſſer ge:

nöthigt geweſen ſein ſollte neue Communikationen zu eröffnen,

wie dies wohl noch vor St. Laurent mit dem Boyau der Fall

war, der in der 22ſten Nacht aus der 2ten Parallele in die

Batterie No. XIII. geführt wurde. Aus dieſer großen Verviel:

fältigung der Communikationen aber, entſtand der ſchon S. 153

bemerkte Nachtheil, daß Unordnungen unvermeidlich und ſicher

auch größere Verluſte dadurch herbeigeführt wurden. Wenn

wir dies Letztere zwar nicht unmittelbar erweiſen können und

es nur als ſehr wahrſcheinlich hinſtellen müſſen, ſo hat ſich das

gegen das Erſtere ſehr hart in der 20ſten Nacht beſtraft, wo

die Verirrung der Arbeiter die das Material zum Uebergange

über den Graben nach dem Ravelin II, bis III. heranbringen

ſollten, eine Verzögerung in den Arbeiten herbeiführte, durch

welche das Vorhaben den Belagerten doch endlich bekannt wurde.

Die weiteren Folgen hiervon werden wir ſogleich erwähnen,

müſſen hier jedoch noch bemerken, daß wenn von Seiten der

Belagerer eine richtige Berechnung des Bedarfs an Material

mittelbar hinter der Boomer Chauſſee blieb, und die rechts in der Richtung

auf die Contregarde, nach der Coëhorn-Mörſer-Batterie h ging. Die Ver

längerung des letzteren Zweiges lief dann als Communikation zum Harmo

nie - Garten und die Armirung der Batterie J, welche eine etwas veränderte

Lage erhalten mußte, ſo wie die der Breſch- und Contre Batterie in

Saillant von Baſtion II., konnte dann auf dieſem Wege geſchehen. Gegen

die Saillants von Baſtion II., ſo wie von Ravelin II. bis III., war halb

kreisförmig vorzugehen. Die Communikationen mit den Flügeln mußten

dann auf die gewöhnliche Weiſe, hier längs dem Glacis der Contregarde

und im gedeckten Wege von St. Laurent liegen. Die Batterie No. XIII.

wäre um 50 Schritte weiter vor, unmittelbar hinter die 3te Parallele zu

verlegen geweſen. Auf dieſe Weiſe hätte man bedeutend an Arbeit erſpart

und die Verbindungen wären einfacher und eben ſo ſicher geworden. Ging

St. Laurent nicht früh genug über, ſo würde die 4te Parallele der Fran

zoſen, unſere 3te geworden ſein,
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zum Uebergange ſtatt gefunden hätte, ſo daß die ſpätere Ergän:

zung deſſelben in der Nacht und aus den entfernteren Depots in

der 3ten Parallele nicht nothwendig geweſen wäre, das Ravelin

dennoch wahrſcheinlich in ihren Beſitz gekommen ſein würde.

Die geringen Schwierigkeiten, welche man bei Wegnahme

der Lünette St. Laurent gefunden hatte, ſcheinen bei dem franzö

ſiſchen Ingenieur-Corps die Meinung hervorgerufen zu haben,

als werde es ihnen in gleicher Art gelingen, ſich in Beſitz des

Ravelins II, bis III. zu ſetzen. Man – verſchob daher die Er:

bauung der Contre: Batterie gegen die rechte Flanke von Ba

ſtion I., obgleich der Bau der Breſch: Batterie bereits begonnen

hatte, wahrſcheinlich in der Hoffnung, nach Wegnahme des Ra:

velins dieſelbe mit geringerem Verluſt, und dann doch noch bei -

erleichterter Arbeit, mit der Breſch: Batterie zugleich armiren zu

können. Hieraus entſtand abermals ein Verluſt von 24 Stun

den, indem man es nicht für thunlich hielt die Breſch-Batterie,

nachdem ſie in der 21ſten Nacht armirt worden war, ſofort ihr

Feuer beginnen zu laſſen, ehe die Contre Batterie die erſt in der

22ſten Nacht armirt wurde, das Ihrige eröffnen konnte. -

Auch in dieſer vorgerückten Zeit machte ſich noch die ver.

ſpätete Eröffnung des Feuers der erſten Batterien und daß es da:

her nicht gelungen war das der Citadelle zu unterdrücken, ſo wie

die unterlaſſene Vorlegung wenigſtens der Demontir: Batterien

in die 2te Parallele ſehr fühlbar, und die Belagerer ſahen ſich

gegen das Ende der Belagerung noch genöthigt, um das Ba

ſtion II. zum Schweigen zu bringen, eine Mörſer: Batterie J

und eine Kanonen-Batterie No. XIII. in die 3te Parallele vor:

zulegen, ohne aber von der in der Contregarde erbauten Batterie

No. XII. einen anderen Nutzen zu ziehen, als den Batardeau in

Breſche zu legen. Daß die Franzoſen übrigens auch raſcher, bei

ihren ſtarken Dimenſionen zu bauen verſtehen, haben ſie bei den

Batterien der 2ten und 3ten Parallele bewieſen, die in 36 Stun:

den beendigt wurden. Sehr langſam war dagegen der Bau der

Breſch - und Contre : Batterie, was indeſſen auch jedenfalls eine
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der ſchwierigſten Operationen des Belagerungs-Krieges iſt. Ob

gleich für die Erſtere ſchon in der 16ten Nacht Vorbereitungen

in dem Couronnement getroffen wurden, ſo war ſie dennoch erſt

am 20ſten Tage bis zur Armirung fertig, die ſie in der 21ſten

Nacht erhielt, worauf ſie ihr Feuer mit der Contre Batterie, der

Steinmörſer und der Mörſer: Batterie J zugleich, aber erſt 36

Stunden ſpäter eröffnete, wahrſcheinlich aus derſelben Anſicht

welche veranlaßte, daß die Batterien des rechten Flügels der er

ſten Parallele, nicht 24 Stunden früher ins Feuer kamen.

Eine bedeutende Verzögerung bet dem Bau der Breſch-Bat

terie trat dadurch ein, daß man, um jedenfalls den Erfolg zu

ſichern, die Einführung von 6 Geſchützen in dieſelbe zum Breſche:

legen für nothwendig hielt; die vor dem Bau der Breſch-Batte:

rie ſchon angefangene Descente, die unter der 2ten Traverſe aus:

münden ſollte, hatte aber mit der zu ihr führenden Sappe den

Raum ſo beſchränkt, daß man ſich genöthigt ſah den Eingang

weiterhin zu verlegen. Man fand nun aber ſowohl hierdurch,

wie auch durch den hier ausgehenden bedeckten Weg der Contre

garde, eine ſo bedeutende Vertiefung und zwar da auszufüllen,

wo die rechte Flügel: Traverſe liegen ſollte, daß hierauf allein 36

Stunden hingingen, ohne eher hier etwas für die beiden rechten

Flügelgeſchütze thun zu können. Dennoch erhielt jene Traverſe

nur Dimenſionen, die ſpäter bedeutende Unglücksfälle herbeiführten.

Außerdem fand man ſich noch durch die Lage der unterirdiſchen

Descente, welche, wie man befürchtete durch die Erſchütterungen

leiden könnte, veranlaßt eine 2te Descente zu bauen, die zwar

offen angefangen, aber wegen des heftigen Feuers der Belagerer

ſpäter gedeckt geführt werden mußte.

Ungeachtet jener Aufenthalt bei der Contre-Batterie nicht

ſtatt fand, war ihr Bau dennoch langſamer. In der 18ten Nacht

wurden bereits die Vorbereitungen dafür in dem Couronnement

getroffen; erſt am 21ſten Tage wurde ihr Bau beendigt und ſie

erhielt ihre Armirung in der 22ſten Nacht. Es läßt ſich hierfür

kein anderer Grund ungeachtet ihrer ſchwierigen Lage finden, als
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daß man auf die Wegnahme des Ravelins, wie oben erwähnt,

mit Sicherheit rechnete und ſie abwarten wollte.

Die unvortheilhafte Lage der Stein, Mörſer Batterie, war

offenbar dadurch veranlaßt, daß die Franzoſen nicht im Beſitz

des Ravelins I. bis III. waren. Ihr Erfolg wird nicht von

Bedeutung geweſen ſein.

Was wir im Vorhergehenden über die Vervielfältigung der

hinter einander liegenden Boyaur geſagt haben, findet ebenfalls

Anwendung auf die Arbeiten in dem Glacis vor dem Waffen

platz des Batardeau's und in dem Waffenplatz ſelbſt, gegen den

wie es ſcheint ein Abſchnitt, etwa wie ihn der Capitain Chou:

mara Tafel XII. b. angiebt, genügt haben würde.

Dies führt uns auf den, von dieſem ancien capitaine du

génie in dem Aprilheft des Journal des sciences militaires pro

1833 gegebenen Angriffs-Entwurf, welchen die ebengedachte Ta

fel XII. b. unſeres Atlas darſtellt. Nach demſelben wird die

1ſte Parallele ſo beibehalten, wie ſie vor Antwerpen wirklich

ausgeführt wurde, obgleich die Verlängerung über die Batterie

No. 8. hinaus, als unweſentlich erſcheint. Zugleich werden in

der 1ſten Nacht die Demontir Batterie No. 1. und die Riko

chett Batterien No. 2., 3., 6., 7. und 8. angefangen. In der

3ten Nacht bis in die 2te Parallele vorgerückt, werden hier die

Demontir: Batterien No. 4., 5. und 9. begonnen; die Bat:

terien der erſten Parallele erhalten ihre Armirung in dieſer

Nacht; die der 2ten Parallele werden in der 5ten Nacht ar:

mirt; beide beginnen ihr Feuer am darauf folgenden Morgen.

Wie die Sappenarbeiten täglich vorſchreiten ſollen, ergiebt der

Plan. Die Anlage einer dritten Parallele wird verworfen, weil

ſie das Feuer der hinterliegenden Batterien maskirt und weil

die Batterien der 2ten Parallele den linken Flügel der Attake

gegen Baſtion II. und den rechten Flügel der Attake gegen St.

Laurent, hinlänglich ſichern. In der 5ten Nacht wird bereits

das Couronnement vor St. Laurent und eine Grabendescente

angefangen, in der 6ten Nacht aber der Bau einer Batterie

-
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No. 10., in dem Saillant vor St. Laurent, gegen die rechte

Fage von Baſtion II. begonnen, die ihr Feuer am 8ten Tage

eröffnet. Während der Zeit hat man in der 7ten Nacht eine

Breſch: Batterie vor St. Laurent, No. 11., angefangen, die am

9ten Tage feuert, ſo daß die Lünette in der 11ten Nacht mit

Sturm genommen werden kann. Auf dem rechten Flügel iſt

man in der 9ten Nacht bis zum Couronnement vor Toledo ge:

kommen und hat die Descente begonnen. Während beide in

den nächſten Tagen fortgeſetzt werden, fängt man in der 10ten

Nacht eine Contre: Batterie gegen die linke Flanke von Baſtion

III. an, armirt ſie in der 12ten Nacht und läßt ſie ihr Feuer

zuerſt gegen die Ravelin- Brücke eröffnen und dieſe zerſtören.

In der 11ten Nacht hat der Bau der Breſch: Batterie No. 13.

begonnen, die man in der 13ten Nacht armirt, worauf ſie ihr

Feuer am Tage darauf eröffnet. In der 12ten Nacht fängt der

Bau der Contre Batterie No. 12. gegen die rechte Flanke von

Baſtion l. an, während man links aus der Lünette St. Lau:

rent gegen den Saillant des Ravelins II. bis III. vorgeht, den

man in der 13ten Nacht couronnirt. Nachdem die Breſche im

Laufe des 14ten Tagespraktikabel geworden ſein wird, armirt

man die Contre Batterie No. 12. in der 15ten Nacht, ſo daß

ſie am Morgen ihr Feuer beginnen kann, und der Capitain Chou:

mara glaubt dann mit ſeinem Angriff eben ſo weit vorgerückt

zu ſein, wie der General Haro in der 24ſten Nacht. Wir kön:

nen dieſer Meinung nicht ſein, und werden durch die nachfol

genden Bemerkungen zu beweiſen ſuchen, daß Choumara unter

den vor Antwerpen obwaltenden Verhältniſſen, ſicher

nicht vor der 20ſten Nacht dahin gekommen ſein würde, wohin

er mit der 15ten Nacht gelangen zu können glaubt. Wir ſchik

ken hierbei voraus, daß wir, was die Wirkung der Batterien

betrifft, ſie nur ſo annehmen können, wie ſie vor Antwerpen

ſtatt gefunden hat, daß wir dagegen was den Bakterie: Bau be:

trifft, die darauf zu verwendende Zeit, für die Batterien der

1ſten und 2ten Parallele, ſo als entſprechend betrachten wollen,
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wie ſie der Capitain Choumara angiebt. – Was zuerſt die .

Lage der 1ſten und 2ten Parallele, ſo wie die Anordnung der

Batterien betrifft, ſo glauben wir nicht, daß ſich etwas Weſent:

liches dagegen erinnern läßt. Die Verlegung der Demontir:

Batterien in die 2te Parallele, entſpricht ganz dem was wir

ſelbſt darüber erinnert haben. Die Erbauung der Batterie

No. 3. in der Contregarde, zu gleicher Zeit mit den erſten Bgt:

terien, ſowohl um die Courtine II, bis III. zu rikochettiren, als

auch gegen die Courtine I. bis II und gegen Baſtion II , er:

ſcheint ſehr zweckmäßig, und ebenſo das Rikochettiren der rechten

Fage von Ravelin II bis III., von Baſtion III. und Ravelin

III. bis IV. ganz überflüſſig, wie Choumara auch der Meinung

zu ſein ſcheint, da dieſe Linien nicht auf das Angriffsterrain hin:

ſehen. Dagegen erſcheint uns die in der 6ten Nacht zu er:

bauende Batterie No. 10., ſowohl ihrer ſchrägen Lage wegen

unzweckmäßig, als auch der Batterie No. 9. wegen überflüſſig,

da ſie mit dieſer gleiche Beſtimmung hat, demnächſt auch eben:

ſo wie die Batterie No. 11., ihrer exponirten Lage wegen ſehr

gefährdet. Bei der letztgedachten Batterie, iſt dies allein Folge

der von Choumara verworfenen Verbindung der Attake gegen

St. Laurent mit der gegen Baſtion lI. durch eine 3te Parallele.

Wir glauben nicht, daß eine ſolche Anlage zwiſchen dem Cou:

ronnement vor St. Laurent und den Arbeiten der 8ten Nacht

auf dem rechten Flügel, ein weſentliches Hinderniß für das Feuer

der Batterie No. 4. geweſen ſein würde, und ſind außerdem der

Meinung, daß es ſehr wichtig ſei vor St. Laurent und gegen

Ravelin II. bis III., das Gewehrfeuer der Belagerten aus die

ſer Parallele kräftig erwiedern zu können und eine geſicherte

Communikation zwiſchen beiden Attaken zu erhalten, die nicht

zu einem ſo großen Umwege, rückwärts durch die 2te Parallele

nöthige. Noch gefährlicher erſcheint die Lage der Contre-Batte

rie No. 12., und wir halten hier eine Anlage welche dieſe Bat:

terie mit dem Couronnement vor Ravelin II bis III. verbindet,

für unumgänglich nothwendig. Der Verfaſſer hat dies letztere
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Couronnement, welches zwar die Beſchreibung aber nicht der

Plan des Capitain Choumara enthält, auf Tafel XII. b. nach:

getragen. Einen Aufenthalt in den Arbeiten glauben wir nicht

durch Anlegung der 3ten Parallele und der letztgedachten Com:

munikation, vorausſetzen zu dürfen. Die Erbauung einer Con:

tre: Batterie gegen die linke Flanke von Baſtion III., entſpricht

ganz der von uns ſchon früher ausgeſprochenen Meinung.

Was nun die Zeit betrifft, ſo glauben wir nicht daß zwei

Sappeur: Brigaden in einer Nacht im Stande geweſen ſein

würden, 230 bis 250 Schritte Laufgräben, wie in der 5ten bis

9ten Nacht geſchehen ſoll, unter dem heftigſten Feuer der Bela:

gerten auszuführen. Eben ſo wenig ſind wir der Meinung, daß

die Arbeiten des Couronnements und des Batterie-Baues vor

Baſtion II., in einem Zeitraum von 3 Nächten bis zur Eröff

nung des Breſchfeuers vorgerückt ſein würden *); die Breſche

wäre in 24 Stunden nicht praktikabel geweſen und die Contre:

Batterie No. 12. hätte nicht 48 Stunden, wie der Fall war,

gegen die rechte Flanke von Baſtion I. ihr Feuer eröffnet ge:

habt. Wir beſorgen den Einwand nicht, daß die angemeſſenere

Lage der Demontir: Batterien, das Feuer der Citadelle mehr

unterdrücken werde, wie es in der That der Fall geweſen iſt, ſo

daß die Arbeiten ſchneller vorrücken könnten, denn wir müſſen

dagegen in Betracht ziehen, daß jenen Batterien nur ein 9tägi:

ges Feuer geſtattet iſt, während ſich ihre Wirkung vor Antwer:

pen auf 19 Tage, bei einer ungleich größeren Geſchützzahl er:

ſtreckt hat.

Faſſen wir nun nach dieſer Abſchweifung das kurz zuſam:

men, was wir über die Belagerungs-Arbeiten geſagt haben, ſo

ergiebt ſich daraus:

1) Es war keine Uebereinſtimmung in den Arbeiten des

Ingenieur: Corps und der Artillerie.

*) Die Lage der Breſch- Batterie würde ungleich ſchwieriger ſein, als es vor

der Citadelle wirklich der Fall war, indem ſie Tage lang der nicht geſchla

genen Flanke von Baſtion I. gegenüber ſtehen müßte,
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2) Während eines überaus langſamen Batterie-Baues eil:

ten die Tranchee: Arbeiten voraus und geſtatteten der Artillerie

nicht mehr das Feuer der Citadelle vollſtändig zu unterdrücken,

mitverſchuldet durch die entfernte Lage der Batterien.

3) Dies ſowohl, wie die große Vorſicht, welche bei allen

Belagerungs: Arbeiten in der erſten Hälfte bis zur Wegnahme

der Lünette St. Laurent beobachtet wurde, verzögerte dieſe bis

zur 15ten Nacht und veranlaßte eine große Vervielfältigung der

Trancheen die häufig nachtheilig werden mußte, auf dem recht

ten Flügel aber mehr aus dem Beſtreben hervorging, ſich Com:

munikationen nach allen Richtungen zu eröffnen.

4) Die Wirkung des Geſchützfeuers gegen die Citadelle war

nicht ausgezeichnet, denn nie war ihr Feuer bis zum letzten

Moment auch nur einigermaßen gedämpft; wohl aber hat ein

heftiges Wurffeuer große Zerſtörungen in ihrem Innern be

wirkt. Eine ausgedehntere Anwendung von leichten Mörſern,

würde auch in der erſten Periode der Belagerung die Erfolge

gegen die Lünette St. Laurent ſehr beſchleunigt haben.

5) Die paſſive Vertheidigung der Citadelle unterſtützte in

dem letzten Abſchnitt der Belagerung allerdings das zum Theil

kühne Auftreten der Belagerer; dennoch hat hier die Artillerie,

wie im Allgemeinen alle 3 Waffen, große Beweiſe von Muth

und Energie gegeben.

6) Bei der Uebergabe der Citadelle war ihre Vertheidigungs

Fähigkeit noch keinesweges erloſchen, die Breſche nicht praktika:

bel und mit den Haubitzen en crémaillère vom Baſtion I. aus,

noch 8 Geſchütze gegen die Contre Batterie und den Graben:

übergang in Thätigkeit. Es ſteht ſehr dahin, ob die auf 3thä

tige Geſchütze reducirte Contre Batterie nicht durch die rechte

Flanke von Baſtion I. ganz zum Schweigen gebracht worden

wäre. Die Contre-Batterie hatte, ſo wie die Breſch: Batterie,

jede 2 undienſtfähige Geſchütze.

7) Von dem franzöſiſchen Artillerie: Material können nur

geringe Anforderungen den 8zölligen Haubitzen eine beſondere
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Wirkſamkeit einräumen, und ihre Laffetirung widerſtand nicht

beſſer. In der Breſch: Batterie behielten mehrere 24Pfünder

ſchon am zweiten Tage nur noch eine Brauchbarkeit als Breſch

geſchütze. -

31ſtes Kapitel.

Bemerkungen über die Vertheidigung der Citadelle durch die

Holländer.

In dem 29ſten Kapitel haben wir uns bereits über die

Vertheidigungsmaßregeln ausgeſprochen, welche zu der Zeit von

den Holländern theils angeordnet, theils eingeleitet waren, wie

die Franzoſen die Belagerung der Citadelle von Antwerpen, in

der Nacht vom 29ſten zum 30ſten November, mit Eröffnung der

1ſten Parallele begannen. Daß die Belagerten dies nicht in

der Nacht bemerkten, glauben wir auf S. 75 entſchuldigend er:

läutert zu haben, es ſcheint aber überhaupt auch von ihnen mit

ſehr gleichgültigen Augen betrachtet worden zu ſein, da die fol:

genden Tage gezeigt haben, daß es nicht in ihrer Abſicht lag,

eine koſtbare Munition gegen die durch Terrain: Gegenſtände

faſt ganz verdeckten erſten Arbeiten der Belagerer zu verſchwen:

den. Wenn wir auch in dieſer Beziehung derſelben Meinung

ſein müſſen, ſo halten wir doch dafür, daß es in Betreff

des moraliſchen Eindrucks nicht gleichgültig iſt, der überhaupt

leider in der Regel zu wenig in Anſchlag gebracht wird.

Wollen wir nun, in derſelben Art wie wir den Angriffs:

plan der Franzoſen ſkizzirten, auch einen allgemeinen Vertheidi:

gungsplan der Holländer entwerfen, ſo werden wir genöthigt

ſein uns dabei auf einige Andeutungen zu beſchränken.

Wir müſſen hier zuerſt eine Bemerkung voranſchicken, die

unſeren geehrten Leſern zwar nicht entgangen ſein wird, die wir

aber zum allgemeinen Verſtändniß des Vertheidigungs-Entwur:
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fes an die Spitze ſtellen müſſen, da ſie die meiſten der von

den Belagerten ergriffenen Maßregeln, vollſtändig erklärt. Dies

war die Anſicht, eine kräftige Vertheidigung könne nur allein

vom Hauptwall ausgehen; man müſſe daher bedeutende Ver:

luſte zu vermeiden, die vorliegenden Werke, hier die Raveline,

den bedeckten Weg und die Lünetten nur leicht armiren, durch

Unterſtützung vom Hauptwall aber ſo lange als möglich zu be:

haupten ſuchen; ferner das dem Angriff zunächſt liegende Werk

iſoliren, um nicht dem Feinde mit der zurückweichenden Be:

ſatzung den Eingang in das hinterliegende Werk und zuletzt den

Hauptwall ſelbſt zu öffnen. So abweichend dieſe Anſicht auch,

namentlich von den neueren Grundſätzen einer guten Vertheidi:

gung erſcheint, nach welchen die vorliegenden Werke für eine

möglichſt ſelbſtſtändige und dadurch allein kräftige Defenſion ar:

mirt werden, um den Angreifer von dem Hauptwall entfernt

zu halten, deſſen Widerſtandsfähigkeit ſich auf eine ziemlich ge:

nau zu berechnende Zeit beſchränkt, ſo ſind wir dennoch genö

thigt für die Citadelle von Antwerpen, auf jene von uns aus:

geſprochene Grundidee bei ihrer Vertheidigung zurückzukommen,

ohne welche wir einen durchlaufenen Faden, der zum Anhalt bei

ihrer Beurtheilung dienen könnte, ganz verlieren würden.

Vertheidigungs - Plan.

Die beiden wahrſcheinlichen Angriffs - Fronten, ſind die

Stadt Front und die Front der Lünette St. Laurent (Kap. 20.

und 29.); dort wird Baſtion I. das Angriffs-Baſtion werden,

hier iſt es Baſtion II. Die der Vertheidigung minder günſtige

Stadtfront, muß man dem Angriff durch Anknüpfung von Un

terhandlungen, wegen Verſchonung der Stadt mit einem Bom

bardement, zu entziehen ſuchen. Der Hauptwall derſelben wird

daher nur theilweiſe gegen den förmlichen Angriff, vollſtändig

aber für das Bombardement der Stadt, dagegen werden die

Baſtione II. und III. vollſtändig gegen den förmlichen Angriff

* armirt. Die übrigen Fronten erhalten nur den Geſchützbedarf
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gegen den gewaltſamen Angriff, ebenſo ſämmtliche Raveline und

die beiden Lünetten St. Laurent und Kiel. (Kapitel 12.) Bei

dem Mangel bombenſicherer Räume, müſſen die Reſerve-Geſchütze

auf den dem Angriff abgewandten Fronten aufgeſtellt werden.

Es wird angenommen daß die Unterhandlungen wegen Neutra:

lität der Stadt Antwerpen, ein glückliches Reſultat haben

und der feindliche Angriff ſich daher gegen Baſtion lI. richtet.

So lange die feindlichen Arbeiten in dem ſie deckenden

Terrain zwiſchen den Gärten bleiben, wird nur von Zeit

zu Zeit ein Schuß gethan, um die Munition für die Periode

aufzuſparen wo der Feind genöthigt ſein wird auf das freiere

Terrain herauszukommen. Um uns jedoch Kenntniß von der

Lage der feindlichen Angriffs: Arbeiten zu verſchaffen, werden

kleine Ausfälle gemacht, für welche der feindliche linke Flügel

und das Terrain zwiſchen den Lünetten Kiel und St. Laurent

das geeignetſte iſt; da es jedoch in der Citadelle an Raum für

das Unterkommen der Bleſſirten fehlt, ſo dürfen dieſe Ausfälle

nie zahlreich und nicht zu häufig unternommen werden*). So.:

bald aber der Feind das Feuer ſeiner Batterien eröffnet und

etwa zur ſelben Zeit das ihn deckende Terrain verlaſſen muß,

wird die Artillerie (der Citadelle) ihr Feuer verſtärken, zwar

einen Verſuch machen, das feindliche Geſchützfeuer zu bekäm:

pfen, ihre Hauptkräfte aber immer gegen die Sappenſpitzen

richten. Für die 2te Periode der Vertheidigung, wo der Feind

bereits anfängt ſich dem Fuß des Glacis zu nähern, ſowie für

die 3te Periode, wo der Bau der Breſch- und Contre-Batterien

beginnt, werden die auf den Angriff ſehenden Scharten der

Flankengeſchütze in Baſtion I. und III. geblendet erhalten, in je:

der Flanke aber außerdem gegen den Grabenübergang einige

Scharten bis zum letzten Augenblick maskirt, ebenſo die der

*) Siehe Spectateur militaire, die Vertheidigung der holländiſchen Infanterle

gegen den Aufſatz in demſelben Journal über die Belagerung der Citadelle

von Antwerpen, datirt aus St. Omer, während des Aufenthalts der hol

iändiſchen Kriegsgefangenen daſelbſt.
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blindirten Geſchützſtände zur Beſtreichung der Ravelingräben.

Durch Geſchütze die in der Nähe aufgeſtellt werden, muß die

Armirung von Baſtion II. immer möglichſt vollſtändig erhalten,

auch durch Anwendung von Feldgeſchützen unterſtützt werden.

Die dem direkten Feuer entzogenen Courtinen I bis II. und II.

bis III., ſowie das Baſtion I., ſind vorzugsweiſe zur Unter

ſtützung von Baſtion II. mit Mörſern zu armiren.

Die Dispoſitionen für die Vertheidigung von St. Laurent,

des bedeckten Weges und des Ravelins II. bis III, ergeben ſich

aus der Eingangs gedachten Bemerkung über die Grundidee bei

der Vertheidigung überhaupt. Sobald die Lünette St. Laurent

genommen werden ſollte, wird die Brücke nach dem Ravelin

II. bis III. abgebrochen, das Werk ſelbſt aber vom Hauptwall

aus auf das kräftigſte vertheidigt und dadurch das Kleingewehr

feuer ſeiner Beſatzung unterſtützt. Sobald überhaupt der Feind

in dem Glacis vordringt, läßt ſich ein bedeutender Erfolg von

Anwendung der Stein- und Kugelmörſer, der Coëhorn-Mortiere

und des Kleingewehrfeuers erwarten. Beginnt der Feind das

Breſchefeuer, ſo werden die Paliſadirungen des Reduit Baſtions

hergeſtellt, die Revers: Geſchützſtände armirt und Abſchnitte

gegen die Breſche erbaut. Dies ſind die wenigen Andeutungen

für einen Vertheidigungs-Plan, die wir aus dem ſchöpfen kön:

men was bisher über die Vertheidigungs-Anordnungen der Ci:

tadelle bekannt geworden iſt. Faſſen wir das jetzt kurz zuſam:

men, was wir theils in der Geſchichts- Erzählung geſagt haben,

theils bei näherer Erwägung des Vertheidigungs-Planes zu

bemerken finden, ſo ſind wir der Meinung:

1) Daß ſich ſchon gegen die Grundidee des Vertheidigungs

Planes vieles einwenden läßt, und ſie nur zu Reſultaten führen

konnte, die von dem nachtheiligſten Einfluß auf die Dauer der

Vertheidigung unmittelbar, ſo wie auf den Geiſt der Beſatzung

ſein mußten. Wir glauben ſogar behaupten zu können, daß

wenn die franzöſiſche Artillerie nicht einen ſo geringen Erfolg

gehabt hätte, inſoweit ſie nämlich ihr Feuer gegen die Werke
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und deren Armirung richtete und wenn von der holländiſchen

Artillerie nicht Anſtrengungen gemacht worden wären, die das

Maß der gewöhnlichen Wirkſamkeit dieſer Waffe überſchreiten,

wir ſagen, daß wenn dieſe Umſtände ſich nicht vereinigt hätten

die Dauer der Vertheidigung zu verlängern, dieſelbe ſich wahr

ſcheinlich auf eine ſehr viel kürzere Zeit beſchränkt haben würde.

Wenn die Angriffs Maßregeln der Franzoſen geſtattet hätten ſo

wohl St. Laurent als das Ravelin II. bis III. durch ihre Ar:

tillerie tüchtig unter Feuer zu nehmen, während die vorgeſchrit:

tenen Tranchee: Arbeiten dies ſchon nach den erſten paar Tagen

behinderten, ſo fragen wir wie lange eine kleine Beſatzung von

100 Mann, ohne Schutz gegen Wurf und Geſchützfeuer aller

Art und ohne Reduit ſich in beiden Werken behauptet haben

würde? Welchen Einfluß müſſen ſolche Maßregeln auf das

Moraliſche der Beſatzung haben; den Erfolg davon haben wir

in der 15ten Nacht bei Erſtürmung der Lünette St. Laurent

geſehen. Ungeachtet die Franzoſen noch einer halben Stunde

Zeit, nach dem Sprengen der Minen bedurften um die Breſche

ſtürmen zu können, geſchah zur Unterſtützung der Lünette von

der Citadelle aus keine Bewegung. Man gab den bedeckten

Weg vor der Angriffsfront demnächſt ganz auf, man brach die

Brücke zum Ravelin ab und beraubte ſich dadurch der einzigen

Möglichkeit das Gleichgewicht zwiſchen der Vertheidigung und

dem Angriff herzuſtellen, der Möglichkeit nämlich Ausfälle gegen

die Belagerungs: Arbeiten zu richten, die nun ſo nahe gerückt

waren, daß ſelbſt ein Mißlingen ohne nachtheiligen Einfluß blei:

ben mußte, während ſie ſelbſt dann noch ihren Zweck, die feind:

lichen Arbeiten zu ſtören und aufzuhalten, erfüllten. Eben ſo

wichtig mußte der Einfluß auf das Moraliſche der Beſatzung

ſein. Für dieſe vorgerückte Zeit war es dann aber allerdings

nothwendig, den Ausfällen ſichere Stützpunkte im bedeckten

Wege zu verſchaffen; ein Paar Blockhäuſer in dem Waffenplatz

des Batardeau's und in den beiden eingehenden Waffenplätzen

des Ravelins II bis III, hätten dafür genügt; mit ihnen wäre
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ſelbſt über den Graben die Verbindung zu erhalten, nicht ſchwie

rig geweſen. Bei einer tüchtigen Armirung des Ravelins II.

bis III. und einigen bedeckten Geſchützſtänden in demſelben,

würde man wahrſcheinlich demnächſt auch die Franzoſen genö:

thigt haben dies Werk zu nehmen, ehe ſie die Breſch- und

Contre Batterie in Thätigkeit ſetzen konnten. Wie die Sache

lag, war dies nicht nothwendig. Es kann hier der Ort nicht

ſein, die Grundſätze der neueren Vertheidigungsweiſe gegen die

bei der Citadelle von Antwerpen vorwaltende Anſicht, in ihr

volles Licht zu ſtellen, und wir begnügen uns daher bei dem

Geſagten, nachdem wir die Hauptnachtheile herausgehoben ha

ben, welche ſich dadurch für die Vertheidigung ergeben mußten.

2) Die ganze Vertheidigung der Citadelle war nur eine

Feuer: Vertheidigung vom Hauptwall. Die Anordnungen der

Artillerie waren durchgängig höchſt zweckmäßig und ſie unter:

ſtützte ſie mit Geſchicklichkeit, Muth und Ausdauer. Sie that

ihr Uebergewicht gegen die Belagerungs-Artillerie, vor St. Lau:

rent, bei Ravelin II. bis III , ſo wie gegen die Breſch- und

Contre: Batterie dar. Ihre Leiſtungen laſſen nichts zu wün:

ſchen übrig. Die Infanterie erfüllte ihre Schuldigkeit in glei:

chem Maße und unterhielt bis zum letzten Augenblick ein wohl:

genährtes Feuer hinter den Bruſtwehren. Wäre ihre Thätig:

keit mehr in Anſpruch genommen worden, vielleicht würde man

nicht genöthigt geweſen ſein zu erklären, man habe die Unmög

lichkeit eingeſehen einen Sturm abzuſchlagen. Die Leiſtungen

des Ingenieur: Corps, haben wir mehrfach Gelegenheit gehabt

im Texte ſelbſt zu erwähnen. Ebenda haben wir wiederholt der

ruhmvollen Ausdauer der ganzen Garniſon, unter den größten

Entbehrungen aller Art, unſere Bewunderung gezollt.

3) Die Gründe, welche den General Chaſſé bewogen ha:

ben, die Citadelle am 24ſten Tage nach Eröffnung der Trancheen

zu übergeben, hat derſelbe in ſeinem Berichte dargethan. Wir

haben dieſelben S. 170 und 171 zuſammengeſtellt und wiſſen

denſelben nichts Beſſeres hinzuzufügen, als den Schluß des im
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und deren Armirung richtete und wenn von der holländiſchen

Artillerie nicht Anſtrengungen gemacht worden wären, die das

Maß der gewöhnlichen Wirkſamkeit dieſer Waffe überſchreiten,

wir ſagen, daß wenn dieſe Umſtände ſich nicht vereinigt hätten

die Dauer der Vertheidigung zu verlängern, dieſelbe ſich wahr

ſcheinlich auf eine ſehr viel kürzere Zeit beſchränkt haben würde.

Wenn die Angriffs Maßregeln der Franzoſen geſtattet hätten ſo

wohl St. Laurent als das Ravelin II. bis III. durch ihre Ar:

tillerie tüchtig unter Feuer zu nehmen, während die vorgeſchrit:

tenen Tranchee:Arbeiten dies ſchon nach den erſten paar Tagen

behinderten, ſo fragen wir wie lange eine kleine Beſatzung von

100 Mann, ohne Schutz gegen Wurf und Geſchützfeuer aller

Art und ohne Reduit ſich in beiden Werken behauptet haben

würde? Welchen Einfluß müſſen ſolche Maßregeln auf das

Moraliſche der Beſatzung haben; den Erfolg davon haben wir

in der 15ten Nacht bei Erſtürmung der Lünette St. Laurent

geſehen. Ungeachtet die Franzoſen noch einer halben Stunde

Zeit, nach dem Sprengen der Minen bedurften um die Breſche

ſtürmen zu können, geſchah zur Unterſtützung der Lünette von

der Citadelle aus keine Bewegung. Man gab den bedeckten

Weg vor der Angriffsfront demnächſt ganz auf, man brach die

Brücke zum Ravelin ab und beraubte ſich dadurch der einzigen

Möglichkeit das Gleichgewicht zwiſchen der Vertheidigung und

dem Angriff herzuſtellen, der Möglichkeit nämlich Ausfälle gegen

die Belagerungs-Arbeiten zu richten, die nun ſo nahe gerückt

waren, daß ſelbſt ein Mißlingen ohne nachtheiligen Einfluß blei:

ben mußte, während ſie ſelbſt dann noch ihren Zweck, die feind:

lichen Arbeiten zu ſtören und aufzuhalten, erfüllten. Eben ſo

wichtig mußte der Einfluß auf das Moraliſche der Beſatzung

ſein. Für dieſe vorgerückte Zeit war es dann aber allerdings

nothwendig, den Ausfällen ſichere Stützpunkte im bedeckten

Wege zu verſchaffen; ein Paar Blockhäuſer in dem Waffenplatz

des Batardeau's und in den beiden eingehenden Waffenplätzen

des Ravelins II bis III, hätten dafür genügt; mit ihnen wäre
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ſelbſt über den Graben die Verbindung zu erhalten, nicht ſchwie

rig geweſen. Bei einer tüchtigen Armirung des Ravelins II.

bis III. und einigen bedeckten Geſchützſtänden in demſelben,

würde man wahrſcheinlich demnächſt auch die Franzoſen genö:

thigt haben dies Werk zu nehmen, ehe ſie die Breſch- und

Contre Batterie in Thätigkeit ſetzen konnten. Wie die Sache

lag, war dies nicht nothwendig. Es kann hier der Ort nicht

ſein, die Grundſätze der neueren Vertheidigungsweiſe gegen die

bei der Citadelle von Antwerpen vorwaltende Anſicht, in ihr

volles Licht zu ſtellen, und wir begnügen uns daher bei dem

Geſagten, nachdem wir die Hauptnachtheile herausgehoben ha

ben, welche ſich dadurch für die Vertheidigung ergeben mußten.

2) Die ganze Vertheidigung der Citadelle war nur eine

Feuer: Vertheidigung vom Hauptwall. Die Anordnungen der

Artillerie waren durchgängig höchſt zweckmäßig und ſie unter:

ſtützte ſie mit Geſchicklichkeit, Muth und Ausdauer. Sie that

ihr Uebergewicht gegen die Belagerungs-Artillerie, vor St. Lau

rent, bei Ravelin II. bis III , ſo wie gegen die Breſch- und

Contre: Batterie dar. Ihre Leiſtungen laſſen nichts zu wün:

ſchen übrig. Die Infanterie erfüllte ihre Schuldigkeit in glei:

chem Maße und unterhielt bis zum letzten Augenblick ein wohl

genährtes Feuer hinter den Bruſtwehren. Wäre ihre Thätig:

keit mehr in Anſpruch genommen worden, vielleicht würde man

nicht genöthigt geweſen ſein zu erklären, man habe die Unmög

lichkeit eingeſehen einen Sturm abzuſchlagen. Die Leiſtungen

des Ingenieur: Corps, haben wir mehrfach Gelegenheit gehabt

im Texte ſelbſt zu erwähnen. Ebenda haben wir wiederholt der

ruhmvollen Ausdauer der ganzen Garniſon, unter den größten

Entbehrungen aller Art, unſere Bewunderung gezollt.

3) Die Gründe, welche den General Chaſſé bewogen ha:

ben, die Citadelle am 24ſten Tage nach Eröffnung der Trancheen

zu übergeben, hat derſelbe in ſeinem Berichte dargethan. Wir

haben dieſelben S. 170 und 171 zuſammengeſtellt und wiſſen

denſelben nichts Beſſeres hinzuzufügen, als den Schluß des im
- F
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Februarheft des Spectateur militaire enthaltenen Aufſatzes über

die Belagerung der Citadelle von Antwerpen. Es heißt daſelbſt:

„Wir wollen zur Rechtfertigung der Uebergabe nicht anführen,

daß keine Hoffnung zum Entſatz vorhanden geweſen ſei; daß die

Vertheidigung in keiner Verbindung mit anderen Operationen

geſtanden habe; daß die Beſatzung nur eine Ehrenſache vertheit

digend, wenn ſie dieſem Punkt genügt keine Veranlaſſung mehr

zur weiteren Vertheidigung gehabt habe; daß endlich die Hol:

länder den Franzoſen nicht perſönlich feind geweſen wären; aber

um gerecht zu ſein, müſſen wir bemerken:

1) daß die Citadelle ſich nicht eher ergeben hat, als bis ihre

Vertheidiger, die der Meinung waren, daß eine geladene

Mine bereit ſei, die Contrescarpe in den Graben zu wer:

fen und ſo die Breſche praktikabel zu machen, jeden Au:

genblick den Sturm erwarten zu können glaubten, und

2) daß mit Ausnahme einiger Belagerungen in Spanien,

keine Feſtung in den neueren Kriegen, dem förmlichen An:

griff bis zum Breſchelegen Widerſtand geleiſtet hat.“

Bei
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B e il a g e 8.

Die bedeckten Geſchützſtände der Citadelle von

Antwerpen. -

Bad nach Uebergabe der Citadelle von Antwerpen, ſind die

bedeckten Geſchützſtände in derſelben von mehreren Perſonen ge:

ſehen und beſchrieben worden. Die Notizen des einen Augen:

zeugen über dieſelben, ſind in der Beilage 9. tabellariſch zuſam

mengeſtellt, und nach denen des Anderen über die Blindirungen

in Antwerpen überhaupt iſt die nachſtehende Beſchreibung ent

worfen. -

1) Auf der Courtine V bis I. befanden ſich 3 Stände für

4 Mörſer, von denen die beiden Aeußeren für eins, der mittlere

gekuppelte Stand für zwei Geſchütze beſtimmt waren. Der Letz

tere war von dem rechts davon gelegenen nur durch eine Tra:

verſe getrennt, und iſt Fig. 1 und 2, Taf. VIII. dargeſtellt.

In Allen waren die in eine verſenkte Schwelle eingelaſſe:

nen Ständer nur 8“, der aus halbem Rundholz beſtehende Un:

terzug Ä“ bis“ ſtark, und von 2“ zu 2' unterſtützt. –

Die Spannung zwiſchen den Unterzügen betrug 9'. Die Ver:

ſtrebung der Ständerwände Fig. 2 d, ſo wie die der Wände ge:

geneinander durch 3zöllige Bohlſtücke c, Fig. 1, ſchien erſt wäh:

rend der Belagerung eingebracht. Die Bombenbalken ſelbſt wa:

ren verſchieden; bei den einfachen Ständen Fig. 2 A beſtand

die Balkendecke aus Hölzern von verſchiedener Dicke, wie ſie

Fig. 14 angiebt, zwiſchen welchen der Raum mit Stroh, Gras

und Miſt ausgeglichen war. Hierüber befanden ſich 3 Lagen
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Weiden Faſchinen, und 3 bis 3“ Boden. Bei dem gekuppelten

Stande waren auf den Unterzügen b, Fig. 2 B, 10 bis 12 Zoll

ſtarke tannene Balken e, mit 2 Fuß Abſtand geſtreckt, und dieſe

mit 8zölligen Kreuzhölzern f von Eichen-, Tannen- und Kiefern:

holz, dicht eingedeckt. Dann folgten wieder 3 Lagen Faſchinen

und 3 bis 3#“ Erde. Bei beiden Ständen waren die Stirnen

der Deckhölzer gegen Außen mit Brettern verkleidet, und hier:

über die Faſchinen, und demnächſt die Erddecke ſichtbar, welche

Letztere mit bereits verwachſenem Kopfraſen aufgeſetzt war. Die

Seitenverkleidung der bedeckten Stände iſt aus Fig. 1, und de

ren Lage auf dem Wallgange und gegen die Bruſtwehr aus

Fig. 2 erſichtlich.

Ungeachtet der mangelhaften Verbindung, der Ungleichheit

und Schwäche der eigentlichen Bombenbalken, welche zum Theil

noch ſehr ſplintig waren, hatte doch von mehreren Bomben und

Granaten, die den Stand getroffen hatten, keine denſelben durch:

ſchlagen, und in dem gekuppelten Stande war nur einer der

8zölligen Deckbalken geknickt, das Ganze aber durch einen Unter

zug wieder gebrauchsfähig gemacht worden. Es dürfte dies kaum

den mehrfachen Faſchinenlagen zuzuſchreiben ſein, die wahrſchein

lich ſchon zwei Jahre alt und verfault waren. Die hinlängliche

Erdbedeckung und kreuzweiſe Lage der beiden Reihen Bombenbal

ken mag dagegen das Meiſte hierzu beigetragen haben, da durch

ſie der Stoß auf mehrere der unteren Bombenbalken zugleich

vertheilt ward.

2) Die Reversgeſchützſtände auf Baſtion I und II. waren

in den Längenwänden nach Fig. 3 konſtruirt, die Ständer von

Azölligem Halbholz, die Unterzüge und Bombenbalken aber von

vollkantigem Holz und #zöllig. Die Unterzüge lagen auf 14“

ohne Unterſtützung frei, die Balkendecken waren mit 2 Lagen

Faſchinen und 4 bis 5 Fuß Erde eingedeckt. – Die Scharte

mit Bohlen verkleidet, hatte man mit Szölligem Holz bedeckt.

Da wo der Stand an die Profilmauer des Orillons anlag, war

er mit Bohlen verkleidet, auf der anderen Seite jedoch, und

hinten, offen. Der Stand am Orillon links war durch Bom:

benſchlag zerſtört, der rechts gelegene durch Kanonenkugeln zwar

beſchädigt, aber noch brauchbar.

3) Die linke Face von Baſtion I hatte zur Beſtreichung

des Ravelins einen Kanonenſtand; die 14 Zoll Durchmeſſer hal:

tenden Tannenhölzer Fig. 5 Taf. VIII, lagen 15 frei, da ſie
>--

TY
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auf dem 14“ weiten Geſchützſtand ſchräge auflagen. Durch eine

Bombe waren die Rundhölzer d und e durchbrochen, der Bal:

ken f geknickt und dadurch der ganze Stand unbrauchbar gewor:

den. Es kann dies nicht der geringen Dicke der Erddecke nach

der Richtung gd zugeſchrieben werden, weil der Stand, nach

der Lage der Angriffsbatterien, nur von hinten getroffen werden

konnte, und die Bombe daher wahrſcheinlich die ganze Dicke der

Erdbeſchüttung nach der Richtung h d durchſchlagen mußte.

4) Auf der rechten hohen Flanke des Baſtions I lagen drei

gekuppelte Kanonenſtände, jeder mit 12“ Spannung (Fig. 4).

Der Mittlere war durch eine Bombe getroffen, welche die Bal:

ken geknickt hatte, zu deren Unterſtützung der Unterzug a – b

während der Belagerung angebracht war, durch welchen indeſ

die Bedienung des Geſchützes wo nicht unmöglich gemacht, doch

ſehr behindert worden ſeyn muß.

5) Auf der niedrigen rechten Flanke befanden ſich drei eben

ſolcher Stände, deren Erddecke mit Dachpfannen belegt war.

Sie hatten ſehr durch Kugelfeuer aus der Contrebatterie und

durch Bombenſchlag gelitten, eine Scharte war zerſtört, aber die

Batterie noch brauchbar.

6) Die Courtine I bis II hatte zwei Mörſerſtände von den

Dimenſionen der auf Courtine V bis I. gelegenen. Der gekup

pelte, deſſen Querprofil Fig. 6 dargeſtellt iſt, ſoll während der

Belagerung erſt aufgeſtellt worden ſein. Eine Bombe hatte ei:

nen Balken über der Abtheilung links geknickt, welcher durch die

beiden Unterzüge a und b geſtützt wurde. Auch dieſe Bombe

muß die ganze Dicke der Erde durchſchlagen haben, weil die

Batterien rechts davon lagen. Obgleich außerdem noch mehrere

Kugelſchüſſe die Balkendecke getroffen und geſchwächt hatten, ſo

war der Stand doch ganz brauchbar. Der einzelne rechts geles

gene Stand neben Baſtion II ſchien gar nicht vom Feuer er:

reicht zu ſein.

7) Im Baſtion III befand ſich im Orillon links ein ge:

kuppelter Kanonenſtand, welcher im Allgemeinen ſo konſtruirt

war, wie die auf der rechten hohen Flanke des Baſtions I befind:

lichen (Fig. 4). Die Bombendecke beſtand aus verſchiedenen

Holzgattungen, von denen indeſſen die ſtarken Rundhölzer (Fig.

7) in die Unterzüge eingelaſſen, und dieſe Hauptträger dadurch

bis auf 3 Zoll verſchwächt waren. Eine Bombe hatte daher

auch die Hölzer c und d ſammt dem Träger a durchgebrochen,
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und dadurch beide Stände zerſtört. Dieſe hatten außerdem noch

viel durch Rückenfeuer gelitten, obgleich die dahinter liegende

Traverſe (Plan 3) aus 7“ hohen und 4“ dicken Schanzkörben,

dagegen erbaut war.

8) Auf der rechten Face befand ſich ein zur Vertheidigung

des Ravelingrabens beſtimmter Kanonenſtand, welcher erſt gegen

das Ende der Belagerung demaskirt wurde, und ſehr weſentlich

zum Mißlingen des Angriffs auf das Ravelin II bis III. bei

trug. Derſelbe hatte die in Fig. 9 angegebene Konſtruktion, mit

eingegrabenen Ständern, und 14 Breite. Die Deckhölzer la

gen aber wie in dem Stande auf der linken Face von Baſtion I

(Fig. 5) 15' frei, und mit der Feuerlinie des Baſtions parallel,

mit welcher das Schartenmittel einen ſpitzen Winkel bildete. Die

Träger a a Fig. 9, ſo wie die untere Lage der Deckhölzer bb,

beſtand aus runden Halbhölzern, die obere c c aus Balken,

ſämmtlich von Tannen. Der Stand hatte durch Bomben, vor:

züglich aber durch Frontalfeuer ſehr gelitten, die Deckhölzer wa:

ren gebrochen, und über den darunter befindlichen 12Pfünder

zuſammengeſtürzt.

9) Auf der rechten Flanke des retirirten Baſtions lagen

drei gekuppelte Kanonenſtände, welche im Unterbau wie die auf

der rechten Flanke des Baſtions I. (Fig. 4) konſtruirt waren,

und deren Deckhölzer 12 frei lagen. Dieſelben beſtanden indeß

Fig. 8 zunächſt aus 2 Lagen 4zölliger Bohlen, und darüber aus

10zölligen Rundhölzern, ſämmtlich nach einer Richtung liegend,

und von Tannenholz. In allen drei Abtheilungen war, dieſe

Decke durch Bombenſchlag zerbrochen, auch hatte das Revers.

feuer zwei Stände einer Zwiſchenwand fortgeriſſen, und dadurch

nicht wenig zur Zerſtörung beigetragen. -

10) Zwei Kanonenſtände an den Orillon: Flanken, zur Ver:

theidigung des Zuganges zum retirirten Baſtion, waren wie in

Baſtion I, Fig. 3 konſtruirt. Sie hatten mehrere Würfe und

Kugelſchüſſe ausgehalten, durch welche der links gelegene un

brauchbar geworden, der Stand rechts zwar von 10 bis 12 Ku

geln getroffen, indeß noch völlig brauchbar war.

11) Auf der Courtine II bis III, dem letzteren Baſtion nä:

her, befand ſich ein gekuppelter Mörſerſtand, welcher im Unter

bau wie die Uebrigen aus 10zölligen tannenen Balken konſtruirt

war; die Deckhölzer Fig. 10 lagen 12' frei und beſtanden in der

unteren Lage aus tannenen 10zölligen Rundhölzern, in der Obe
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.

ren kreuzweis die Untere deckenden, aus 4zölligen Tannenboh

len. In der Abtheilung links war ein Deckbalken durch Bom:

benſchlag geknickt, und durch einen von 3 Säulen a Fig. 10 ge:

tragenen Unterzug die ſchadhafte Decke geſtützt. Die Abtheilung

rechts war von mehreren Kugeln getroffen, und ein Ständer der

Mittelwand weggeriſſen, aber wieder erſetzt; beide Abtheilungen

waren übrigens noch brauchbar und armirt.

12) Im Baſtion III. befand ſich zunächſt der linken Flanke

des retirirten Baſtions ein Kanonenſtand für 3 Geſchütze; im

Unterbau ganz wie auf der rechten Flanke im Baſtion I (Fig. 4)

konſtruirt. Die runden, 10. bis 12zölligen Tannenhölzer lagen

12“ frei und waren mit 3 Lagen Faſchinen und 4“ Boden be

deckt. Obgleich in den beiden Abtheilungen links einzelne Bal:

ken der Decke, wo weniger Erde darüber lag, durch Bomben

zerſchlagen waren, ſo hatte man ſie in früher erwähnter Art,

durch Unterzüge geſtützt, ſo daß noch alle 3 Abtheilungen brauch:

bar und mit Geſchützen armirt waren.

13) Ein anderer Kanonenſtand für 3 Geſchütze, in der Kon:

ſtruktion dem Vorſtehenden ähnlich, befand ſich in der niederen

Flanke deſſelben Baſtions, trug Spuren von Bombenſchlag auf

der Erddecke, war in der Stirn und den Scharten von mehre:

ren Kugeln beſchädigt, aber noch gebrauchsfähig und mit 2 Ge:

ſchützen armirt. .

14) Auf der linken Face des Baſtions I. zur Beſtreichung

des Ravelingrabens, lag ein Kanonenſtand, dem auf der rechten

Face des Baſtions II. (Fig. 9) ähnlich, im Lichten 13 weit, 15'

lang und 6“ hoch. Wie die untere Lage in Jenem, lag hier

die aus runden tannenen Halbhölzern und alten eichenen Bal

ken von 10 bis 12“ Stärke beſtehende einfache Lage von Deck.

hölzern zwar etwas ſchräg, aber nur 14“ frei; ſie war mit 5

Lagen Faſchinen und kaum 3' Boden bedeckt. Eine Bombe hatte

4 von dieſen Deckhölzern zerſchlagen, den Stand zerſtört, aber

nicht das Geſchütz demontirt, welches ſpäter daneben aufgeſtellt

WUrde.

15) Im Baſtion IV. befand ſich auf der linken Flanke des

retirirten Baſtions ein Kanonenſtand für 3 Geſchütze, im Allge:

meinen wie der in Baſtion I. (Fig. 4) konſtruirt. Wegen Man

gel an irgend einer Verſtrebung, war derſelbe von einigen Ku

gelſchüſſen, die die Stirn getroffen hatten, und von einigen auf

die Decke gefallenen Bomben nach Innen zuſammengeſtürzt, ſo
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daß in der Abtheilung links die Decke, wie in Fig. 11, auf ei:

nem darunter befindlichen 18Pfünder, in den beiden Abtheilun:

gen rechts aber auf dem Boden lag.

16) Im Baſtion V lag auf der rechten Face zur Beſtrei

chung des Ravelingrabens ein Kanonenſtand, den auf den Ba

ſtionen I und II. zu dieſem Behuf Angelegten ähnlich, welcher

nur von einigen Streifſchüſſen berührt und ganz gut erhal:

ten war.

17) In der Lünette St. Laurent befand ſich endlich ein

Mörſerſtand, deſſen Konſtruktion von den bisher Beſchriebenen

abweicht (Fig. 12 und 13). Derſelbe war nemlich um 3% unter

den Wallgang verſenkt, die 10 Fuß freiliegenden, aus 9zölligen

eichenen Balken beſtehenden Unterzüge waren durch Winkelbän:

der a a Fig. 12 gegen die Ständer verſtrebt und dadurch ver

ſtärkt. Ueher jene Unterzüge, welche nach Fig. 13 nur reſp. 2“

und 4“ von einander entfernt lagen, waren 2 Reihen 10zölliger

Balken geſtreckt, auf welchen keine Faſchinen, ſondern nur 3'

Erde befindlich waren. Dieſer bei weitem ſolider als alle frühe:

ren konſtruirte Stand war von mehreren Bomben getroffen,

aber nicht beſchädigt worden, und da er überdies theils durch

ſeine vertiefte Lage, theils durch die anliegende Traverſe, ſelbſt

in der oberen Holzdecke gegen direktes Feuer geſchützt war, ſo

befand er ſich noch völlig gebrauchsfähig.

Wenn man die in vorſtehender Darſtellung enthaltenen No:

tizen ſummariſch ins Auge faßt, ſo ergeben ſich daraus die nach

ſtehenden Folgerungen: -

1) Die Kanonenſtände hatten durchſchnittlich die größeren

Spannungen, nemlich 12 bis 15 Fuß, und von 28 derſelben wa:

ren 13 völlig unbrauchbar geworden, bei dreien die Balken ge:

knickt und 12 waren unverſehrt geblieben.

2) Von den 13 Erſteren hatten 4 die Spannung von 15',

einer die von 14 und 8 die von 12'. Davon waren gedeckt:

die 15füßigen mit 12zölligen und einer mit einer doppelten Lage

9zölliger Balken; der 14füßige mit 10 bis 12zölligem Rundholz

oder mit Balken derſelben Stärke; von den 7 Stück 12füßigen,

2 mit den auf 3 Zoll verſchwächten Trägern mit 12 bis 16zölli:

gem Rundholz oder eben ſolchen Balken, drei mit 2 Lagen 4zöl

ligen Bohlen und einer Lage 10zölligem Rundholz, drei mit 10:
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bis 12zölligem Rundholz. – Sie waren ſämmtlich mit 3 bis 5

Lagen Faſchinen, und 3“, zum größeren Theil aber mit 4“, ja

einige mit 5' Erde gedeckt. Sieben davon befanden ſich in dem

angegriffenen Baſtion, die Uebrigen in entfernteren Stellungen.

3) Die 3 in den Balken geknickten Stände hatten ſämmt:

lich 12 Spannung; der Eine war mit 12zölligen Balken, die

beiden Anderen mit 10 bis 12zölligen Rundbalken gedeckt; über

Allen befanden ſich 3 Lagen Faſchinen und 3 bis 4' Erde.

4) Von den 12 unverſehrt gebliebenen hatten 3 die Span:

nung von 15“, zwölfzöllige Deckbalken, 2 bis 3 Lagen Faſchinen

und 4 bis 5 Fuß Erde. Sie waren aber entweder wie im Ba:

ſtion V. von dem Angriff ſehr entlegen, oder wie in den Baſtio

nen I und II. durch das Profil der Orillons gedeckt. Die übri

gen 9 hatten 12“ Spannung; 5 davon waren mit 12zölligen

Balken, 3 Lagen Faſchinen und 3' Erde gedeckt, die 4 Anderen

mit 10. bis 12zölligen Rundbalken, 3 Lagen Faſchinen und 4'

Erde. -

5) Es verdient noch bemerkt zu werden, daß faſt bei ſämmt,

lichen Ständen die Decken nur ſehr unvollkommen gegen das

direkte Feuer geſichert waren, ſie über die Bruſtwehren bedeutend

hervorragten, und die Deckhölzer und Träger daher mehr oder

weniger von Kugelſchüſſen beſchädigt wurden. Sie waren ferner

nur ſehr unvollkommen in den Wänden verbunden und verſtrebt,

was namentlich den Einſturz der Stände im Baſtion IV. her:

beigeführt und den der Anderen beſchleunigt hatte.

Wenn von den 13 zerſtörten Ständen nur die wenigſt

geſpannten noch 12' frei liegende Bombendecken hatten, und

dieſe theils aus 10 bis 12zölligem Rundholz, theils aus 2 zuſam:

men 8 Zoll hohen Bohlenlagen und 10zölligem Rundholz beſtan

den, ſo iſt dieſe Eindeckung bei der genannten Spannung nicht

als bombenfrei zu erkennen.

Aber auch die der 3 durch Bombenſchlag beſchädigten und

ſpäter wieder ausgebeſſerten Decken können nicht als bombenfrei

angeſehen werden, wie ſich denn auch in dieſen Ständen wirklich

kein Geſchütz mehr bei der Uebergabe befand, weil die eingebrach:

ten Stützen die Bedienung behindern mußten.

Von dieſen Ständen, welche ſämmtlich 12' frei lagen, war

der Eine mit 12zölligen Balken, die Anderen mit 10 bis 12zöl:

ligen Rundbalken eingedeckt, und es iſt daher auch die Eindek:

fung des Erfºren, die ſtärkſte von allen angewendeten Eindeckun
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gen, mit Ifüßigen 12 freiliegenden Balken, nicht als völlig

bombenfrei zu betrachten.

Wenn deſſen ungeachtet von 12 Geſchützſtänden, welche

theils nur eben ſo ſtark, theils mit ſchwächeren Holzdecken ver:

ſehen waren, 11 getroffen und unbeſchädigt geblieben ſind, ſo

entkräftet dieſes Faktum keinesweges den vorſtehenden Ausſpruch,

weil die Mehrzahl der unverletzt gebliebenen mit den ganz un:

brauchbar gewordenen oder beſchädigten gekuppelt, und wie

dieſe konſtruirt waren, man auch nicht weiß, wie viele und wie

ſchwere Bomben und an welchen Stellen ſie auf die unbeſchä:

digten Stände gefallen, und ob ſie daſelbſt krepirt ſind.

6) Die 10 Mörſerſtände hatten 9 bis 12 Fuß Spaunung.

Es waren in dreien derſelben Balken geknickt, 7 aber unverſehrt -

geblieben.

7) Von den 3 beſchädigten, war Einer mit doppelter Bal:

kenlage übers Kreuz gedeckt, von denen die Untere 9“ frei lie

gend, aus 10 bis 12zölligen Rundbalken mit 2“ Entfernung von

einander, die Obere aus 8zölligen Balken beſtand, und mit 3

Lagen Faſchinen und 3 Fuß Erde bedeckt war; der Zweite hatte

9“ frei liegende 8zöllige Balken, 4 Lagrn Faſchinen und 4“ Erde

zur Bedeckung; der Dritte endlich war mit 12' frei liegenden

9zölligen Rundhölzern und einer Lage 4zölliger Bohlen gedeckt,

über welchen ſich noch 4 Lagen Faſchinen und 4' Erde be

fanden.

8) Von den 7 unverſehrt gebliebenen waren 3 mit den

eben beſchriebenen gekuppelt, und ſo wie ein vierter mit Jenen

von denſelben Dimenſionen; 2 auf der abgewendeten Courtine

V bis 1, lagen 9' frei, waren mit 6zölligem, 12zölligem und

ſelbſt 16zölligem Rundholz oder mit Balken vermiſcht eingedeckt,

worüber ſich 3 Lagen Faſchinen und 3' Erde befanden; Einer

in der Lünette St. Laurent endlich war mit 2 Lagen 10' frei

liegenden, 10zölligen Balken und 3' Erde ohne Faſchinen ge:

deckt. -

Da die erſteren 4 unverſehrten mit den 3 beſchädigten

durchaus gleiche Konſtruktion und Dimenſionen hatten, und

Jene nicht als bombenfrei erkannt werden können, die beiden

übrigen unbeſchädigten aber auf der nicht dem ſtärkſten Feuer

ausgeſetzten Front lagen, ſo kann man die Bauart dieſer ge:

ſammten 9 Stände auch nicht als bombenfrei erachten, wogegen

dies von dem Stande in der Lünette St. Laurent geſchehen
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muß, der eine Zeit lang dem heftigſten, auf dies Werk concen:

trirten Feuer ausgeſetzt war, und ſich von den Uebrigen noch

dadurch ſehr vortheilhaft unterſchied, daß er, in den Wallgang

eingeſenkt, ein kleineres Ziel bot, und ſich dem direkten Feuer

durch die vorliegende Bruſtwehr entzog, während die Uebrigen

mit den Balkendecken über dieſe hervorragten, daher auch viel:

fach von Kugeln beſchädigt waren.

Daß hiernach auch die vön den Belgiern in der Stadt-En:

ceinte gegen die Citadelle ausgeführten bedeckten Mörſerſtände –

deren Profil der Nachfrage wegen in Fig. 12 Taf. IX. gegeben

iſt – ebenfalls nicht bombenſicher geweſen ſein würden, wenn

ſie beworfen worden wären, iſt gewiß, ſo wie auch, daß die Kon:

ſtruktion derſelben eben ſo wenig gegen den Seitenſchub, und die

Bedienung noch weniger gegen das Einfallen der Bomben durch

die vordere ſehr große Oeffnung geſchützt war, als bei den hol:

ländiſchen.

Deſſen ungeachtet haben die bedeckten Kanonen und Mör

ſerſtände in der Citadelle von Antwerpen weſentlich zur Ausdauer

der Artillerie beigetragen und ſich dadurch bewährt, wie dies

aus dem ganzen Lauf der Belagerung, ſo wie aus den Ausſagen

der Vertheidiger und Angreifer zur Genüge hervorgeht. Da man

nun in den, in der preußiſchen und öſtreichiſchen Artillerie vor:

ſchriftsmäßigen Mörſerſtänden (ſiehe Leitfaden für die preußiſche

Artillerie Brigade: Schulen, und Smola's Taſchen Artilleriſten)

bereits Modelle beſitzt, welche bei weitem ſolider als die in der

Citadelle von Antwerpen, und ſicherlich durch Verſuche erprobt

ſind, ſo dürfte es hier nicht am unrechten Orte ſein, zu unter:

ſuchen: A

ob ſich nicht auch ſolche Kanonenſtände darſtellen laſſen, welche

einen zweckmäßigen Gebrauch des Geſchützes nicht behindern,

und durch größere Bombenfreiheit dem Zweck vollkommener

entſprechen, wenn gleich bei der Anwendung das eben vorhan:

dene Material weſentlich zur Beſtimmung der zweckmäßigſten

Konſtruktion beitragen wird.

Um das Maximum der Abmeſſungen für einen Kanonen:

ſtand zu beſtimmen, wenn er den Gebrauch des Geſchützes nicht

behindern ſoll, wird es zunächſt erforderlich ſein, ſich die Be:

ſtimmung deſſelben im Allgemeinen klar zu machen, und dem

nächſt den Raum zu ermitteln, welcher zur Bedienung eines

darin aufzuſtellenden Geſchützes erforderlich iſt. In der Cita
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delle wurden ſämmtliche Stände hauptſächlich zur Flankirung

der Haupt- und der Ravelingräben, und nächſtdem zur Behinde:

rung des Couronnements beſtimmt. Dieſe Beſtimmung und die

Wirkung gegen die Sappe dieſſeits der dritten Parallele von

flankirenden Punkten aus – ſeien es nun die Flanken ſelbſt, die

Courtinen oder die Facen des Hauptwalles oder der Kollateral:

werke – wird auch die allein annehmbare gegen das Feld ſein.

Sie werden je wirkſamer liegen, je mehr ſie ſich dem direkten

Feuer entziehen, gegen welches ſie einen geringeren Grad von Wi

derſtandsfähigkeit beſitzen, als gewöhnliche Schartengeſchütze. Ihre

Schießſcharten können nemlich nicht ſo einfach konſtruirt ſein,

als bei dieſen, werden daher ſchneller zerſtört und unbrauchbar

werden, als die offnen, und nicht ſo leicht herzuſtellen ſein, als

dieſe.

Bei der gedachten Anwendung der Geſchütze brauchen dieſel

ben aber kein großes Geſichtsfeld, und wenn ſie Seitenrichtun:

gen von 10° zu nehmen vermögen, ſo wird dies mehr als hin:

länglich ſein. Es wird dafür ferner in den meiſten Fällen das

12pfündige Kaliber ausreichen, weil die zu zerſtörenden Gegen:

ſtände – die Angriffsarbeiten – nur von leichter Konſtruktion

ſind, dies Kaliber eine ſehr ergiebige Kartätſchwirkung zuläßt,

und die Entfernungen worin ſie wirken ſollen, 1000 Schritte

nur ſelten überſchreiten werden. Sollte dies Letztere dennoch der

Fall ſein – wie es von Kollateralwerken aus wohl eintreten

könnte – ſo wird auch der 24Pfünder mit einer um wenig ge:

ringeren Seitenrichtung noch in demſelben Raume bedient wer

den können, als der 12Pfünder, und dabei wegen der größeren

Entfernung noch denſelben Geſichtskreis erhalten.

Ein 12Pfünder auf der Rahm: Laffette oder auf der Wall

Laffette kann nun bei 10° Seitenrichtung zu beiden Seiten in

einem Raum von 16 Länge, 9'4“ Breite und 7 ja 6“ Höhe

noch bequem bedient werden, und läuft bei einiger Hemmungs:

vorrichtung nicht über dieſen Raum zurück, welcher demnach als

Maximum für einen bedeckten Geſchützſtand anzunehmen, und

für die Anwendung des 24Pfünders noch um 8“ breiter zu ma

chen ſein dürfte.

Im letzteren Falle würde es alſo nur darauf ankommen, ei:

nen 10' breiten Raum bombenfrei einzudecken, und dies daher

als das Maximum der den Kanonenſtänden zu gebenden Breite

anzunehmen ſein. Dieſe Breite hatte der Mörſerſtand in der
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Lünette St. Laurent, welcher ſich bombenfrei bewährte; eine nur

um 1“ geringere Spannung haben die Mörſerſtände (Taf. IX.

Fig. 15 und 16), welche, wie ſchon erwähnt, in der preußiſchen

und öſtreichiſchen Armee reglementsmäßig und daher ſicherlich verſucht

ſind. Man wird daher auch wirklich bombenfreie Kanonenſtände

noch mit gewöhnlichen Holzſtücken darzuſtellen vermögen. Um ſo

wahrſcheinlicher wird dies noch, da die drei inder Citadelle beſchä

digten Kanonen- und einer der Mörſerſtände, welche noch eine Herſtel:

lung zuließen, bei einer 10 Zoll bis 1Fuß ſtärkeren Balkendecke die

größere Spannung von 12 Fuß halten. Solche Balken würden

aber, wenn ſie 1 Fuß im Quadrat und vollkantig geweſen wä

ren, auf 12“ frei liegend, bereits bei einer Belaſtung von 138144

Pfund gebrochen ſein, während hierzu 165,773 Pfund, alſo

270 Centner, mehr Laſt gehören würden, wenn ſie nur 10 Fuß

frei lägen. Sind daher die 12“ frei liegenden 1füßigen Balken

beinahe bombenfrei, ſo wird man die nur 10 Fuß frei liegenden,

ſo bedeutend ſtärkeren, für eben ſo bombenfrei und bewährt hal:

ten dürfen, als die 9“ frei liegenden der normalmäßigen Mor

tierſtände. Die Eindeckung wird aber mit 1“ ſtarken, das iſt

im Querſchnitt hohen, geſunden und vollkantigen Hölzern ge:

ſchehen müſſen, ſo daß z. B. ein 8 und 12 Zoll ſtarker Balken

ſelbſtredend nur mit 8 Zoll aufliegen darf, weil die reſp. Feſtig

keit dieſes Balkens, je nachdem er auf die 12 Zoll oder auf die

8 Zoll breite Fläche gelegt wird, im umgekehrten Verhältniß die:

ſer Zahlen ſteht, derſelbe alſo im erſteren Falle durch 8 p., im

letzteren erſt durch 12 p. bricht. Aus dieſem Grunde hätten

auch bei Eindeckung der Stände in der Citadelle, wo 4 Zoll

ſtarke, 12 Zoll breite Bohlen angewendet wurden, dieſe auf die

hohe Kante mit 4 Zoll Auflage geſtellt werden müſſen. Dieſe

Balken werden ferner ein durchaus gleiches und feſtes Auflager

haben, und auf demſelben noch ſo gut als möglich befeſtigt ſein

müſſen, weil ein auf beiden Seiten abſolut feſter Balken das

Doppelte von dem trägt, was er aufzuhalten vermag, wenn er

nur flach aufliegt.

Nothwendig iſt es daher, daß der Träger der Seitenwand,

auf welchem der Balken aufliegt, eine völlig gleiche obere Fläche

habe, und daß die Deckbalken mehrere Fuß über denſelben über

greifen, um hinlänglich darauf und mit einander befeſtigt werden

zu können. Dies dürfte zweckmäßig durch eine 3“ ſtarke Latte

b Fig. 17 Taf. IX. geſchehen, welche in die überragenden und

*
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ausgeklinkten Enden der Deckbalken a gefchoben wird. Znr Be

feſtigung wird es ferner beitragen, wenn etwa von 4 zu 5“, das

iſt wenn etwa der 5te Balken immer durch Kopfbänder c c ge:

gen einen Ständer der Seitenwand geſchützt, und dadurch zu:

gleich das Vorſchieben der Decke im Ganzen behindert wird.

So wie ſpäter noch erörtert werden ſoll, wird in den mei

ſten Fällen die Aufſtellung ſolcher Geſchützſtände erſt erfolgen

können, wenn ſich der Angriff bereits ausgeſprochen hat, und

daher die möglichſte Leichtigkeit der Deckbalken, nächſt ſorgfältiger

Bearbeitung und Zurichtung derſelben, erforderlich ſein. Von

der Höhe der Balken darf, wie erwähnt worden, nichts abge:

nommen werden; es muß dies daher in der Breite geſchehen.

Um indeſſen die Decke nicht zu ſehr zu ſchwächen, und den Bal:

ken noch ein ziemlich feſtes Auflager zu gewähren, wird man

dieſes nicht über 8 Zoll annehmen dürfen, wobei zwei laufende

Fuß der Decke mit drei Balken belegt werden. Die vorhin als

nothwendig erachtete Verſtrebung der Decke durch Kopfbänder

wird in 8 Zoll breiten Balken aber nicht ſolide genug erfolgen

können, und deshalb dieſen Bindebalken die Stärke von 1 Fuß

im Quadrat belaſſen werden müſſen. Wenn die lichte Länge ei:

nes Standes, wie oben bemerkt worden, nur 16 Fuß betragen

darf, ſo wird die Länge deſſelben mit Einſchluß der Stirnwand

nicht größer als 17“ ſein. Dieſe 17 Fuß würden nach Vorſte:

hendem etwa in drei Felder zu theilen (Fig. 18 Taf. IX.), und

die zwiſchen die Bindebalken a fallenden Räume 4'4“ im Lich:

ten breit mit 6 Stück der ſchwächeren Balken d einzudecken

ſein. Den Zwiſchenraum von 4 Zoll in jedem Felde würde es

angemeſſen ſein, auf die ſämmtlichen Balken zu vertheilen, und

nicht zu bedecken, um bei einer geringen Krümmung derſelben,

oder wenn zufällig Einer oder der Andere ſtärker ſein ſollte, nicht

gleich die ganze Arbeit zu ſtören und Zeit zu verlieren, was

leicht geſchehen könnte wenn dieſer Spielraum fehlte. Die

Zwiſchenräume müßten dann aber von oben durch dünne Bretter

oder Schalen loſe gedeckt werden, um das Durchfallen der Deck:

erde zu verhüten.

Sollte ſich im Platze nicht genug einfüßiges Balkenholz be

finden, ſo wird man ſtatt der einfachen eine doppelte Lage von

Balken nehmen müſſen, wobei aber nicht außer Acht gelaſſen

werden darf, daß eine Decke von zwei über einander liegenden

8zölligen Balken noch nicht ſo viel Feſtigkeit beſitzt, als die vor:
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gedachte einfache *). Für die ſchwächeren Hölzer wird es

daher nothwendig ſein, die Spannungsweiten bedeutend zu ver:

ringern, welches in der Art geſchieht, wie es bei dem gekuppel:

ten Stande auf Courtine V bis I. der Citadelle Fig. 1 und 2,

B. Taf. VIII. ausgeführt war. Die untere Lage der Balken,

die Träger c c, müſſen aber jedenfalls ſcharfkantig und dann

um ſo nothwendiger durch Kopfbänder mit der Seitenwand ver:

bunden ſein – wie ſolche für die Bindebalken der einfachen

Decke (Taf. IX. Fig. 17) ſo eben angedeutet worden – weil

dieſe Balken hier Träger ſind, und das Kopfband daher noch

zur Verſtärkung der Tragfähigkeit des Balkens, durch Vermin:

derung der freiliegenden Länge deſſelben, erforderlich iſt. Ge

währen ſie auf dieſe Weiſe verſtärkt ein ſicheres Auflager, ſo

wird man ſie dagegen auch bei 6 Zoll Stärke der oberen Decke

auf 2' und bei 8“ auf 4' von Mitte zu Mitte entfernt legen

- können.

Keine dieſer Decken wird indeſſen ohne anderweitige Be:

deckung bombenfrei ſein, und einige Lagen Faſchinen und minde:

ſtens 5 Fuß Erde dazu gehören, um den Stoß des Projektils

zu ſchwächen, und zu verhindern, daß daſſelbe nicht bis zur

Holzdecke durchdringt, wie denn auch in der Citadelle die meis

ſten Beſchädigungen da vorgekommen ſein ſollen, wo entweder

die Erddecke eine ſchwache Stelle hatte, oder durch frühere Bom:

ben aufgewühlt war. Die Faſchinen an ſich ſcheinen in der Ci:

tadelle zwar keinen beſonderen Widerſtand geleiſtet zu haben,

doch darf dies deren Anwendung nicht beſchränken, da ſie dort

ſchon einige Jahre lagen, daher wahrſcheinlich größtentheils ver:

fault waren, und ſie ſich im Uebrigen an anderen Orten vielfach

bewährt haben.

Die Konſtruktion der Langwände anlangend, ſo iſt ſchon

bei den leichteſten Gebäuden üblich, daß ſie in ſich verbunden

und verſtrebt werden, und es wird dies im vorliegenden Falle

um ſo nothwendiger ſein, als von ihrer Solidität, wie erwähnt

*) Es verhalten ſich nemlich die reſpektiven Feſtigkeiten der Balken

bei gleicher Länge und Breite, wie die Quadrate der Höhen. Im

Ä Falle alſo die des 1 hohen Balkens zu der zweier

§ Zoll hohen, wie 12*:2. 8.”, das iſt wie 144: 24. Es würden

daher erſt ein 8% hoher und ein 9“ hoher Balken, deren ſum

mariſche Feſtigkeit durch 8.8.+9,9. = 45 ausgedrückt wird, zu

ſammen ſo viel zu tragen vermögen, als der 12zöllige.
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worden, das feſte Auſlager und dieÄ der Balken:

decke mit abhängt. Sie müſſen deshalb auf Schwellen ruhen,

welche auf andere quer unter beiden Wänden durchgehende und

horizontal gelegte Unterlagen eingekämmt ſind, und gegen dieſe

nach den äußeren Seiten hin, wie in Taf. IX. Fig. 17f, ver:

ſtrebt werden.

Zur Verkleidung der Seitenwände iſt jedes Material geeig

net, da ſie außerdem durch einfache Erdanſchüttung, oder, wie es

größtentheils in der Citadelle geſchah, durch mehrere Reihen gro:

ßer Schanzkörbe gedeckt werden müſſen. Zu bemerken bleibt da:

bei indeſſen, daß dieſe Erdanſchüttung auf der erponirten Seite

mindeſtens 7 bis 9 Fuß ſtark, auf beſonders erponirten Punk

ten, wie z. B. bei den auf den Facen der Baſtione zur Flanki

rung der Ravelingräben beſtimmten, aber noch ſtärker ſein muß.

Auch auf der entgegengeſetzten Seite darf ſie nicht unter 5“ ſtark

ſein, um das Holzwerk nach allen Richtungen hin mit einer

gleichſtarken Erdhülle zu umgeben, und dem Bombenſchlag keine

ſchwache Stelle zu bieten, wie es bei mehreren Geſchützſtänden

in der Citadelle und unter andern Fällen auch bei dem Block

hauſe geſchehen war, in welchem der General Laurens in der

Vertheidigung des Hagelsberges bei Danzig im Jahre 1807 er:

ſchlagen wurde. – Vor Allem aber wird es nothwendig ſein,

den Geſchützſtand gegen das direkte Kanonenfeuer möglichſt zu

ſichern, was nur dadurch vollkommen geſchehen kann, daß die

Holzdecke ſich nicht über die Bruſtwehr erhebt. Da nun der

Geſchützſtand im Lichten mindeſtens 6“ hoch ſein muß, die Bom:

benbalken 1“ ſtark ſein ſollen, und die Feuerlinie nur höchſtens 8“

über der hinteren Kante des Wallganges und vorne bei der in:

neren Böſchung der Bruſtwehr nur 6' über demſelben liegt, ſo

ergiebt ſich daraus die Nothwendigkeit, den Geſchützſtand in den

Wallgang einzuſenken. Ja es wird erforderlich ſein, dies ſo

weit geſchehen zu laſſen, daß die Oberkante der Deckbalken noch

1“ unter der Feuerlinie bleibt, weil der oberſte Theil der Bruſt:

wehr zu ſpitz iſt, und deshalb nicht gegen Horizontal oder do:

minirendes Feuer deckt.

Die Scharte wird wie gewöhnlich mit Schanzkörben beklei:

det, und auf 6' Dicke mit Balken eingedeckt werden können,

welche mit Faſchinen und Erde beſchüttet werden, um die Stirn

des Geſchützſtandes über der Scharte zu decken. Bei hohen

RahmLaffeten ſind Geſchütz und Bedienung auf dem freien

Walle
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Walle mehr geſchützt und die Scharten nicht ſo leicht als die

tiefer eingeſchnittenen der Geſchütze auf Wall-Laffeten zu zerſtö:

ren. Daſſelbe Verhältniß findet ſtatt bei gedeckten Ständen,

und die Anwendung der hohen Rahm Laffete wird hier noch um

ſo nützlicher ſein, als die nothwendige Senkung des Standes,

bei einer anderen Laffetirung ſehr tiefe und deshalb leicht zu

deſtruirende Scharten bedingen würde.

Noch bleibt hier zu erwähnen, daß bei mehreren mit ein:

ander verbundenen Ständen, zwar der Holzbedarf der Bomben

decken und die Arbeit an den Erdbeſchüttungen vermindert, auch

an Platz auf dem Wallgange nicht unerheblich geſpart wird, da:

gegen werden bei den Kanonenſtänden die Bruſtwehren durch

die nahe beieinander liegenden Scharten zu ſehr geſchwächt, die

Beſchädigungen des einen Standes zu leicht auf den Anderen

mit ausgedehnt, auch die Bombenbalken ſehr lang und daher

ihre Manipulation ſchwierig, was bei einer Aufſtellung der

Stände in Gegenwart des Feindes – deren Nothwendigkeit ſpä

ter erwieſen werden ſoll – kein geringer Uebelſtand ſein dürfte.

Aus allen dieſen Gründen mögte daher die Anwendung gekup

pelter Kanonenſtände möglichſt zu vermeiden, und nur auf ſolche

Fälle zu beſchränken ſein, wo es, wie gegen die Breſche des

Hauptwalles, von der entſchiedenſten Wichtigkeit iſt, unter allen

Umſtänden ein Geſchütz intakt zu halten, und wo die Lokalität

dazu beſonders günſtig iſt, wie es z. B. auf den niederen Flan:

ken der Citadelle der Fall war. An anderen Orten ſcheint die

Anwendung ſolcher Stände für mehrere Geſchütze auch um ſo we:

niger dringlich, weil ſich neben einem Stande und durch denſel:

ben gedeckt, ſtets eine ſehr gute und ſichere Aufſtellung für ein

freiſtehendes Geſchütz findet, wie dies z. B. in der Citadelle

rechts von dem Stande auf der rechten Face des Baſtions II. zur

Flankirung des Ravelingrabens ſtatt fand.

Wenn ſich nach vorſtehenden Andeutungen nun wohl ein

gedeckter Kanonenſtand konſtruiren laſſen dürfte, der bei einem

Minimum an Raum und Holzbedarf noch bombenfrei iſt, und

der den an ein ſolches Deckungsmittel billigerweiſe zu machenden

Anforderungen zu entſprechen vermag, ohne eine ſo luxuriöſe .

Holzkonſtruktion zu haben, wie der der Sage nach von den

Franzoſen im Jahre 1813 in Danzig erbaute, der nach dem

neuen Aide mémoire auf Taf. IX. Fig. 13 und 14 dargeſtellt

iſt, für die bedeckten Mörſerſtände aber ſchon ein verſuchtes

. 2
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Modell vorhanden iſt, ſo bleibt nur noch Einiges über die Auf

ſtellung und die erforderliche Anzahl ſolcher Stände zu er

wähnen.

Bei der Citadelle von Antwerpen waren die Angriffspunkte

von Vorne herein ſo beſtimmt, daß die Wahl nur zwiſchen den

Baſtionen II. und I. ſchwanken konnte wenn ein Angriff von

der Stadtſeite für möglich gehalten wurde, und ſich auf das

Baſtion II. beſchränkte ſo wie der Angriff nur auf die Feldſeite

zu richten war. Hier konnte alſo die Aufſtellung der Geſchütz

ſtände ſchon geſchehen, ehe ſich der Angriff beſtimmt ausgeſpro

chen hatte, und den vorhandenen Nachrichten zufolge war dies

auch theilweiſe ſchon mehrere Jahre vor dieſer Zeit, und über

haupt vor dem Anrücken der Franzoſen geſchehen, da nur ein

Mörſerſtand, der dem Baſtion II. zunächſt gelegene auf der

Courtine I bis II, während der Belagerung errichtet ſein ſoll.

Es mußte dies dann aber auch in der Ausdehnung geſchehen,

wie es erfolgt iſt, weil man genöthigt war ſich gegen den regel:

mäßigen Angriff ſicher zu ſtellen, und zugleich die Stadt Ant:

werpen im Zaum zu halten, wo es außerdem dem revolutionai

ren Pöbel leicht hätte gelingen können, die Feindſeligkeiten, ſelbſt

wider den Willen der Regierung, zu eröffnen.

In anderen Fällen aber, wo ſolche Rückſichten nicht ſtatt

finden, und wo es nicht ſo leicht iſt den Angriffspunkt vorher

zu beſtimmen, wo ſelbſt die Kaprice des Feindes ihn veranlaſſen

kann den ihm weniger vortheilhaften zu wählen, da wird es noth:

wendig ſein, den größeren Theil dieſer Stände in Reſerve zu

halten, um ſie ſpäter da aufzuſtellen, wo ihre Anwendung den

größeren Nutzen verſpricht. Ja es wird ſogar zweckmäßig ſein

ſie erſt nach Errichtung der Batterien der zweiten Parallele zu

demaskiren, um ſie dem Feuer derſelben ſo lange als möglich zu

entziehen, wie dies in der Citadelle mit dem zur Flankirung der

linken Face des Ravelins II – III. beſtimmten Stande auf Ba:

ſtion II, und mit den flankirenden Geſchützen auf den Baſtionen

I und III. mit vielem Vortheil geſchah.

Der Bau, nemlich das Zulegen des Standes, muß ſelbſt:

redend wie die Mehrzahl ſämmtlicher Armirungsarbeiten in ei:

nem Platze, noch in Zeiten der Ruhe vor Erſcheinen des Fein

des geſchehen, und alles ſo zugerichtet und zuſammengepaßt ſein,

daß die Aufſtellung in 24 Stunden und höchſtens in 2 Nächten

und einem Tage erfolgen kann. Um aber ſo wenig als möglich
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durch das feindliche Wurffeuer behindert zu werden, würde dies

ſo wie ſich der Angriff beſtimmt ausgeſprochen hat, alſo mit Ar:

mirung des Walles gegen den förmlichen Angriff, erfolgen müſ

ſen, wenn gleich das Demaskiren durch Einſchneidung der Schar:

ten, in manchen Fällen wie ſchon erwähnt, eiuer ſpäteren Zeit

vorzubehalten bleiben dürfte. Nachdem nemlich in der erſten

Nacht der Beginn mit dem Aufraum auf dem Wallgange und

mit Herbeiſchaffung des Holzes gemacht worden, wird dieſe Ar:

beit am nächſten Tage fortgeſetzt, die Lage des Standes gegen

die Feuerlinie durch das dem Geſchütz beſtimmte Geſichtsfeld ge

nau ermittelt, und nachdem dieſe Stelle wagerecht abgeebnet

worden, die Schwellung, nächſtdem die Seitenwände und die

Stirnwand gerichtet, die beiden erſten Schanzkörbe der Scharte

geſtellt, und nachdem die Seitenwände verloren verſtrebt worden,

die zur Seitendeckung erforderliche Erde angeſchüttet, um ſogleich

zum bequemeren Aufbringen und zum Befeſtigen der Bomben

balken benutzt werden zu können. Wo möglich noch in der

Abenddämmerung werden die Bindebalken aufgebracht und die

Winkelbänder befeſtigt, und in der darauf folgenden Nacht dann

die übrigen Bombenbalken aufgebracht, befeſtigt und mit Faſchi

nen und Erde bedeckt. Das Einſchneiden und Bedecken der

Schießſcharte wird, wenn es auch alsbald geſchehen ſollte, wahr:

ſcheinlich nicht in dieſer Nacht fertig werden, und dazu die

Nächſte abgewartet werden müſſen, da man wegen der großen

Anzahl der nöthigen Arbeiter, wohl ſchwerlich auf ſehr gewandte

Leute rechnen darf.

Die Aufſtellung der Mortierſtände wird dagegen in 24

Stunden beendigt ſein, da ſie, wenn Alles zur Stelle iſt, in ei:

ner Nacht geſchehen kann.

Ueber die Verwendung der Kanonenſtände iſt bereits früher

das Nöthige bemerkt, und über die der Mörſerſtände in dieſer

Beziehung nur hinzuzufügen, daß, da ſie das Frontalfeuer nicht

zu fürchten haben, ihre Wirkung ſchon gegen die Etbauung der

Batterien in der zweiten Parallele beginnen darf, dieſelbe deſſen

ungeachtet aber vorzugsweiſe gegen die dritte Parallele und die

Arbeiten auf dem Glacis und im gedeckten Wege gerichtet bleibt,

wo der Feind, mehr zuſammengedrängt, ein ſicherer zu treffendes,

langſamer wechſelndes Ziel bietet. Sie dürfen daher nur für

kleinere Kaliber in dem Angriffsbaſtion, außerdem aber vorzugs

weiſe auf den nebenliegenden Werken, das iſt, auf oder hinter
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den Courtinen und Baſtionen des Hauptwalles und in den Ra:

velinen liegen.

In den Letzteren werden ſie den Feind um ſo ſicherer zwin:

gen dieſe zu nehmen, wie es auch unfehlbar mit dem Ravelin

II bis III, der Citadelle geſchehen ſeiu würde, wenn daſſelbe eine

größere Thätigkeit gegen den Angriff, und beſonders gegen die

Contrebatterie entwickelt hätte. -

Wenn hiernach nun als ein Beiſpiel bei der Citadelle von

Antwerpen der allgemeinen Anwendung wegen angenommen wird,

daß wo die Stadtenceinte anſchließt, ein Ravelin vor der Frontel-Il.

gelegen hätte und der Angriff gegen Baſtion II. gerichtet worden

wäre, ſo dürfte ſich die Anwendung der bedeckten Geſchütz - und

Mörſerſtände etwa nachſtehend beſchränken laſſen, und dennoch

eine ſehr reichliche und wirkſame Vertheidigung gedacht werden

können.

A. Kanonenſtände.

1) Zur Beſtreichung der beiden Raveline in den drei gegen

den Angriff wirkenden Baſtionen I, II, III. . . . 4 Stände.

2) Zur Beſtreichung des Hauptgrabens in den

entſprechenden Flanken der Baſtione I und III, und

zwar auf den niederen Flanken 2 Geſchütze, auf de:

nenen der retirirten Baſtione 1 Geſchütz . . . 6 –

- 3) Auf den Courtinen I – II. und II – III.

zunächſt den Baſtionen I und III, gegen die Arbei:

ten auf dem Glacis . . . . . . . . . . 2 -

4) Zur Grabenbeſtreichung auf den niederen

Flanken im Baſtion II. . . . . . . . . . 2 –

5) In den Ravelinen I – II, II – III. und

in der Lünette St. Laurent in jedem eins . . . 3 –

in Summa 17 Stände.

B. Mörſerſtände.

1) Auf oder hinter jeder der Courtinen I – II.

und II – III. 4 Mörſer . . . . . . . . . 8 –

2) In den beiden vor dieſen Courtinen liegen:

den Ravelinen, und in der Lünette St. Laurent . 3 –

- 4 in Summa 11 Stände.

Obgleich dies zuſammen nur 28, mithin 10 bedeckte Ge

ſchützſtände weniger ſind als in der Citadelle verwendet waren,

ſo dürfte doch nicht zu bezweifeln ſein, daß dieſe Zahl auch für
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größere Plätze, die keine permanent gedeckten bombenfreien Ge

ſchüßſtände haben, ausreichend ſein wird, weil geöffnetere Fron

ten weniger enfilirt werden können, und ſich das feindliche Feuer

dagegen mehr zerſplittert, alſo unſchädlicher wird. Ja wenn

man auf die vorliegende Belagerung zurückgeht, und die Ge:

ſchütze in den Baſtionen IV und V, die Revers-Geſchütze in den

Baſtionen I und II, die Flanken-Geſchütze in dieſem Letzteren

Und die gegen die Stadt gerichteten Mortierſtände abrechnet,

welche ſämmtlich nicht in Wirkſamkeit traten, ſo bleiben nur 20

aktive Stände übrig, womit eine ſebr wirkſame Vertheidigung

geführt worden iſt, die noch wirkſamer geworden ſein, und wenn

dies möglich wäre, der Artillerie noch mehr Ruhm gebracht ha:

ben würde, wenn die Arbeiten auf dem Glacis, ſo wie die

Breſch- und Contrebatterie, mehr durch bedecktes Kanonenfeuer

bekämpft worden wären und man dagegen auch mehr gedecktes

Wurffeuer concentrirt hätte, wie es nach dem gedachten Vor

ſchlage geſchehen ſein würde. Um wie viel mehr wäre aber dieſe

Wirkſamkeit noch erhöht worden, wenn das in den nicht zum

Schlagen gekommenen Ständen verwendete Holz, zur beſſeren

bombenſreien Eindeckung der wirklich thätigen hätte verwendet

werden können.

Eine ſolche Zahl von Geſchützſtänden dürfte daher für alle

Fälle mehr als ausreichend ſein und ohne Nachtheil einige Er:

mäßigungen zulaſſen, welche, wenn die Stäude erſt nach Erklä:

rung des Angriffs aufgeſtellt werden, auch ſchon durch die große

Anzahl der dazu erforderlichen Arbeiter nothwendig werden dürf

ten. Zur Errichtung eines Kanonenſtandes unter nicht eben un:

günſtigen Umſtänden ſind nemlich, die Arbeitszeit eines Mannes

zu 8 Stunden täglich angenommen, während 24 Stunden die

der Bau mindeſtens dauert, drei Ablöſungen, und dazu zuſam:

men etwa 100 Mann erforderlich. Ein Mörſerſtand braucht nur

die Hälfte dieſer Leute, alſo 50 Mann. Sollen daher gedachte

28 Stände am erſten Tage, das iſt, noch vor Beginn des feind:

lichen Feuers aufgeſtellt werden, ſo gehn für dieſe Arbeit allein

2250 Mann aus dem Dienſt ab, oder halb ſo viele wenn man

ſie auf die beiden erſten Tage vertheilt. Wird daher erwogen,

welche große Zahl von Arbeitern zu dieſer Zeit für die Armi

rung gegen den förmlichen Angriff noch außerdem von der Ar:

tillerie und den Ingenieuren in Anſpruch genommen wird, ſo

muß ſchon aus dieſer Betrachtung allein ſich die Nothwendigkeit

-
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ergeben, die Zahl der bedeckten Geſchützſtände möglichſt zu be

ſchränken, und ſie auf 12 Kanonenſtände und 8 Mörſerſtände

als Marimum zu normiren, ſo wie denn auch in der Citadelle,

wie wir geſehen haben, wirklich nicht mehr als 20 Stände thä

tig waren. Dieſe geringere Zahl aber baue man tüchtig und ſo:

lide, und der Erfolg wird dann um ſo ſicherer ſein, da die Be

dienung der Geſchütze mit weniger Beſorgniß, alſo zuverläſſiger

geſchehen kann.

-



B e il a g e 10.

Die Blindirungen und proviſoriſchen Erddecken

nicht bombenfreier Gewölbe in der Citadelle

von Antwerpen.

Die Pulver-Magazine, als die unerläßlichſten der bombenfreien

Räume, ziehen zunächſt unſere Aufmerkſamkeit auf ſich.

Es befanden ſich deren in jeder Face ein Verbrauchs-Maga

zin, welches allein zum Niederlegen der fertigen Munition und

nicht zugleich zum Abmeſſen der Ladungen c. eingerichtet war.

Sie waren in Form eines T erbaut; der Eingang lag unter

einer Traverſe und war 8 Fuß, das eigentliche Magazin 16 bis

18 Fuß lang; Letzteres befand ſich der Länge nach tief unter

dem Bankett und dem Wallgange. Eingang und Magazin ſol

len aus Gallerien von 4 Fuß Breite beſtanden haben, in wel:

chen die aus 5 und 6zölligem Kreuzholz beſtehenden Rahmen

4 Fuß von einander entfernt waren; die Stärke der Eindeckung

und Seitenbekleidung iſt in den vorliegenden Notizen nicht an:

gegeben. Die Eingänge waren gegen die am meiſten gefähr:

dende Seite durch Gabionaden und Erdaufwürfe gedeckt. Ob:

gleich zwei dieſer Magazine, das in der rechten Face des Ba:

ſtions II. und das in der linken des Baſtions V., in die Luft

geflogen waren, und die Eingänge derer in den linken Facen der

Baſtione I. und III, ſo wie in der rechten des BaſtionsV. durch

Wurffeuer beſchädigt, ja theils zuſammengeſtürzt wurden, ſo la:

gen doch alle ſo tief unter der Erde, daß ſie von den Augen:

zeugen als bombenfrei erkannt wurden, und die beiden aufge:

flogenen daher wahrſcheinlich nur von den Eingängen her ent:

zündet ſein können,
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Nächſtdem lagen hinter den Courtinen, zum Theil in den

Wallgang eingelaſſen, mehrere etwas größere Verbrauchs: Ma

gazine, die von ſtarkem, geſundem Gebälk gezimmert und damit

bedeckt weren, auch eine hinreichend dicke Erdlage über ſich hat:

ten und 12 Fuß breit, 15 bis 20 Fuß lang und 6 Fuß hoch

waren. Eins derſelben, welches noch zwiſchen dem Gewölbe 26

(Plan III) und dem links davon angedeuteten Magazine lag, flog

auf, die Uebrigen waren, obgleich in der Erddecke mehrfach ge:

troffen, dennoch erhalten. Einige derſelben ſollen zum Abpaſſen

der Ladungen und Zurichten der Bomben, Andere als eigentliche

Verbrauchs: Magazine benutzt worden ſein. Auf Tafel IX.

Fig. 2. iſt der Grundriß eines ſolchen Magazins dargeſtellt.

Das gewölbte Haupt Pulvermagazin der Citadelle (Plan

III. und V. No. 20.) war nach Tafel IX. Fig. 1. auf dem Ge

wölbſattel mit 5 Lagen Faſchinen und Erde bedeckt, welche auf

der ſchrägen Sattelfläche, durch auf die Strebepfeiler gelegte

Balken, feſtgehalten wurden. Vor der dem Angriff zugekehrten

Stirnmauer war der Raum bis zur Hofmauer und ſo hoch als

dieſe mit Erde ausgefüllt, die ſich nach der Notiz eines Augen:

zeugen, ſogar auch um die Seitenwände herumgezogen haben

ſoll. Das an der dem Angriff abgewendeten Seite gelegene

Vorhaus war auf die Fig. 1. dargeſtellte Weiſe, mit Holz, Fa:

ſchinen und Erde eingedeckt. Daß dies Magazin von vielen

Bomben getroffen, aber nach der Belagerung noch völlig brauch:

bar war, iſt ſchon in der geſchichtlichen Darſtellung erwähnt

worden,

Noch ein anderer gewölbter, unter der Courtine V. bis I.

gelegener Raum (Plan III No.26.), ſoll zur Unterbringung ge:

füllter Bomben benutzt worden ſein. Das Gewölbe Tafel IX.

Fig. 4. hatte nur 1 Fuß Stärke, war aber durch drei ſehr dicke

Erdlagen geſchützt. Von dieſen beſtand die unter c aus Sand,

die mittlere b aus Gartenerde und Schutt. Beide waren ſtark

verwurzelt, während die erſt bei der Armirung aufgebrachte obere

Schuttlage a nur feſt zuſammengeſtampft war. Die feſte Be:

ſchaffenheit der unteren Lagen, hatte wahrſcheinlich durch ihren

inneren Zuſammenhang, das Ganze vor dem Einſtürzen bewahrt,

da es, obgleich von mehreren Bomben getroffen, ſich auch nach

der Belagerung noch in ziemlich brauchbarem Zuſtande befun:

den haben ſoll. Nach einer in die geſchichtliche Darſtellung

*
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aufgenommenen Notiz, iſt es jedoch durch eine der Bomben des

großen Mörſers durchſchlagen worden.

Dieſe, ſo wie alle übrigen gewölbten Räume und Blinda

gen, waren nicht zur Defenſion eingerichtet, und da der perma

nenten bombenfreien Räume bereits in dem vorſtehenden Werke

ausführlich gedacht, über deren Gewölbſtärken c. und andere

Details dem Referenten auch nichts weiter bekannt geworden

iſt, was eine anwendbare Notiz über die Bombenfreiheit der

Gewölbe überhaupt enthielte*), ſo folgt hier die Darſtellung

der Blindirungen der übrigen Wohnungs- und Verwahrungs

räume.

Das Bedeutendſte derſelben iſt das große Lazareth, Plan

III. 33. a. Die Bombendecke deſſelben ſcheint anfänglich nur

durch die einen Fuß im Gevierten ſtarken Träger ab und die

Ständerreihen a Fig. 1. und 2. auf Tafel X unterſtützt gewe:

ſen zu ſein, und ſomit 12 Fuß frei gelegen zu haben. Später

– ob kurz vor, ob während der Belagerung muß dahingeſtellt

bleiben – ſcheint dieſelbe noch durch die 8 Zoll ſtarken Träger

cd Fig. 1. und die Ständerreihen c Fig. 2. verſtärkt worden

zu ſein, welche Letzteren, wie auch die Ständer in den Reihen

ab nicht in die Träger verzapft waren, ſondern dieſelben ſtumpf

unterſtützten, und nur hin und wieder durch dicht unter den

Trägern angebrachte Bohlſtücke gegen Seitenſchub verſpreizt

waren. Die Ständer a waren ferner entweder in die Erde

eingegraben, oder die Schwelle, wenn ſie auf einer ſolchen ſtan:

den, tief verſenkt; die Ständer c ruhten dagegen auf den Schwel:

*) Intereſſant dürften indeß noch nachſtehend bekannt gewordene Notizen über

die Fälle ſein, wo permanent gewölbte Räume von Bomben getroffen

wurden. Der Erſte betraf die Poterme am rechten Kehlpunkt des Schelde

Ravelins. Dieſelbe war 4 Fuß weit, 1 Fuß ſtark im vollen Zirkel ge

wölbt, und 3 bis 4 Fuß mit Erde gedeckt. Zwei Bomben waren in den

darüber liegenden Wallgang, 12 Fuß von einander entfernt, eingeſchlagen

und krepirt, hatten die Erde bis auf das Gewölbe völlig aufgelockert, in

dieſem aber nur einen Riß von 12 Fuß Länge und bis 4 Zoll Breite

verurſacht, welcher der Feſtigkeit des Gebäudes im Uebrigen noch keinen

Eintrag that.

Das Pulver - Magazin in der Lünette Montebello hatte im Lichten:

20 Fuß Breite, ein Gewölbe im vollen Zirkel mit Uebermauerung ohne

Erddecke. Die Mauerſtärke betrug im Scheitel der Abſattelung 8 bis 9

Fuß und an der ſchwächſten Stelle 5 Fuß, war von mehreren Bomben

getroffen, aber nicht weſentlich beſchädigt worden,

*.
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len f, welche Verſchiedenheit ebenfalls für die Annahme der

ſpäteren Einbringung der ſchwächeren Träger und Ständer

ſpricht. Dieſe Annahme gewinnt auch noch dadurch an Wahr:

ſcheinlichkeit, daß in der Bombendecke, wie aus Fig. 2. erſicht:

lich, mit 16füßigen Balken nur ein Raum von 12 Fuß Weite

überdeckt wurde, während es möglich geweſen wäre, bei einer

anderen Eintheilung der Träger von 8 zu 8 Fuß, damit 16 Fuß .

Raum zu überdecken, und das gewiß ſehr beiräthige Holz zu

ſparen, wenn man nicht anfänglich die Spannung von 12 Fuß

für bombenfrei gehalten hätte. Aus der großen Mehrzahl der

Eindeckungen der Gebäude und Geſchütze in der Citadelle, ſcheint

aber überhaupt hervorzugehen, daß man dieſe Spannung für

unbedingt bombenfrei hielt, und davon erſt während des Bom:

bardements zurückkam. Auch ſpricht für die Annahme, daß die

ſchwächeren Ständer und Träger erſt ſpäter eingebracht worden

ſind, der Bericht des Generals Chaſſé, wonach eine Verſtärkung

dieſes Gebäudes nothwendig geworden und darum geſchehen ſei.

Ueber der Balkendecke lagen 4 bis 5 Fuß Faſchinen und

Erde, die gegen die Einwirkung der Näſſe mit holländiſchen

Dachpfannen eingedeckt waren. Kurz vor oder während der Be:

lagerung, hatte man über Letztere indeß noch 2 bis 3 Fuß Erde

aufgebracht, ſo daß ſich im Ganzen 6 bis 8 Fuß Faſchinen und

Boden auf dem Gebäude befanden.

Dieſe Erddecke war durch viele Bomben getroffen, die

Trichter aber wahrſcheinlich zur Nachtzeit zum Theil mit Erde,

Sandſäcken c., zum Theil auch mit Klobenholz wieder ſorgfältig

ausgefüllt worden, ſo daß das Gebäude in Hinſicht auf die Decke

noch nach der Belagerung als völlig bombenfrei zu betrachten

war. Dagegen hatte daſſelbe durch die faſt ſämmtlich aus einer

Richtung gekommenen Würfe, eine Neigung nach dem Inneren

des Platzes erhalten, ſo daß bei fortgeſetztem Bombardement

die in dem Berichte des Generals Chaſſé ausgeſprochene Be:

fürchtung, das Gebäude einſtürzen zu ſehen, nicht ohne Grund

geweſen zu ſein ſcheint, da ſich in demſelben nur ſehr mangel:

hafte, erſt ſpäter eingebrachte Verſtrebungen Fig. 3. gg befan

den, und die Schwere der Decke noch zum ſchnelleren Einſturz

des Gebäudes beitragen mußte, wenn die Ständer einmal ver

ſchoben waren.

Als Lazareth wurde ferner noch der Umſtand doppelt ſchäd:

lich, daß über den Bombenbalken kein Brettboden lag, und die
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trockene feine Erde nun zwiſchen den Balken durch, in das In

nere fiel, und bei den häufigen Bombenſchlägen den Bleſſirten

und Kranken, beſonders bei chirurgiſchen Operationen ſehr nach:

theilig wurde.

Außerdem hatte man noch ein Hülfs:Lazareth (Plan III.

33. c) erbaut, deſſen Profile die Tafel X. in den Figuren 4. u.

5. darſtellt. Die Conſtruktion und Eindeckung deſſelben iſt faſt

ängſtlich ſolide, da die Träger nur 3 Fuß, die 12 Zoll hohe

Balkendecke, welche hier noch durch eine Bohlenlage verſtärkt

war, nur 4 Fuß frei lagen. Es erſcheint daher nicht unwahr:

ſcheinlich, daß auch hier die mittleren Träger und Ständer ab,

ab Fig. 4. erſt ſpäter eingebracht wurden. Das Gebäude war

von mehreren Bomben getroffen, aber wohl erhalten. -

Das Souterrain eines ehemaligenGebäudes (Plan III. 33, b.)

war zur Lazareth Küche eingerichtet, und deſſen 1 Fuß ſtarke

Umfaſſungsmauern Tafel X. Fig. 6. und 7. a. zunächſt durch

eine 3 bis 4 Fuß ſtarke, trocken aufgeſetzte Ziegelmauer b ver:

ſtärkt. Die alte Decke des Souterrains war durch Unterzüge

g Fig. 7. geſtützt, welche auf Ständern ruhten; über derſelben

waren der Länge nach runde tannene 12 bis 15zöllige Deckhöl:

zer hh und darauf altes eichenes und tannenes Bauholz i ge:

ſtreckt, das Ganze nächſtdem aber mit 4 bis 5 Fuß Erde be

deckt, und dieſe auch, wie Fig. 7. zeigt, gegen die Seitenwände

angeſchüttet. -

Dies Gebäude war wohl von 50 Hohlkugeln getroffen,

welche die Schornſteine zerſtört und in das Innere hinabgeſtürzt

und dadurch gegen ferneres Wurffeuer geöffnet hatten, weshalb

es auch noch vor der Capitulation aufgegeben worden war.

Die halben Souterrains der 3 Gebäude (25 Plan III) wa:

ren ebenfalls zum Wohnungsraum benutzt, mit 12zölligen tan:

nenen Balken a (Fig. 6. Tafel IX.) in Entfernungen von 6 bis

7 Fuß unter einander bedeckt, und über dieſe Träger eine Lage

§zölliges Tannen- oder Eichenholz b aufgebracht, welche dann

noch mit zwei anderen Lagen von 6zölligem Kreuzholz c und d

aus abgebrochenen Gebäuden bedeckt war. Hierüber lagen drei

Fuß Erde mit holländiſchen Dachpfannen abgedeckt, worauf ſpä:

ter noch 2 Fuß Erde aufgebracht wurden. Die Umfaſſungs

wände waren ebenfalls mit einer Erdanſchüttung verſtärkt.

Dieſe Gebäude waren ſämmtlich von Bomben getroffen und zer

ſtört worden.
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Eine andere Blindage (Plan III No. 25.), gegen die frühe

ren ſchräge liegend, war wahrſcheinlich aus einem alten Dache

gemacht, und um einige Fuße unter den Horizont des Citadell:

hofes verſenkt. Die zölligen Geſpärre a a waren 16 bis 18

Zoll von einander entfernt, und mit 2zölligen tannenen Bret

tern bedeckt. Der Kehlbalken b noch durch 2 Unterzüge c und

die Ständer d unterſtützt, und mit zölligem alten Eichenholzf

überdeckt. Die 3 bis 4 Fuß ſtarke Erddecke war, wie bei den

anderen Blindagen, mit Dachpfannen abgedeckt, und darüber

Erde aufgeſchüttet, die im Ganzen 5 Fuß Dicke hatte.

Von der bedeutenden Anzahl Bomben, welche auf dieſe

Blindage gefallen waren, hatten mehrere dieſelbe neben der Bal:

kendecke durchgeſchlagen und den ferneren Aufenthalt darin un:
möglich gemacht. - A

Die Blindagen 24. Plan III. hinter der Courtine III, bis

IV., ſo wie eine in den anliegenden Erdmamelon eingebaute,

ſollen dem Anſchein nach zum Laboratorio, und Letztere im

Erdmamelon zum Aufbewahren der eben gefertigten Munition

benutzt worden ſein. Ihre Eindeckung und ſonſtige Einrichtung

iſt nicht bekannt, und nur zu erwähnen, daß zwar in die Erſte:

ren mehrere Bomben eingeſchlagen hatten, daß ſie ſich aber den

noch in einem brauchbaren Zuſtande befanden, und daher zu ver:

muthen ſteht, daß die eingefallenen Bomben nicht krepirt waren.

Die Keller der Kaſernen (Plan III. No.21.), von denen die

beiden hinter der Courtine III. bis IV. liegenden zur Wohnung,

der bei dem Erdmamelon 16 unter dem ehemaligen Stalle zum

Aufbewahrungsraum beſtimmt waren, ſind, wie in Fig. 8. Ta:

fel IX. dargeſtellt, ſämmtlich nur 1 Fuß ſtark elliptiſch gewölbt,

mit 3 bis 4 Fuß Miſt und Boden eingedeckt, und wurden an

mehreren Stellen von Bomben durchſchlagen.

Die Blindage Plan III. 23 hinter Courtine IV. bis V.

war zur Küche beſtimmt, und in zwei Abtheilungen getrennt,

von denen jede 3 Keſſel enthielt. Sie war mit 8- bis 10zölli:

gen Balken eingedeckt, deren Spannung nicht bekannt iſt, und

die mit 4 Fuß Erde und Miſt beſchüttet waren. Auf die nur

150 bis 170 Quadratfuß große Decke waren 5 Bomben gefal:

len, von denen 2 in die eine Abtheilung eingeſchlagen, und die

Decke auf die Heerde hinabgeſtürzt hatten. In der anderen

Abtheilung waren die Schornſteine beſchädigt; die Keſſel ſchienen

indeß bis ans Ende der Belagerung gebraucht worden zu ſein.
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Das urſprüngliche Proviant-Magazin (Plan III. 28.) war in

der Fig. 8. Blatt X. angegebenen Art blindirt. Die oberen

Stockwerke waren von Bomben gänzlich eingeſchlagen und das

Innere des Gebäudes ausgebrannt.

Zur Unterbringung der Vorraths:Laffeten war die Blin

dage No. 27. Plan III. beſtimmt, deren Profil in Fig. 5. Ta

fel IX. gegeben iſt. Die 16 bis 17 Fuß frei liegenden Träger a

beſtanden aus 10 bis 15 Zoll ſtarken Rundhölzern oder Balken

und lagen, je nachdem ſie ſtärker oder ſchwächer waren, 2 oder

3 Fuß von einander entfernt. Ueber denſelben befand ſich eine

Lage alter Hölzer, Barrieren und Pfoſten b von verſchiedener

Stärke, welche mit 3 Lagen Faſchinen und 2 bis 3 Fuß Erde

gedeckt waren. Auf dieſe Blindage waren – wie Fig. 19. Ta

fel IX. darſtellt – 15 bis 20 Bomben gefallen und davon 9

durchgeſchlagen, ſo daß der ganze Raum unbrauchbar gemacht

worden war.

Die Brunnen, Plan III. 32, ſo wie die an der großen Ka

ſerne 21 waren in der auf Tafel X. Fig. 9. und 10. angegebe:

nen Art blindirt; bei einigen war jedoch die alte Mauerung des

Brunnens um 3 bis 5 Fuß, bis zu der Linie d d Fig. 10. ab

gebrochen, und die Blindage um ſo viel geſenkt, um ſie weniger

zu exponiren. Bei dieſen war denn ein Einſchnitt in den neben:

liegenden Hof nothwendig geworden, um dazu gelangen zu kön

nen, durch welchen ſich indeß Unreinigkeiten aller Art unter die

Blindage zogen, und dadurch die Brunnen verdarben. Diejeni:

gen derſelben, welche neben den blindirten Gebäuden No. 25.,

an der großen Kaſerne 21. und an der Ciſterne hinter dem Ba:

ſtion L. lagen, waren hauptſächlich an den Eingängen zerſtört,

die übrigen jedoch in den Blindirungen theilweiſe erhalten.

Sämmtliche Eingänge zu den gewölbten Räumen, Poter:

nen, Communikations: Gallerien, Kaſematten 2c. waren in einer

der auf Tafel IX. Fig. 9., 10. und 11. dargeſtellten Arten blin

dirt, und hatten im Allgemeinen weniger gelitten, als die übri

gen minder ſolide eingedeckten Räume.

Aus vorſtehender Darſtellung ergiebt ſich, daß die Blinda:

gen im Allgemeinen noch weniger dem Bombenfeuer widerſtan:

den haben, als die bedeckten Geſchützſtände, weil ſie weniger ſo:

lide konſtruirt waren, als dieſe. Nur die Lazarethe, mit höch:

ſtens 6 Fuß von einander entfernten Ständerungen, und die

Verbrauchs-Pulver: Magazine haben das Bombardement aus:
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gehalten, wozu bei Letzteren indeſſen weſentlich die ſtarke Erd:

decke beigetragen haben ſoll, welche auch den Munitions: Keller

in der Courtine V. bis I., Tafel III. No. 26., geſchützt hat.

Aber ſelbſt die enge Ständerung des Haupt-Lazareths vermochte

daſſelbe nicht völlig gegen den Bombenſchlag ſicher zu ſtellen,

weil es bei dem Mangel ſolider Verſtrebungen, durch den Stoß

der darauf geworfenen Projektilen verſchoben und dadurch dem

Einſturz nahe gebracht worden war.

Wie bei den gedeckten Geſchützſtänden darf man daher ur:

theilen, daß bei den vorhandenen Mitteln, die bombenfreie Ein

deckung zu vieler Räume verſucht worden war, was auf den

Gang der Belagerung einen um ſo nachtheiligeren Einfluß ha:

ben mußte, als der Commandant ſich auf die Sicherheit ſämmt:

licher Räume verließ und dadurch gewiſſermaßen verleitet wurde,

eine zu ſtarke Beſatzung im Platze zu behalten, was ſicherlich

nicht geſchehen wäre, wenn er gewußt hätte, daß dieſelbe nach

den erſten Tagen des Bombardements kein angemeſſenes Unter:

kommen mehr haben würde. Wenn es daher der braven Be:

ſatzung zum höchſten Ruhm gereicht, auch noch nach Zerſtörung

dieſer Räume den hartnäckigſten paſſiven Widerſtand geleiſtet zu

haben, ſo darf man ſich doch nicht in allen Fällen hierauf ver

laſſen, und die ſorgfältige Conſtruktion der Blindirungen, iſt dar:

um eben ſo wichtig als die der bedeckten Geſchützſtände.

Da für beide Eindeckungen dieſelben Bedingungen der

Bombenfeſtigkeit beſtehen, ſo wird man die Blindirungen, in

Hinſicht auf die Conſtruktion der Ständerungen und Balken:

decken, nach denſelben ſchon für jene ermittelten Dimenſionen

erbauen müſſen, alſo die Wände in ſich tüchtig zu verſtreben

haben und einen 1 Fuß hohen Balken, wenn er nicht durch ein

Winkelband oder Sattelholz verſtärkt iſt, nicht über 10 Fuß

frei legen. Bei ſolchen Räumen wie dieſe, welche vor der Be:

lagerung aufgerichtet werden, iſt es aber nicht erforderlich, die

Balken bei 1 Fuß Höhe nur 8 Zoll breit zu nehmen, vielmehr

iſt es zu größerer Solidität wünſchenswerth, ſie ſo breit als

möglich zu machen, wogegen es bei Blockhäuſern, die erſt im

Laufe der Belagerung an bedroheten Punkten errichtet werden

ſollen, nothwendig ſein dürfte, dieſe und alle ſonſt für die leichte

Aufſtellung der Geſchützſtände angegebenen Bedingungen zu be

rückſichtigen.

-



B e il a g e 13,

Das neue franzöſiſche Artillerie - Syſtem.

I. Geſchichtliche Einleitung.

Nachdem Carl Ix. durch das Edikt von Blois 1572, die bis

her ohne Syſtem, in ungeheuren Dimenſionen *) angewendeten

Geſchütze auf ſechs Caliber reducirt hatte, blieben in Frankreich

die nachſtehenden im Gebrauch:

1) le canon de France, 10 Fuß lang, 33Pfünder, und von

6200 Pfund Gewicht;

2) le demi-canon de France, ou la coulevrine, 10 Fuß lang,

16Pfünder, 4100 Pfund ſchwer;

3) le quart de canon de France, ou la bátarde, 10 Fuß lang,

8Pfünder, 1950 Pfund ſchwer;

4) la moyenne, 10 Fuß lang, 4Pfünder, 1300 Pfund an Ge

wicht;

5) le faucon, 7 Fuß lang, 2Pfünder, 800 Pfund ſchwer;

6) le fauconneau, 7 Fuß lang, Pfünder, 150 Pfd. wiegend.

Um das Jahr 1620 kamen hierzu jedoch noch zwei neue

Caliber:

7) le demi-canon d'Espagne, 10 Fuß lang, 24Pfünder, 5100

Pfund ſchwer, und

8) le quart de canon d'Espagne, 10 Fuß lang, 12Pfünder,

3400 Pfund an Gewicht;

ſpäter traten hinzu:

9) der kurze 8Pfünder, 8 Fuß bis zum Stoß lang;

10) der kurze 4Pfünder, von derſelben Länge.

*) Siehe Beilage 15.
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Obgleich die Franzoſen bereits unter Ludwig XIII. um das

Jahr 1536 die Granaten kennen lernten, ſo blieben ihnen doch

die Haubitzen bis zur Schlacht von Neerwinden 1693 unbe:

kannt, wo ſie 8 Stück derſelben eroberten. Die Erſten wurden

in Frankreich, jedoch nicht vor dem Jahre 1744, zu Douay ge:

goſſen. - Bis dahin bedienten ſie ſich der 8zölligen Mörſer.

Bomben wandten ſie bereits in der Belagerung von la Motte

1633 an.

Die vor der Ordonanz vom 7. Oktober 1732 vorhandenen

Mörſer waren 6, 7., 8., 9., 10., 11., 12. und 18zöllige, und

ihre Ladungen beſtanden in 2, 3, 4, 5, 6 und 12Pfund Pulver.

Die 8zöllige Bombe wog 40 Pfund und hatte 4 Pfund Spreng

ladung, die 12zöllige von 130 Pfund erhielt 15 Pfund und die

18zöllige von 490 Pfund ſogar 48 Pfund Pulver zur Füllung.

Die Laffeten waren in der Erleichterung den Geſchützen ge:

folgt. Ihre Conſtruktion, obgleich einfach, blieb indeſſen noch

immer ſchwerfällig.

Die bedeutendſten Fortſchritte machte die Geſchützkunſt aber

unter der Regierung Ludwigs XIV. Man ſuchte die Geſchütze

noch mehr zu erleichtern, und in Perpignan goß man für den

Gebirgskrieg ſelbſt 1Pfünder von 4 Fuß8 Zoll Länge, die von

Maulthieren getragen wurden. Die ſpäteren, ebenfalls für den

Gebirgskrieg beſtimmten 4Pfünder hatten nur 8 Caliber Länge

und lagen auf eiſernen Affüten. Auch in der Erleichterung der

Laffeten gingen die Franzoſen den Deutſchen voraus. Nicht

weniger Sorgfalt wurde auf die Pulverfabrikation verwendet.

Seit dem Jahre 1685 bediente man ſich für das grobe Geſchütz

und kleine Gewehr, nur einer Art Pulver, das aus 76,5 Thei:

len Salpeter, 12,5 Theilen Schwefel und 12,5 Theilen Kohle

beſtand. 1692 verfertigten 26 Stampfmühlen in den Sommer:

monaten bereits 23,000 Centner Pulver, und um dieſelbe Zeit

wurde der Probiermörſer in Frankreich erfunden. Dumets ſtellte

Verſuche zur Ausmittelung einer zweckmäßig verminderten La:

dung der Geſchütze an und ſetzte ihre Dimenſionen danach feſt.

Die Bedienung des Geſchützes ward ebenfalls bei den Franzo:

ſen zuerſt auf einen regelmäßigen Fuß gebracht und das Artil:

lerie: Corps beſtand unter Ludwig XIV. 1695 ſchon aus 5 Ba

taillonen. Bereits 1675 hatte der franzöſiſche Kriegs: Miniſter

Louvois eine Artillerieſchule zu Monteſſon gegründet, die 1679

nach Douay verlegt wurde. 1720 wurden ähnliche Schulen zu

Metz,
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Metz, Straßburg, Lafère, Beſançon und Grenoble errichtet.

Geſchützgießereien waren in Lyon und Douai. Maritz führte

in Erſterer 1729, in Letzterer 1745 die horizontalen Bohrma:

ſchinen ein.

Eine Fabrik für blanke Waffen wurde 1730 in Klingenthal

angelegt. Schon in jener Zeit brachte man ungeheure Geſchütz

züge zuſammen. 1692 beſtand der Belagerungs-Train vor Na:

mur aus 264, 1703 vor Breiſach aus 160, 1706 vor Turin aus

237 Geſchützen. 1692 führte die franzöſiſche Armee von 104

Bataillonen und 299 Escadrons 96 Kanonen und 67 Mortiere

mit ins Feld. Die alliirte Armee hatte 1694 bei 83 Bataillo:

nen und 255 Escadrons 132 Geſchütze, und 1715 beim Tode

Ludwigs XIV. zählte die franzöſiſche Land: Artillerie 7192 Ge:

ſchütze. -

Im Jahre 1732 wurden endlich durch Valière den Vater,

die Dimenſionen aller Geſchütze feſtgeſtellt und durch Ordonanz

vom 7. Oktober eingeführt. Die Kanonen, auf 5 Caliber redu:

cirt, waren:

Belagerungs : Artillerie:

24Pfünder, 25 Caliber lang, 5400 Pfund ſchwer,

16 Z 25 Z : 4200 Z Z

Feld: Artillerie:

12Pfünder, 24 Caliber lang, 2100 Pfund ſchwer,

8 Z 25 Z : 1600 Z z

4 Z 26 Z ; 1150 Z Z

Durch dieſe Wiedereinführung der langen und ſchweren

Kanonen wurde unſtreitig ein Rückſchritt in dieſem Zweige der

Kriegskunſt gethan. Dagegen zeichnet ſich dieſe Zeit durch Be:

lidors Verſuche über die Kraft des Pulvers und über die an:

gemeſſenſten Ladungen der Geſchütze aus, die im Allgemeinen

auf des Kugelgewichts feſtgeſtellt wurden. Schon 1739 fing

man aber wieder an auf die Erleichterung der Geſchütze zurück:

zukommen, und der General Brocard, ſo wie der Marſchall

von Broglio, erwarben ſich dadurch weſentliche Verdienſte um

die Waffe. Der Letztere ließ die 12Pfünder auf 16Pfünder

und die 8Pfünder auf 12Pfünder ausbohren. Während des

7jährigen Krieges wurde der Etat der Artillerie von 5 auf 7

Bataillone erhöhet und die Zahl der Geſchütze unter LudwigXV.

belief ſich ſchon auf 8683 für den Landdienſt, die ſich in der

nachfolgenden Zeit unter Ludwig XVI, noch vermehrte.

3
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Nach dem 7jährigen Kriege berief Ludwig XV. einen früher

in öſtreichiſche Dienſte übergetretenen Mann zurück, der ſich um

die Artillerie in Frankreich vor allen Anderen verdient machte.

Es war dies der berühmte Gribeauval, der aus dem Kampfe

mit einer großen Zahl von Widerſachern, unter denen ſich auch

St. Auban und du Puget befanden, endlich ſiegreich hervor:

ging, nachdem das alte Syſtem im Jahre 1772 ſchon beinahe

ganz wieder eingeführt worden war. Er trennte die Belage:

rungs: von der Feld Artillerie, erleichterte das Poſitionsgeſchütz

und verminderte die Länge und die Dimenſionen der Laffeten,

ſetzte den Spielraum bei den Geſchützen auf 1, 1 und 2 Linien

herab, ſtellte die Schußweiten der Kugeln und Kartätſchen ſo

wie ihre Ladungen feſt, führte das Langtau und ſtatt der Mu

nitionskarren 4rädrige Wagen ein, gab den 12,8 und 4Pfün:

dern, ſo wie den Haubitzen Protzen mit kleinen Munitionskaſten,

führte die Richtſchraube und den Aufſatz zum Richten ein, ver:

minderte die Menge der Bedienungs: Mannſchaften und der

Pferde, gab den Geſchützen und allen Fuhrwerken in der gan:

zen Artillerie eine übereinſtimmende Conſtruktion und regulirte

das Empfangsweſen.

Der Perſonal: Etat der Artillerie belief ſich 1765 bei ſieben

Regimentern auf 1042 Officiere und 7416 Mann, wurde 1772

auf 801 Officiere und 5617-Mann herabgeſetzt, aber ſchon 1774

wieder auf den alten Fuß gebracht und Gribeauval 1776 zum

erſten General: Inſpecteur der Artillerie ernannt.

Außer 24, 16, 12, 8 und 4pfündigen Kanonen, zu wel

chen ſpäter noch 1Pfünder für die leichten Truppen kamen, und

von denen die vier Erſteren vorzugsweiſe für die Belagerungs

und Feſtungs-Artillerie beſtimmt, die früheren Caliberlängen bei

hielten, während die zur Feld Artillerie gerechneten 12, 8. und

4Pfünder nur noch 18 Caliber Länge hatten und jetzt nur 150

Pfund Metall auf jedes Pfund der Kugel kamen, während bis

dahin 350 Pfund darauf gerechnet wurden, außer dieſen Ka:

nonen gehörten zum Syſtem Gribeauvals noch 3 Caliber lange

8 und 6zöllige Haubitzen und 12, 10, 8. und 6zöllige Mörſer,

mit cylindriſchen Kammern, 15zöllige Stein und Kugelmörſer.

Seit dem Jahre 1785 wurden auch 12., 10. und 8zöllige Mör:

ſer à la Gomer, mit koniſchen Kammern eingeführt. Nicht

geringer waren die Fortſchritte und eine nicht mindere Ausdeh:

nung erhielt die Pulverfabrikation und die Geſchützgießerei, bei
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ſonders in den Revolutionskriegen, einer Zeit, die Gribeauval

nicht mehr erlebte. Er ſtarb zu Paris am 9ten Mai 1789, in

demſelben Jahre, wo die Conſtruktionstafeln der nach ſeinem

Syſtem organiſirten Artillerie öffentlich bekannt gemacht wur:

den. Die Geſammtzahl der Geſchütze, welche Frankreich in die

ſem Jahre für die Feld:, Belagerungs-, Feſtungs- und Küſten:

Artillerie beſaß, belief ſich auf 10,007 Stück. Das Perſonelle

der Artillerie erhielt im Jahre 1791 eine neue Organiſation.

Die Stelle eines erſten General-Inſpecteurs der Waffe ging

ein; ein comité d'Artillerie wurde eingeführt und die Zahl der

maréchaux de camp auf 10 gebracht; die 7 Artillerie-Regimen:

ter, mit Beibehaltung ihres Ranges zwiſchen dem 63ſten und

65ſten Infanterie-Regiment, erhielten Nummern ſtatt der Be:

"nennungen, die ſie bisher nach den Orten führten, wo die Ar:

tillerieſchulen errichtet waren.

Das Regiment Lafère wurde No. 1.

4 Z Metz f, 1 2.

Z Z Beſançon : 3.

f Grenoble - 1 4.

Straßburg - 5.

Z Auronne Z 6.

A Toul - * 7.

Außerdem wurden zu dieſer Waffe gezählt 6 Compagnien

Mineurs und 10 Handwerks: Compagnien. Die Artillerie, auf

den Kriegsfuß geſetzt, zählte 13,115 Officiere und Soldaten, und

wurde in demſelben Jahre noch durch 2 Compagnien reitender

Artillerie vermehrt, die in den Jahren 1794 und 1795 auf 30

Batterien gebracht wurde. Nachdem im Jahre 1792 das Co

lonial: Artillerie-Regiment die No. 8. erhalten hatte, organiſirte

man 1795 die geſammte Artillerie in 8 Fuß und 8 Regimenter

reitender Artillerie, 12 Handwerks-Compagnien und 1 Bataillon

Pontoniere; in Toulouſe wurde eine 8te Artillerieſchule etablirt.

Die 1791 in Chalons ſur Marne errichtete Artillerie-Eleven

Schule erhielt 1795 eine Erweiterung auf 50 UnterLieutenants:

Stellen. Für den außerordentlichen Bedarf an Handwaffen

und Geſchützen wurde 1792 eine Waffenfabrik in Moulins und

1793 eine ſolche in Autun, in demſelben Jahre auch eine Ge

ſchützgießerei in Tarbes eingerichtet. Aber der Mangel an Zeit

bei dem außerordentlichen Bedarf, nöthigte die Geſchütze in For:

men von Sand über ein Modell von Bronce zu gießen; ſpäter
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wurde das ſogenannte revolutionaire Verfahren eingeführt,

und die Stückgießer Chaillot und Perin erfanden Maſchinen,

auf welchen 4 Geſchütze auf einmal gebohrt werden konnten.

Der ungeheure Bedarf an Schießpulver verlangte eben ſo

außerordentliche Maßregeln für die Gewinnung und Rafinirung

des Salpeters, und den Anſtrengungen eines Fourcroy, Pluvi:

net und Dufourny gelang es in 9 Monaten 12 Millionen Pfund

Salpeter, freilich nicht ohne mancherlei drückende Einrichtungen,

in die Magazine zu liefern, da doch der vormalige jährliche Be

trag ſich kaum auf eine Million Pfunde belief.

Während das Syſtem Gribeauval in ſeiner urſprünglichen

Form beibehalten wurde, erfolgte, nachdem ſchon 1797 die Artil

lerie den Rang als erſte Waffe in der Armee erhalten hatte, für

das Perſonelle derſelben eine neue Organiſation im Jahre 1799.

Der Effektivſtand dieſer Waffe wurde dadurch auf 27,861

Köpfe gebracht und zählte:

8 Diviſions: Generale,

12 Brigade Generale,

29 Oberſten,

33 Chefs de Bataillon,

144 Capitains, -

561 Employés, -

136 Eleven der 1795 in die polytechniſche Schule

umgeformten Eleven-Schule, -“

3944 Eleven der 8 Regiments: Schulen,

1920 Künſtler, in 32 Brigaden formirt,

15104 Köpfe Fuß: Artillerie in 8 Regimentern à 1888

Mann,

3728 Köpfe reitende Artillerie in 8 Regimentern à

466 Mann,

1198 Köpfe Pontoniere in 2 Bataillonen,

1044 Handwerker in 12 Compagnien,

Summa 27861 Köpfe, ohne die Artillerie der Armee des Orients

und ohne den Train, der noch nicht organiſirt war.

Im Jahre 1800 erhielt die Artillerie in der Perſon des

Generals Aboville wieder einen General Inſpecteur. Die wich:

tigſte Verbeſſerung in dieſem Jahre aber war die Formation der

bataillons du train des équipages d'Artillerie, mit denen das

bisher noch für dieſen Zweig beſtandene Entrepriſe-Syſtem auf

hörte.
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Das Jahr 1801 führte neue Veränderungen herbei; zwei

Regimenter reitender Artillerie wurden aufgehoben, den Train

formirte man in 8 Bataillone, und die Zahl der Handwerks:

Compagnien wurde auf 15 gebracht. Der Effektivſtand dieſer

Waffe betrug dann 29,197 Köpfe auf dem Kriegsfuß, und

20,838 Mann nach dem Friedensfuß. Die Artillerie Schulen,

von 8 auf 11 gebracht, erhielten dieſen Zuwachs durch die Schu:

len in Turin, Beſançon und Valence.

Aber auch das Syſtem Gribeauval erlitt ſchon in dieſer

Zeit einige Veränderungen. Die italieniſche Armee hatte nach

der Schlacht von Marengo im Jahre 1800 nur ein Artillerie:

Material von 60 Geſchützen. Der Inſpecteur dieſer Waffe,

General Aboville, trug daher dem General Alir auf, in Turin

binnen 3 Monaten einen Artillerie: Train von 250 Geſchützen

neu zu formiren. Da derſelbe von 6pfündigen Kugeln über den

Bedarf, von 24pfündigen Granaten aber eine hinlängliche Zahl

vorfand, ſo bewog ihn die Kürze der gegebenen Zeit, in welcher

derſelbe 250 Röhre gießen und bohren, 250 Laffeten und min:

deſtens die Hälfte des Bedarfs an Munitionswagen neu anfer:

tigen zu laſſen hatte, den 6Pfünder und die 24pfündige Hau

bitze für ſeinen Zweck zu wählen. Der Erfolg, den beide neue

Geſchützarten in dem Feldzuge von 1801 hatten, führte unter

dem 2ten Mai 1803 zu dem Beſchluß, dieſe beiden Caliber allein

für die Feld: Artillerie zu beſtimmen. Später gab man die Bei:

behaltung des 12Pfünders nach.

1802 wurde in Stelle des Generals Aboville der General

Marmont zum erſten General-Inſpecteur der Artillerie ernannt.

Er war zwar früher kurze Zeit Artillerie: Officier geweſen, wurde

aber dann Adjutant des Generals Bonaparte, deſſen Capitain

er geweſen war und deſſen Gunſt er nun auch ſeine Beförde

rung allein zu verdanken hatte. Die Armee, die in den Gene

ralen Eblé und Lamartillière ausgezeichnete Männer für jenes

Fach beſaß, war unzufrieden mit der Wahl des Generals Mar:

mont, dem es unmöglich werden mußte, eine Uebereinſtimmung

in das Syſtem zu bringen, für deſſen Grundlage die oben ge:

nannten drei Caliber feſtgeſtellt worden waren. Daher wurde

das Syſtem Gribeauval auch im Allgemeinen beibehalten und

nur der 6Pfünder und die 24pfündige Haubitze ſtatt des Acht

pfünders, 4Pfünders und der 6zölligen Haubitze eingeführt, in

dem man dieſe zwar nicht ganz aufgab, aber doch alles neue
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Marmont vermehrte die Schwierigkeiten, die er von allen Sei:

ten fand, noch dadurch, daß er auch ſeine Reformen auf die Be:

lagerungs- und Feſtungs: Artillerie ausdehnen wollte, doch blieb

die Hauptſchwierigkeit immer der General Gaſſendi, der zum

Chef der Artillerie: Abtheilung im Kriegs Miniſterium ernannt

worden war. Dieſer, der eifrigſte Verfechter des Syſtems Gri

beauval, dabei dem General Marmont perſönlich abgeneigt, ſetzte

demſelben alles entgegen, was er vermochte, und bewog ihn da:

durch, im Jahre 1804 ſeine Stellung aufzugeben und das Com:

mando der franzöſiſchen Armee in Holland zu übernehmen. Er

wurde durch den General Songis erſetzt. Deſſenungeachtet

wurde das Syſtem Marmont, auch das des Jahres XI. genannt,

beibehalten, und fand während der Feldzüge bis zum Jahre

1815 in der Waffe ſelbſt keinen weſentlichen Widerſpruch, ob:

gleich es durchgängig erſt nach dem Jahre 1812 angenommen

worden iſt. Namentlich die Einführung des 6Pfünders wurde

in der franzöſiſchen Armee allgemein gewünſcht, weil der Vier

pfünder keinem der feindlichen Geſchütze Stand halten konnte,

weil das doppelte Schildzapfenlager des 8Pfünders große Unbe:

quemlichkeiten nach ſich zog, indem man das Rohr immer erſt

aus dem Marſch in das Schießlager legen mußte und man doch

hierin keine Veränderung einführen zu können glaubte, endlich

weil die Wirkung des 6Pfünders der des 8Pfünders wenig

nachzuſtehen ſchien. Außerdem wiegt der 6Pfünder auch um k

weniger als der damalige franzöſiſche 8Pfünder und nur um .

mehr als der 4Pfünder; er trieb demnach die Kugel, bei den

gebräuchlichen Ladungen, weiter als der Letztere und mit mehr

Kraft. Ferner bedurfte der 6Pfünder nur eines Munitions

wagens und hatte in demſelben nur um - weniger Munition

als der 4Pfünder; er führte nur 48 Schuß weniger als der

8Pfünder in 2 Wagen, und man glaubte, daß 4 Pferde für ihn,

ſo wie für ſeinen Munitionswagen genügten; derſelbe bedurfte

zu ſeiner Bedienung auch nicht mehr Kanoniere als der Vier:

pfünder. Was Gaſſendi in ſeinem Aide-mémoire dagegen an:

führt, betrifft im Allgemeinen Kleinigkeiten, und nur der Theil

des Syſtems überhaupt, der ganz dem Gribeauvalſchen entlehnt

war, die Laffetirung und die Artillerie Fahrzeuge, fanden nicht

mit Unrecht allgemein Widerſacher. Der 12Pfünder, der den

ſchnellen Bewegungen der franzöſiſchen Armee nicht folgen konnte,

V

*.
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wurde häufig in die Reſerve Parks zurückgeſchickt *), und man

bediente ſich ſeiner in der Regel nur, wenn es an Geſchützen

leichterer Caliber fehlte, ſo daß vor der Annahme des 6Pfün:

ders und der 24pfündigen Haubitze im Jahre XI, der 8Pfün:

der und die 6zöllige Haubitze die allein für den Feldgebrauch

beſtimmten Geſchütze blieben, da auch der 4Pfünder nur auf

kurze Zeit einigemal als Bataillonsgeſchütz in Anwendung kam.

Der Perſonal: Etat der Waffe wurde fortwährend vermehrt

und belief ſich im Jahre 1804 bereits auf:

52,739 Köpfe für den Kriegsfuß,

und auf 43,400 - - Friedensfuß.

Eine 12te Artillerieſchule wurde 1807 in Mainz errichtet,

auch im Jahre 1809 die Regiments Artillerie wieder eingeführt;

1811 wurde Letztere aber ſchon wieder abgeſchafft, nachdem eine

Commiſſion niedergeſetzt worden war, die aus den Generalen

Songis, Andréoſſy, Lariboiſière, Ruty und Aboville beſtand,

und welche die Veränderungen in Vorſchlag bringen ſollte, die

in dem Syſtem vom Jahre XI. für nothwendig erachtet wur:

den, die aber kein weiteres Reſultat hatte, da die fortwährenden

Kriege dies nicht geſtatteten *). Die holländiſche Artillerie for:

mirte das 9te Fuß: Artillerie: Regiment und der Train die Es:

kadron No. 14. Ein Garde-Artillerie-Regiment war bereits im

Jahre 1806 errichtet worden. In Stelle des 1810 verſtorbenen

Generals Songis wurde der General Lariboiſière zum erſten

General: Inſpecteur ernannt, worin er nach ſeinem Tode, im

Jahre 1812, durch den General Eblé erſetzt wurde, der aber bei

ſeiner Ernennung ebenfalls ſchon todt war, daher dem General

Sorbier dieſe Stellung im Anfange des Jahres 1813 übertra:

gen wurde. Der Feld-Etat der Artillerie in dieſem Jahre be:

trug 88,496 Köpfe, und der Friedensfuß-60,837 Mann. Bei

dem Uebergange über den Niemen führte die franzöſiſche Armee

1132 Geſchütze mit. Während des Feldzuges in Sachſen im

Jahre 1813 zählte die franzöſiſche Artillerie 1062 Geſchütze in

143 Batterien und der Geſammtbeſtand aller Feld- und Feſtungs

Geſchütze, die Frankreich in dieſem Jahre hatte, belief ſich auf

27,976 Stück.

“) Alix, sur le nouveau système d'Artillerie française.

**) 1815 führte Napoleon die Regiments-Artillerie wieder ein, verlor ſie aber

ſämmtlich an einem Tage, da es nur Diviſions- Artillerie war, die ſich

rettete,
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Nicht ohne Intereſſe dürfte hier, der ſpäteren Vergleichung

wegen mit dem neuen Artillerie: Syſtem, eine kurze Schilderung

des Materials der franzöſiſchen Artillerie in dieſer Periode ſein.

1. Feld: Artillerie.

7 Geſchütz: Caliber:

Syſtem Gribeauval: 12Pfünder, 8Pfünder, 4Pfünder

und 6zöllige Haubitzen.

Syſtem vom Jahre XI.: 6Pfünder und 24pfündige

Haubitzen, dann die ſchwere 6zöllige Haubitze.

7 verſchiedene Laffeten für die vorgedachten 7 Caliber.

Die 12- und 8Pfünder hatten ein beſonderes Marſchlager, und

Erſterer zwiſchen beiden Lagern noch einen rundköpfigen Bolzen.

Die Laffeten der 6Pfünder und 24pfündigen Haubitzen unter:

ſchieden ſich nur durch ihre Dimenſionen.

2 verſchiedene Protzen, von denen die eine nur allein

für den 4Pfünder beſtimmt war.

2 verſchiedene Laffetenkaſten, von denen der für den

6Pfünder, ſich von dem für die 24pfündige Haubitze beſtimmten,

nur durch die Dimenſionen unterſchied.

Ein Langtau von 44 Fuß Länge und 18 Pfund Gewicht,

mit 2 Ringen von 11 zu 11 Fuß.

Die Ausrüſtung an Geſchützzubehör und Ladezeug war

dieſelbe wie in dem jetzigen neuen Syſtem, nur daß die 12,

8 und 6Pfünder ſo wie die Haubitzen mit 4, die 4Pfünder

mit 3 Hebebäumen ausgerüſtet waren.

-- -- Fahrzeuge.

Ein Munitionswagen mit kleinem Achsſchemel und

großem Protzſchemel.

Ein Munitionskaſten für alle Caliber, nur durch die

innere Einrichtung verſchieden. Der Vorderwagen mit Achs:

ſchemel und Lenkſcheit.

Ein Vorrathswagen, deſſen Vorderwagen gleich dem

der Munitionswagen war.

Eine Feldſchmiede mit 4 Rädern, und dem Vorder:

wagen gleich dem Vorigen.

Achſen.

Eiſerne: No. 1. für den 12Pfünder, No. 2. für den 8

und 6Pfünder, die ſchwere 6zöllige und die 24pfündige Hau:

bitze, No. 3. für den 4Pfünder und alle Fahrzeuge.

Hölzerne: für die 6zöllige Gribeauvalſche Haubitze.
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Räder.

Hinterräder: No. 1. für den 12Pfünder, 4 Fuß 6 Zoll

hoch; No. 2 für den 8. und 6Pfünder, die ſchwere 6zöllige

und die 24pfündige Haubitze; No. 3. für den 4Pfünder; No. 4.

für die Gribeauvalſche 6zöllige Haubitze; No. 5. für alle Fahr:

zeuge, 4 Fuß 10 Zoll hoch.

d Vorderräder: No. 1. für den 4Pfünder, 3 Fuß 2 Zoll

hoch; No. 2. für alle übrigen Vorderwagen, 3 Fuß6 Zoll hoch.

Munitions : Ausrüſtung.

Munitionswagen: -

für 12Pfünder, 64 Kugel:, 8 Kartätſchſchuß,

: 8 : 86 4 10 Z

: 6 : 126 ſ 14 Z

; 4 : 150 Z 18

: 24pfünd. Haub. 72 Granat, 3

6zöllige : 55 : 3 Z

* : Infanterie . . . . 20,000 Patronen.

Im Prozkaſten:

beim 12Pfünder 6 Kugel, 2 Kartätſchſchuß,

: 8 : 9 Z 4 -

: 6 : 6 Z 4 Z

: 4 : 12 4 Z

bei der 24pfünd. und
6zölligen Haubitze }– Granat,4 Z

Das Gewicht der Munitionswagen betrug:

beim 12Pfünder 225 Kilogramme,

: 8 : 585 Z

6 : 636 Z

: 4 : 560 Z

für die 24pfünd. Haubitze 625 Z

- - 6zöllige : 774 A

: Infanterie 825

Zur vollſtändigen Chargirung gehörten für den 12Pfünder

und 8Pfünder 2 Wagen, für jede Haubitze 3 und für den 6:

oder 4Pfünder ein ſolcher Wagen, die mit 4 Pferden beſpannt

PVATett.

Die Grundſätze, nach welchen in jener Zeit die Ausrüſtung

der franzöſiſchen Armeen mit Geſchütz und Munition erfolgte,

ſind von denen verſchieden, die das franzöſiſche Kriegsminiſterium,
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im Jahre 1822 aufgeſtellte und die weiter unten erwähnt wer

den ſollen. Nach Jener rechnete man:

2 # 12Pfünder
# Kanonen { 6 oder Äpfünder,

a) 2 Geſch. auf 1000Menſ s -

sana (Ä***4

b) eine Laffete mit Protze für jedes Geſchütz; zum Erſatz für

Kanonen, für Haubitzen;

c) ein doppeltes Approviſion- f -

nement für die Geſchütze (200 Schuß in der Batterie, und

für die BatterienJim ReſPark,
200 Schuß K der Armee Corps im "art

ſ

für alle übrigen Batterien im großen

Park (parc général);

40 in º Patrontaſche (der Cavalle:

r -

d) bei der Infanterie 100J50 in den Munitionswagen im Ge

Patronen per Mann folge der Armee,

(" Äs aber in Fäſſern ver:

packt;

Avantgarde Batterien 1 per Armee-Corps,

Fuß-Batterien . . 2 per Infanterie-Diviſ,

per DiviſLin. Cavall,

- e) Zahl der Reitende Batterien J 1 in Reſerve bei jedem
Batterien Corps,

à 6 oder 8 1 in der Central Reſ.,

Geſchütze 1 in der Reſerve jedes

sanens der Corps,

2 in der Central : Reſ.,

Reſ.:Haubitz Battr. . 1 dito.

Reſerve-Park . . . . 1 per Armee-Corps,

f) Parks. {Sº Park (parc

général) . . . KÄ Theil,

Nicht beſpannter Theil.

g) Brücken-Equipagen: Eine im großen Park, ein Theil

davon bei jedem Armee-Corps. -

Anmerkung. Die Zahl der Fahrzeuge betrug circa das

Achtfache der Geſchütze und auf 10 Fahr:

zeuge wurden 51 Pferde für die Beſpan:

nung gerechnet.
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- Reſ.-Laffeten

h) Zuſammenſetzung des Parks.

Reſerve-Park

Art der Fahrzeuge,

ſfür 42Pſdr,

für 8 - und

Munitions» 6 Pfdr.

wagen

für

die Artille

rie.

für 6zöllige

Und

24pfündige

.- Haubitzen

Munitionswagen für die

Infanterie,

Parkwagen.

Wagen für Handwerkszeug.

Wagen für Feuerwerks

gegenſtände.

12Pfünder

6 s und

8Pfünder

5zöll. Haub.

24pfd.

Vorrathswagen,

mit gefüllten

Protzen und

Ausrüſtung.

Feldſchmieden.

bei den

1 per se
bei jedem Ar

mee-Corp8.

1 per dito.

1 Pcr dito. -

dito.

den Bedarf zur

Complettirung

auf # des Ap

proviſionnent.

per Armee

Corps.

1 g Z

1 s $

1 s $

e - e

1 für 4 Geſch.

jedes Corps,

dito.

dito.

8, wovon 3 für

den Train,

<

v

Großer Park.

Armee: Corps,-

Nobiler Theil.

1 per Geſch.

bei den Armees

Corps.

3 per Geſch. bei

- der Central-Reſ.

1 Per Geſch.

jedes Armee

Corp8.

2. per Geſch.

der reit. Art,

iſolirter Diviſ.

und der Re

Uſerve.

1# per Han

bitze bei jedem

Armee-Corps.

3 per Haubitze

bei der reiten:

den Batterie,

den iſolirten

Diviſ. und der

U Reſerve.

dito,

ſ den Bedarf für

die Completti,

rung des Ap:

proviſ. auf 50

Patronen per

- Mann.

2 $

3 s

3 s

den Bedarf zunt

Erſatz für .

bei Kanonen u.

# beiHaub. für

die Arntee.

24, wovon 10

für den Train.

3, wovon 1 F( wovon 2 für

den Train, den Train.

-

Nicht beſpannter

Theil.

Richtete ſich nach

den Hülfsquel

len, die das Land

gewährte, und

nach den Gnts

fernungen der

Armee - Depots

Orte,
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2) Belagerungs:Artillerie.

8 Kaliber: 24. und 16Pfünder, 8zöllige Haubitzen, 12:

zöllige, 10zöllige Gomerſche, 10zöllige und 8zöllige gewöhnliche

und 15zöllige Steinmörſer.

Laffeten: 3 verſchiedene für Kanonen und Haubitzen, mit

hölzernen Achſen, und 3 für Mortiere, 1 für 12zöllige und 10:

zöllige Gomerſche, 1 für 10zöllige und Steinmörſer und 1 für

8zöllige Mörſer.

Vorderwagen: Einer für alle Caliber, mit hölzernen

Achſen und Gabeldeichſelarmen. -

Sattelwagen: Einer mit hölzernen Achſen.

Triqueballs: 2, ein gewöhnlicher und ein Schrauben:

Triqueball, beide mit hölzernen Achſen, 7 Fuß hohen Rädern

und einem Vorderwagen der Feld- oder Belagerungs-Geſchütze.

Mörſerwagen: Einer mit eiſernen Achſen.

Karren: 2, eine für Munition, eine für Kugeln.

Räder: Hinterräder, fünferlei von 4 Fuß 6 Zoll bis

4 Fuß 10 Zoll Höhe; Vorderräder, 2 Arten: eine für alle

Laffeten, 2 Fuß 10 Zoll, eine für die Sattelwagen, 3 Fuß 10

Zoll hoch.

3) Feſtungs: Artillerie.

10 Kaliber: 24 und 16Pfünder (der Belagerungs: Ar:

tillerie), lange 12 und 8Pfünder, 8zöllige Belagerungs: Hau:

bitzen, ſo wie die Mörſer und Steinmörſer der Belagerungs

Artillerie.

4 Laffeten: 24, 16:, 12. und 8pfündige; für die Hau:

bitzen und Mortiere wie bei der Belagerungs-Artillerie.

2 Bettungsrahmen: für 24. und 16Pfünder und für

12- und 18Pfünder. Länge der Lauflatte 12 Fuß 11 Zoll bis

11 Fuß 5 Zoll.

1 Transportir:Rahmen: für alle Laffeten.

4 Räder: von 4 Fuß 4 Zoll, die nur im Durchmeſſer der

Naben verſchieden waren. -

Vorderwagen: der der Feld- oder Belagerungs-Artillerie,

auch durch den Transportir Rahmen erſetzt.

2 Sattelwagen: Einer mit Rädern des Vorderwagens

der Belagerungs-Artillerie und einer mit Blockrädern.

1 Trique ball mit Munitionskarrenrädern.
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4) Küſten Artillerie. .

7 Caliber: eiſerne 36Pfünder, eiſerne oder bronzene 24,

18, 16. und 12Pfünder, 12. und 10zöllige Mortiere.

4 Laffeten: für 36, 24. und 18Pfünder, ſo wie für 16.

und 12Pfünder.

Eine Mortier - Laffete: für 12- und 10zöllige Mörſer,

mit Richtſchrauben.

5) Gebirgs: Artillerie.

2 Caliber: 3: und 2Pfünder, zu verſchiedenen Zeiten.

Von dieſem Material, das allein im Jahre 1813, wie vor:

erwähnt, in 27,976 Geſchützen beſtand, verlor Frankreich in den

unglücklichen Feldzügen von 1813 bis 1815 faſt # deſſelben, und

der General Vaudoncourt ſchätzt den Geſammtverluſt an Artil:

lerie Material nicht geringer als auf:

- 100,000,000 Francs.

Wir erwähnen hier der vorübergehenden Formationen der

franzöſiſchen Artillerie in den Jahren von 1814 bis 1829 nicht

weiter, und bemerken nur, daß durch Ordonanz vom 30ſten Ja

nuar 1815, der 6Pfünder abgeſchafft und das Syſtem Gribeau:

val vollſtändig wieder hergeſtellt wurde, ſo wie daß die von dem

General Sorbier bis zum 22ſten September 1815 bekleidete

Stelle eines erſten General: Inſpecteurs der Artillerie, im Jahre

1816 durch die Wiedereinführung des comité d'Artillerie erſetzt

wurde. Unter verſchiedenen Benennungen traten hierin ſpäter

Veränderungen ein, und der General Valée, der Schöpfer des

neuen franzöſiſchen Artillerie-Syſtems, bekam durch ſeine Stel:

lung den früheren Einfluß eines erſten General: Inſpecteurs,

indem er den Rang des älteſten General:Lieutenants und da:

durch auch die Präſidentur in dem Artillerie Comité erhielt, bis

ihm endlich im Anfange des Jahres 1830 auch jene Benennung

mit allen früheren Prärogativen wieder beigelegt wurde. Das

Artillerie: Comité ward aufgelöſt, jedoch gleich nach der Revo:

lution, am 27ſten Auguſt 1830, wieder eingeſetzt und ihm ſeine

frühere Wirkſamkeit, unter dem älteſten General: Lieutenant als

Präſidenten, wiederum ertheilt.

Die Erfahrungen der letzten Kriege hatten erwieſen, daß

das Syſtem Gribeauval, durch die Schwere und andere Män:

gel ſeines Materials, den Anforderungen der neueren Kriegs:

führung nicht mehr entſprach, ſo weſentlich auch die Vorzüge
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waren, die es für die Zeit bot, der es ſeine Entſtehung ver

dankte. Die weſentlichſten Einwürfe, die man dagegen erhob,

Vater :

1) die große Zahl ſeiner verſchiedenen Caliber;

2) die unnöthige Vermehrung der verſchiedenen Arten von

Munitionswagen und anderen Fahrzeugen, ſo wie ihre

Schwerfälligkeit in den Bewegungen;

3) die ebenfalls nicht erforderliche Zahl verſchiedener Räder,

Achſen und Vorderwagen;

4) die leichte Verderbniß, der die Munition in den dafür be

ſtimmten Fahrzeugen ausgeſetzt war.

Die Haupt: Erforderniſſe eines guten Artillerie: Syſtems

ſind neben der dem Zweck entſprechenden Wirkſamkeit ſeiner Ca

liber, Einfachheit, Solidität bei möglichſter Leichtigkeit und Oeko

nomie der Ausgaben. Von dieſer Anſicht ausgehend, ſtellte das

her der Kriegs-Miniſter folgende Grundſätze für die Verſuche

auf, die ſchon ſeit dem Jahre 1816 in allen Conſtruktions-Arſe:

nälen vorgenommen wurden:

„das Syſtem müſſe ſo einfach als möglich ſein und da:

„her die verſchiedenen Fahrzeuge aus ſo vielen gemein:

„ſchaftlich gleichen Theilen beſtehen, als nur irgend zu

„läſſig ſei; die Anzahl der Vorrathsſtücke müſſe verrin:

„gert und es ſollten ſowohl dieſe, als auch die Ueberreſte

„derjenigen Fuhrwerke welche nicht mehr zum Dienſt

„brauchbar wären, überall benutzt werden.“

In dem engliſchen Syſtem glaubte man alle die Vorzüge

zu entdecken, die man zu erreichen beabſichtigte. Erfahrungen

und lokales Bedürfniß ſollten die nothwendigen Abänderungen

beſtimmen. Sämmtliche Arſenäle erhielten daher den Befehl,

das engliſche Syſtem zum Modell für ihre Conſtruktions-Arbeiten

zu nehmen. Die damit angeſtellten Verſuche und danach vor:

genommenen Modifikationen führten indeſſen zu keinem Reſul:

tate, was man dem General Evain beimaß, der zu jener Zeit

Direktor der Artillerie-Abtheilung im Kriegs-Miniſterio war

und der daher durch den General Cotty erſetzt wurde, dem es

eben ſo wenig gelang, den gehegten Hoffnungen zu entſprechen

und der daher auch wieder entfernt wurde. So ſtanden die

Sachen im Anfange des Jahres 1825, und der damalige Kriegs:

Miniſter Clermont-Tonnerre, der vergeblichen Verſuche müde,

das engliſche Syſtem von den Artillerie-Officieren angenommen
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zu ſehen, berief den General Alir nach Paris, um ſein Syſtem,

das die Grundlage von dem des Jahres XI. war, und das ſich

durch eine Reihe von Jahren in den Feldzügen des Kaiſerreichs

bewährt hatte, neuen Verſuchen zu unterwerfen. Zu gleicher

Zeit wurde eine Commiſſion niedergeſetzt, beſtehend aus den Ge

neralen und Akademikern d'Anthouard, Tirlet, Neigre, Bouchu,

Corda, Michaux, Clicot, Arago, Poiſſon und Guillot, um über

ein vollſtändiges Syſtem der Laffetirung, der Artillerie-Fahr:

zeuge und anderer Transportmittel für den Armee: Bedarf, zu

berathen. Nachdem beſondere, in den Jahren 1821 und 1822

niedergeſetzte Commiſſionen, die Reviſion des geſammten Ge:

ſchütz: Materials, der vorhandenen Geſchoſſe und der ſämmt:

lichen Fahrzeuge beendigt hatten, war im Jahre 1824 eine an:

dere Commiſſion, beſtehend aus den Generalen Ruty, Berge,

Corda und Marion, ſo wie aus den Akademikern Darcet, Poiſ:

ſon und Gay-Luſſac, niedergeſetzt worden, um ein vollſtändiges

Syſtem der verſchiedenen einzuführenden Geſchütz: Caliber feſt:

zuſtellen. Das Perſonelle der Artillerie erhielt ebenfalls im

Jahre 1825 eine ganz neue Organiſation, eine Maßregel, die

jedenfalls jetzt noch nicht an der Zeit war, wie es denn auch

zweckmäßiger geweſen ſein dürfte, die vorgedachten beiden Com:

miſſionen in eine Einzige zu vereinigen. Dem Einfluſſe des

Generals Valée, Präſidenten des Central-Comité's der Artille:

rie, war es indeſſen gelungen, das Syſtem des Generals Alir

ohne weitere Verſuche zu beſeitigen und das engliſche Syſtem

wiederholt zum Gegenſtand der Berathungen und neuer Con:

ſtruktionen in den Arſenälen zu machen. Das Reſultat dieſer

im Jahre 1826 fortgeſetzten Verſuche, ſo wie des von der Com

miſſion für die Ermittelung der zweckmäßigſten Geſchütz-Caliber

abgegebenen Gutachtens, war das jetzige neue franzöſiſche Feld

Artillerie: Syſtem, das im Jahre 1827, nachdem es in dem La

ger von St. Omer die Genehmigung des Königs erhalten hatte,

definitiv angenommen wurde. Mit der Feſtungs- und Küſten

Laffete war dies erſt 1829 der Fall, für die Belagerungs-Laffete

hatte es aber ſchon 1826 ſtatt gefunden. Mit dem Material

der Gebirgs-Artillerie erfolgte dies erſt in jenen ſpäteren Jahren.

Eine nothwendige Bedingung bei Einführung des neuen

Syſtems ſchien die neue Organiſation des Perſonellen der Ar:

tillerie zu ſein, welche daher auch 1829 erfolgte und die man

nach der Regierungs- Veränderung im Jahre 1830 im Allge:
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meinen beibehielt. In Stelle der Garde-Artillerie, die aufge:

löſet wurde, iſt das Artillerie: Regiment No. 11. mit einer Ar:

tillerieſchule zu Vincennes, errichtet worden. Für die reitende

Artillerie hat eine Vermehrung des Etats ſtatt gefunden und

für die Beſetzung der Gebirgs: Artillerie ſind bei jeder der 2ten

und 3ten Escadron des train des parcs d'Artillerie 2 neue Com:

pagnien errichtet worden. Das erſte der beiden am Schluß die

ſer Beilage befindlichen Tableaus enthält die Organiſation und

Stärke des Perſonellen der Artillerie für das Jahr 1833, das

zweite Tableau die Hauptmaße und Gewichte für das neue

franzöſiſche Artillerie Material.

II. Adminiſtration, Organiſation und Material.

a) Adminiſtrative und allgemeine Anordnungen,

Die geſammte Adminiſtration der Artillerie ſteht im Allge:

meinen unter dem Kriegs: Miniſter, im Einzelnen aber unter

Adminiſtrations-Commiſſionen, die von den General-Inſpecteuren

der Waffen und den Militair: Intendanten revidirt werden, und

ihre Befehle vom Kriegs-Miniſterio erhalten.

Durch Ordonanz vom 27ſten Auguſt 1830 hob der König

Ludwig Philipp die Stelle eines erſten General Inſpecteurs

der Artillerie (prémier inspecteur général du corps royal de

l'Artillerie) auf, und ſetzte das früher beſtandene Comité der

Artillerie (comité consultatif de l'Artillerie) wieder ein, wel:

ches unter der oberſten Leitung des älteſten Generals, aus den

aktiven General: Lieutenants der Artillerie und den Maréchaux

de camp dieſer Waffe, welche der Kriegs: Miniſter dazu beruft,

beſtehen ſoll, und gegenwärtig aus 8 General: Lieutenants und

5 General: Majors (maréchaux de camp) zuſammengeſetzt iſt.

Zu den Funktionen des Artillerie: Comités gehört:

1) Entwurf und Prüfung aller Reglements über Organiſation

und den Dienſt der Waffe;

2) Gutachten über alle Projekte, Ankäufe und Arbeitsbeſtellun

gen in den verſchiedenen Artillerie: Etabliſſements, ſo wie

in Betreff aller neuen Erfindungen, über die es auch Ver:

ſuche anordnet;
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3) Gutachten über die Vertheilung der nothwendigen Sum:

men auf die verſchiedenen Dienſtzweige;

4) Gutachten über alle Schulangelegenheiten;

5) Entwurf für die Inſpektion der Waffe und ihrer Etabliſſe:

ments, ſo wie Bericht über die Reſultate derſelben;

6) Vorſchläge über das Avancement und die Verſetzung der

Officiere.

Ein permanenter Berichterſtatter, aus der Zahl der Gene:

ral: Lieutenants, macht dem Kriegs: Miniſter Vortrag über die

Gutachten und Entwürfe, der darauf ſeine Entſcheidung dem

Comité durch den Präſidenten mittheilt.

Das Comité kommunicirt mit den Officieren und Beamten

der Artillerie über einzuziehende Nachrichten, kann ſie auch per:

ſönlich zur Berathung heranziehen, ihnen aber keine Befehle er:

theilen. Unter der Leitung und unmittelbaren Beaufſichtigung

des Comités ſtehen:
-

das Artillerie: Muſeum,

das Depot der Archive,

die Bibliothek der Artillerie, und

das atelier de précision.

Bei der General Direktion wird ein Atlas bearbeitet, der

nach einem und demſelben Maßſtabe, die ſämmtlichen Artillerie

Etabliſſements und die in denſelben angewendeten Maſchinen

enthalten wird. Außerdem befindet ſich bei den größeren Artil:

lerie: Anſtalten eine Karte ſämmtlicher Etabliſſements und der

damit in Verbindung ſtehenden öffentlichen und Privat-Anlagen;

ſie wird geheim gehalten.

Außer dieſem, dem Kriegs Miniſter als berathendes Colle:

gium zur Seite ſtehenden Comité, befindet ſich bei dem Mini

ſterium eine Artillerie-Abtheilung (bureau de l'Artillerie), deren

Bureau: Chef, ein Oberſt der Artillerie iſt, und dem folgende

Branchen untergeordnet ſind: -

1) die perſönlichen Angelegenheiten der Officiere und Beamten

der Artillerie,

2) die Organiſation und Inſpektion der Artillerie Truppen,

3) die Garniſon Artillerie: Compagnien (compagniessédentaires

jetzt vétérans) und die Küſten Kanoniere von Algier,

4) die Artillerie: Parks, die Remontirung und Ausrüſtung der

Artillerie, -
-

5) der Civil Etat dieſer Waffe, ſeit 1815,
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6) die Regimentsſchulen und die Applikationsſchule zu Metz,

dieſe inſoweit ſie die Artillerie betrifft,

7) die Artillerie: Direktionen und die der Arſenäle, Friſchereien,

Gießereien und Waffenfabriken, -

8) die Pulver und Salpeter-Direktion,

9) das Central Depot und Muſeum der Artillerie,

10) die Bewaffnung der Armee und der Nationalgarden,

11) die Munition,

12) die Anordnungen für Unterhaltung der Waffen bei den ver

ſchiedenen Truppentheilen, -

13) die Ernennung der Regiments Büchſenmacher,

14) die Formation der Belagerungs- und Feld: Artillerie: Equi:

pagen,

15) die Bewaffnung und Approviſionirung mit Artillerie: Ma:

terial und Munition, in den Feſtungen und an den Küſten,

16) Anfertigung der Fahnen und Standarten,

17) Fabrikation der Feuerſteine,

18) Ausfuhr der Waffen für den Handel, -

19) Erbauung und Unterhaltung ſämmtlicher Artillerie-Gebäude,

20) die Ausgaben für das Artillerie Material.

Anderen Büreaus ſind von den die Artillerie betreffenden

Gegenſtänden untergeordnet: -

die Rekrutirung, der Infanterie-Direktion,

der Ankauf der Pferde, der Cavallerie: Direktion,

die Beſoldung und Bekleidung,

die Lebensmittel, --

Fourage und Heizung, - -

die Medicinalpflege,

ſämmtliche Transporte, Convois und das Caſernement,

den gleichnamigen Büreaus der AdminiſtrationsDirektion, und

endlich: die Rechnungsſachen, der Direktion der Fonds und

Comptabilitäten. Einem Büreau der letztgedachten Direktion

unterliegt auch die Aufſtellung des Budgets für die Artillerie.

Daſſelbe zerfällt in zwei Theile, das perſonelle und das mate:

rielle. 1811 bedurfte der letztere Zweig 25 Millionen, 1812

etwa 30 und 1813 ſogar 60 Millionen Franken, nach dem Frie:

den nur 8 Millionen, der erſtere Zweig 9 Millionen Franken.

In dem Budget für das Jahr 1833 verlangte dagegen der Mi:

niſter für das Perſonelle, ohne die großen Stäbe dieſer Waffe,

34,807,488 Franken und für das Materielle 23,274,000 Fran:

* - -
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ken, im Ganzen alſo die Summe von 58,081,488 Franken, und

mit Hinzurechnung der Caſernements, Rekrutirungs: c. Koſten

circa 60,000,000 Franken. Aber allerdings war auch für die

Artillerie ein Zeitpunkt eingetreten, der außerordentliche Anſtren

gungen erforderte, denn es wurden z. B. im Jahre 1832 in

den Conſtruktions-Arſenälen gefertigt:

1190 Feld: Laffeten und andere Fahrzeuge,

512 für die Belagerungs: Artillerie,

674 für die Feſtungs- und Küſten Artillerie,

32 für die Gebirgs, Artillerie,

und 400 Munitionskaſten für Letztere.
-

Es wurden in demſelben Jahre abgenommen: 191,008 Ge:

wehre, 98,500 Säbel, Cuiraſſe und Bajonette. In den Gieße:

reien wurden 428 Geſchütze und 9,800,000 Kilogramm an Ei:

ſenmunition aller Art gegoſſen. Für 1833 wurden 600 Geſchütze

beſtellt.

139 Feld: Batterien à 6 Geſchütze, worunter 17 Gebirgs:

Artillerie Batterien, waren Ende 1832 im Stande auszurücken,

5 Belagerungs-Parks à 100 Geſchütze waren in der Formation

begriffen.
-

Der Nationalgarde waren bis dahin 918,968 Gewehre,

247,087 Säbel und 625 Geſchütze, wenn auch nicht alle in die:

ſem Jahre, übergeben worden. Der Koſtenbetrag derſelben be

läuft ſich allein auf 35 Millionen Franken.

Ungerechnet ſind hier nun noch Verpflegungs- und Marſch:

koſten, Lazareth und Caſernements: Anſtalten, Remontirung,

Bekleidung und Sold für eine Waffe, deren Stärke ſich am

1ſten Januar 1833 auf:

- 38,385 Köpfe und 24,557 Pferde . .“

ohne die großen Stäbe belief. -

Nach der unter dem 26ſten November 1830 ergangenen Or:

donanz, welche die Errichtung eines Artillerie-Regiments No. 11.

befiehlt, beſtand dieſe Waffe nämlich, wie ſie in dem Budget für

1833 in Antrag gebracht wird, aus:

11Regtr.à 16 Comp., mit 935Offic,25157 M.,21188Pferden,ohne

i.

%

- d. Off.-Pf.

1 Bataillon Pontoniere 63 : 156 : – :

I2 Handwerks- Comp. 48 : 1212 : - :

6 Escadr train des parcs 144 : 5000 : 7692

Summa II90 Offic.,32930M.,28880Pferde.
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Transport 1190Offic,32930M.,28880Pferde.

Hierzu der Stab mit:

General-Lieutenants 9 :

Maréchaux de camp 13 :

Und der beſondere Ar:

tillerie: Stab aus 463 : vom Oberſten bis zum

Capitain abwärts.

Summa 1675Offic.,32930M.,28880Pferde.

34,605 Köpfen,

woraus alſo eine beabſichtigte Verminderung von circa 5000

Köpfen und eine Vermehrung von etwa 4330 Pferden hervor:

eht.geh Außerdem gehören zum Stabe noch 605 Employés, wozu

auch 52 Profeſſoren bei den Schulen gezählt werden, und dann

die éleves sous-lieutenants der Artillerie und Ingenieurſchule

zu Metz, die für den Artilleriedienſt beſtimmt ſind.

Nach dem Etat ſollte der Stab der Artillerie indeſſen nur

beſtehen aus:

8 General: Lieutenants,

14 Maréchaux de camp,

22 Generalen zum Stabe der Armee gezählt,

296 Officieren vom Oberſten bis Capitain abwärts, welche als

- Ober- und Unter: Direktoren in den Feſtungen und bei

den Artillerie: Etabliſſements, bei den Schulen, im Mi

- niſterium u. ſ. w. angeſtellt ſind, und endlich aus: -

587 Employés. -

Die Koſten eines Artillerie-Regiments betrugen für das

Perſonelle . . . . . . 863,345 Franken,

und für das Materielle . . . 1,424,509

Summa 2,287,854 Franken.

Jedes Artillerie-Regiment beſtand aus 3 Compagnien oder

Batterien reitender Artillerie, 6 Compagnien oder Batterien

Fuß: Artillerie und 7 Compagnien oder Batterien unbeſpannter

Artillerie. Jene 9 Compagnien bilden die Feld: Artillerie, die

7 unbeſpannten Artillerie: Compagnien ſind für die Belagerungs

und Feſtungs: Artillerie, ſo wie zur Beſetzung der Parks be:

ſtimmt. Außerdem hat jedes Artillerie-Regiment noch einen

Depot: Cadre und ein Peloton hors rang.

In neuerer Zeit iſt bei einigen Artillerie-Regimentern eine
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Compagnie Congreveſcher Raketenwerfer errichtet worden, wie

namentlich bei dem 2ten und 9ten Regiment in Metz, bei wel

chen ſie aus den Feſtungs-Compagnien beſetzt ſind. Eine ſolche

Batterie befand ſich bereits bei der Erpedition gegen Algier,

und die während der Belagerung der Citadelle von Antwerpen

zuſammengezogene Obſervations- Armee an der Maas und Mo:

ſel, hatte ebenfalls eine Compagnie Raketenwerfer.

Die Uniform und Bewaffnung der 11 Artillerie-Regimenter

beſteht in dunkelblauen Röcken, eben ſolchen Kragen, und Ra:

batten mit rothem Vorſtoß, ſo wie mit rothen ſpitzen Aufſchlä

gen, gelben Knöpfen, blauen Pantalons mit zwei rothen Streit

fen, ſchwarzen Czakots, weißem Lederzeug und dunkelblauen

Mänteln. Die Fuß: Artillerie hat lange Karabiner ohne Bajo:

net über die Schulter hängend, kleine Patrontaſchen und ein

zweiſchneidiges Faſchinenmeſſerartiges Seitengewehr mit 18 Zoll

langer Klinge. Denſelben Säbel tragen die fahrenden Artille

riſten, kurz um den Leib geſchnallt. Die reitende Artillerie hat

Säbel wie die Cavallerie.

Wie ſchon oben erwähnt worden, gehören zur Artillerie

außer den vorgedachten 11 Regimentern noch:

2) Ein Pontonier : Bataillon, beſtehend aus dem

Stabe und 12 Compagnien, und einem Peloton hors rang, zu

denen im Kriege noch ein Depot: Cadre kommt. Jedem Armee:

Corps wird eine Compagnie beigegeben, 4 Compagnien ſind für

den großen Park beſtimmt. Ein Pontontrain beſteht aus 30

Pontons; eine équipage d'avantgarde, die jeder der 8 für die

verſchiedenen Armee Corps beſtimmten Compagnien beigegeben

wird, hat nur 4 Pontons. Die Uniform und Bewaffnung iſt

ganz die der Fuß: Artillerie.

3) 12 Handwerks: Compagnien, die bei den Con:

ſtruktions- Arſenälen vertheilt ſind. Ihre Uniform und Bewaff

nung iſt die der Fuß: Artillerie und Pioniere.

4) Eine Compagnie Waffenſchmiede, welche nur in

Kriegszeiten errichtet wird, und die aus 4 Officieren und 100

Waffenſchmieden beſteht. -

5) 6 Eskadrons train des parcs. Sie ſind zur Be

ſpannung der Munitions- und Belagerungs-Parks beſtimmt.

Jede Eskadron beſteht aus ſechs Compagnien, einem Peloton

hors rang und in Kriegszeiten einem Depot-Cadre. Ihre Uni
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form beſteht in eiſengrauen Röcken mit blauen Kragen, Rabat

ten und Aufſchlägen, grauem Vorſtoß und weißen Knöpfen.

Die Bewaffnung iſt die der reitenden Artillerie. Durch Ordo

nanz vom 2ten April 1831, ſind bei jeder der Train-Eskadrons

No. 2. und 3., zwei neue Compagnien ſpeziell für den Dienſt

der Gebirgs: Artillerie errichtet worden, was jedoch nur eine

proviſoriſche Maßregel iſt. Von den am Ende des Jahres 1832

materiell organiſirten 17 Batterien Gebirgs: Artillerie waren

8 Batterien an den Pyrenäen und Alpen ausgerüſtet worden.

Außerdem gehören zur Artillerie noch 13 Garniſon: Artil:

lerie: Compagnien, zu denen im Jahre 1832 noch 4 Compagnien

Küſten-Artillerie in Algier (Canoniers gardes-côtes d'Alger)

getreten ſind.

Durch Ordonanz vom 18ten September 1833 hat das Per:

ſonelle der Artillerie abermals eine neue Organiſation erhalten,

die in dem Nachtrage dieſer Beilage beigebracht werden wird,

da im gegenwärtigen Augenblick die erforderlichen Data noch

theilweiſe fehlen.

Was den Rang der Artillerie betrifft, ſo iſt derſelben der

Erſte unter den verſchiedenen Waffen der Armee eingeräumt,

und es ſteht feſt, daß die Fuß: Artillerie den rechten Flügel der

Infanterie, die reitende Artillerie den rechten Flügel der Caval:

lerie einnimmt. Die Eskadrons vom Train ſtehen auf dem lin:

ken Flügel der letzteren Waffe. Führt die Artillerie ihre Ge:

ſchütze mit, ſo ſteht die ganze Waffe beiſammen zwiſchen der

Jnfanterie und Cavallerie.

Das erſte der beiden am Schluß dieſer Beilage befindlichen

Tableaus giebt eine Ueberſicht des Perſonal: Etats, der Stärke

und Beſoldung der geſammten Artillerie.

An Artillerie: Inſtituten hatte Frankreich Ende des

Jahres 1832:

1) 8 Artillerie Werkſtätten (arsenaux de construction)

zu Douai für die Artillerie : Territorial : Direktionen zu

Douai, Valenciennes, Lille und St. Omer arbeitend,

zu Straßburg für die von Straßburg und Neu-Brei

ſach,

zu Metz für Metz und Mézières,

zu Lafère für Lafère, Havre, Paris und Bourges,

zu Renn es für Cherbourg, St. Malo, Breſt, Rennes,

Nantes und la Rochelle,
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zu Toulouſe für Bayoune, Toulouſe, Perpignan und

Montpellier, .

zu Grenoble für Mont Dauphin und Grenoble,

zu Auronne für Beſançon, Auronne, Toulon und Baſtia.

e. Von den 12 bei dieſen Arſenälen vertheilten Handwerks

Compagnien, befinden ſich in Metz, Douai, Straßburg und

Toulouſe 2 Compagnien, bei den übrigen eine Compagnie.

Sämmtliche Artillerie: Werkſtätten ſtehen unter einer beſonderen

Direktion, an deren Spitze ein Maréchal de camp ſteht.

Unter dem 29. Artillerie: Territorial: Direktionen,

zu denen außer den Obengenannten noch Algier gehört, ſteht

das Artillerie Material in den Feſtungen und feſten Plätzen,

und wurde in etwa 4000 Magazinen aufbewahrt.

Die 8 Artillerie: Direktionen, in deren Bereich die Artille:

rie: Werkſtätten liegen, heißen Direktionen 1ſter Klaſſe, die übri:

gen gewöhnliche Artillerie : Direktionen (directions ordinaires).

Durch Ordonanz vom 18ten September 1833, iſt die Zahl die -

ſer Territorial: Direktionen von 29 auf 26 herabgeſetzt worden

(ſiehe den Nachtrag dieſer Beilage).

2) 3 Bronze: Gießereien, zu Douai, Straßburg undTou

louſe. Die Gießereien für eiſernes Geſchütz, welches die Land:

Artillerie nur für die Küſten- Batterien anwendet, ſtehen unter

dem Marine-Departement. Sämmtliche Gießereien ſtehen un:

ter einer beſonderen Direktion, deren Direktor ein Oberſt iſt.

3) 6 Friſcherei: Bezirke, und zwar:

der Ardennen zu Mézières,

der Moſel zu Metz,

des Doubs zu Beſançon,

des Süden zu Toulouſe,

des Weſten zu Rennes,

der Nièvre zu Nevers.

Sie bilden eine abgeſonderte Direktion unter einem Oberſten

der Artillerie. . . -

4) 7 Waffen Fabriken, zu Maubeuge, Charleville, St.

Etienne, Tulle und Mutzig für Feuerwaffen, zu Klingenthal

und Châtellerault für blanke Waffen. Sie ſtehen ebenfalls un

ter einer beſonderen Direktion und einem Oberſten an deren Spitze.

5) 12 Pulver-Fabriken, zu Esquerdes, St. Ponce,

Metz, Vonges, St. Chamas, Toulouſe, Angoulême, St. Médard,

Pont de Buys, Maromme, le Bouchet und le Ripault.
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. 6) 8 Salpeter:Raffinerien, zu Lille, Nancy, Lyon,

Toulouſe, Marſeille, Bordeaux, Paris und le Ripault; 2 Sal

peter: Zwiſchen Depots zu Chalons und Avignon. - Die

Salpeter-Raffinerie zu Beſançon iſt eingegangen.

Auch für die Pulver-Fabriken und Salpeter-Siedereien be

ſteht eine vereinigte Direktion (direction des poudres et sal

pétres), die von einem Maréchal de camp befehligt wird.

7) Eine Schwefel-Raffinerie zu Marſeille, die unter

dem Direktor der dortigen Salpeter: Raffinerie ſteht.

8) Ein Etabliſſement für die Verfertigung von Feuerſteinen

zu St. Aignan, das im Jahre 1824 6 Millionen Steine

lieferte.

An Unterrichts: Anſtalten für die Artillerie, zählte Frankreich

Ende 1832:

1) die polytechniſche Schule, zum Theil;

2) die Artillerie und Ingenieur Applikationsſchule zu Metz,

- zum Theil;

3) die Regimentsſchulen zu Douai, Metz, Straßburg, Beſan

çon, Toulouſe, Rennes, Lafère und Vincennes, von denen

die zu Metz, Straßburg und Toulouſe vereinigte Schulen

zweier Regimenter ſind; -

4) die pyrotechniſche oder Feuerwerksſchule, 1824 errichtet

und der Regimentsſchule zu Metz beigegeben.

b) Techniſche Einrichtungen.

1) Vom Schießpulver.

Die Etabliſſements der früheren Pulver und Salpeter:

Regie, waren nach und nach in Verfall und die Verwaltung

in bedeutende Schulden gerathen. Eine Ordonanz vom 19ten

November 1817 hob daher die bis dahin beſtandene Regie auf,

und ernannte in der Perſon des Generals Ruty einen General

Direktor für dieſen Dienſt. Durch die nach den neuen In

ſtruktionen veränderte Adminiſtration, ergab ſich nicht nur in ei:

nem Zeitraum von 10 Jahren eine Erſparniß von 10,400,000

Franken, ſondern die älteren Etabliſſements konnten auch herge:

ſtellt, verbeſſert und erweitert, ſelbſt neue Anlagen gemacht wer-.

den; ſo wurden die Pulvermühlen zu Angoulême und le Bou:

chet ſtatt der eingegangenen Etabliſſements zu St. Jean d'An

gely und Eſſonne angelegt. Seit dem Tode des Generals Ruty



57

ſteht der General Cotty an der Spitze der für dieſen Dienſt

zweig errichteten Direktion. - »

Verſuche zur Verſtärkung des Pulvers.

Bald nach Herſtellung des Friedens im Jahre 1815, äu

ßerten ſich in Frankreich ungünſtige Meinungen über die Be:

ſchaffenheit des in den Königlichen Fabriken angefertigten Jagd

pulvers, das man für weniger kräftig hielt, als das einiger aus

wärtigen Fabriken, namentlich als das der engliſchen und der

Berner Fabriken. Durch den Contrebandehandel, der die Folge

hiervon war, wurden die Intereſſen des Staatsgefährdet und

die im Jahre 1817 eingeſetzte Direktion der Pulver und Sal:

peter: Fabrikation beſchäftigte ſich daher ſofort ausſchließlich mit

der Verbeſſerung des einheimiſchen und vor allen Dingen mit

der des Jagdpulvers. Die Verſuche in dieſer Beziehung gelan

gen vollkommen, und obgleich in den letzten Kriegen keine be:

gründete Klagen gegen das Kriegspulver erhoben worden wa:

ren, ſo hatte ſich doch die Meinung in der Armee ziemlich all

gemein verbreitet, daß das franzöſiſche Kriegspulver von gerin:

gerer Qualität ſei, als das einiger auswärtigen Mächte. Es

war natürlich, daß man demſelben auf gleichem Wege abhelfen

zu können glaubte, wie dies, durch ein neues Verfahren und an

dere Maſchinen, für das Jagdpulver geſchehen war. Die drei

Pulver-Fabriken zu le Bouchet, Angoulême und Esquerdes er:

hielten daher den Befehl, Kriegspulver nach dem neueren Ver:

fahren zu fertigen.

Die neun anderen Königlichen Pulver: Fabriken fuhren je:

doch fort ihr Pulver auf die ältere Art, mittelſt Stampfmühlen

und mit Kohlen zu bereiten die durch Keſſel oder Grubenver:

kohlung gewonnen wurden. Sie erhielten indeſſen ſämmtlich

hydrauliſche Preſſen, um den Pulverſtaub zu Kuchen zu preſſen.

Mehrere Geſchütze, bei denen im Jahre 1827 in einer der

Artillerieſchulen das neue Pulver angewendet worden war, zeig:

ten ſo ſchnell Beſchädigungen im Innern der Seele, daß man

auf die Vermuthung kam, dies müſſe dem Pulver beizumeſſen

ſein. Erneute Verſuche beſtätigten dies, und die Anfertigung

von Kriegspulver nach dem neuen Verfahren wurde daher einſt:

weilen eingeſtellt und die obengenannten drei Mühlen arbeiteten

ferner nur für den Handel. Da dies jedoch, ſowohl aus dienſt

lichen wie aus ökonomiſchen Rückſichten, nicht für die Dauer
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beibehalten werden konnte, ſo bemühte man ſich die Urſachen zu

ermitteln, welche dem Pulver eine ſo zerſtörende Einwirkung

auf die Geſchützröhre geben könnten. Wiederholte Verſuche

ſchienen hierfür vorzugsweiſe das zu ſchnelle Zuſammenbrennen

des Pulvers anzudeuten, wodurch es ähnliche Wirkungen wie

das Knallpulver hervorbringen muß, das wie bekannt, das Ge

ſchützmetall ſtark angreift. Die Gründe für das ſchnelle Zu

ſammenbrennen aber konnten theils in der Anwendung leichter

entzündlicher Kohlen, theils in der zu großen Zerkleinerung der

Materialien und ihrer innigen Miſchung, theils auch in der zu

geringen Dichtigkeit des Pulverkorns liegen. Da man indeſſen

für die Abhülfe dieſer Uebelſtände alle Mittel durch die ſtärkere

Calcination der Kohle, durch die geringere Verkleinerung der

Materialien und durch ein ſtärkeres Preſſen, in Händen hatte,

ſo erſchien es nicht angemeſſen, das neuere Verfahren ganz auf

zugeben, ohne zuvor abermalige Verſuche in dieſer Beziehung

angeſtellt zu haben. Es wurde daher beſchloſſen, in jeder der

drei Mühlen, in welcher das neue Verfahren beobachtet wird,

mit Berückſichtigung obiger Bemerkungen, 2000 Kilogr. Pulver

und in drei anderen Mühlen eben ſo viel nach dem älteren Ver:

fahren anfertigen zu laſſen, um dann damit vergleichende Ver:

ſuche anzuſtellen. Die Reſultate hiervon ſtehen zu erwarten*).

Beſtandtheile des Pulvers.

Das franzöſiſche Kriegspulver beſteht aus 75 Theilen Sal:

peter, 12 Theilen Kohle und 12 Theilen Schwefel.

Das Minenpulver enthielt früher 65 pro Cent Salpeter,

während das für den überſeeiſchen Handel nur 62 Theile ent:

hielt. Man hat beide jetzt auf gleiches Miſchungsverhältniß ge:

ſetzt und erreicht mit dieſem ſchwächeren Minenpulver beſſere

Reſultate als mit dem früheren. Das Miſchungsverhältniß des

feinen Jagdpulvers iſt: -

78 Theile Salpeter,

12 Theile Kohle,

- 10 Theile Schwefel.

Zu den beiden feineren Sorten dieſes Pulvers werden die beſten

Kohlen genommen.
«-

- -

*) Nach einer erhaltenen Mittheilung, ſoll die für dieſen Zweck ein Jahr, be

ſtandene Commiſſion bereits wieder aufgelöſet ſein und als Reſultat, die

Ueberzeugung gewährt haben, daß das neuere Verfahren für die Anfertigung

des Kriegspulvers nicht anwendbar ſei. ---
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Der Salpeter. . .

In früheren Zeiten erhielt Frankreich ſeinen Salpeter nur

von dem Auslande, und es konnte daher nicht fehlen, daß in

Kriegszeiten häufig Uebelſtände daraus hervorgingen, die zuwei

len ſo bedeutend waren, daß z. B. der Mangel an Salpeter

für die Pulver: Fabrikation, die Hauptveranlaſſung der unglück:

lichen Erfolge im Jahre 1756 und des unglücklichen Friedens

vom Jahre 1763 war. Ludwig XVI. führte daher eine régie

des poudres et salpêtres ein, an deren Spitze er Lavoiſier ſtellte.

Durch ſie ward Frankreich in den Stand geſetzt, ſchon im ame:

rikaniſchen Kriege nicht allein ſeinen Bedarf zu decken, ſondern

es verſorgte auch Spanien und Holland damit, freilich nicht

ohne große Bedrückung des eigenen Landes; das ſogenannte

droit des fouilles, wonach Beamte der Regierung, in den ihnen

angewieſenen Diſtrikten, überall wo ſie Salpetererde gefunden

zu haben glaubten, nachgraben durften, iſt den Einwohnern im:

mer ſehr drückend geweſen. Während der letzten 20 Kriegsjahre

war die Einfuhr des Salpeters in Frankreich zwar nicht ver:

boten, aber ſie war ſo gut wie gar nicht vorhanden, und doch

reichte man mit dem inländiſchen Salpeter aus. Später wurde

die Einfuhr des ausländiſchen Salpeters mit hohen Zöllen be:

legt, aber der inländiſche Salpeter ſteht deſſenungeachtet höher

im Preiſe als der ausländiſche, der ohne jene Zölle nur halb

ſo theuer ſein würde *). Dies veranlaßte auch wiederholt in

den Kammern 1826 und 1828 den Antrag, den inländiſchen Be

trieb des Salpeters aufzugeben. Die von dem Kriegs-Miniſter

für dieſen Zweck niedergeſetzte Commiſſion war in ihrer Mei:

nung völlig getheilt, und es blieb bei der früheren Einrichtung.

Unſtreitig würde durch jene Maßregel die inländiſche Salpeter:

Fabrikation völlig zu Grunde gerichtet worden ſein, große Ca:

pitalien, die darin angelegt ſind, würden verloren gegangen und

2000 Arbeiter ihres Verdienſtes beraubt worden ſein; der Staat

würde ferner eine große Einnahme verloren haben und für den

Fall des Krieges ein todtes Capital von 8,000,000 Franken nie:

derlegen müſſen, wozu noch die Koſten für den Ankauf von

Plätzen und die Erbauung von Magazinen hinzutreten.

*) Der inländiſche Salpeter koſtet das Kilogramm 1 Fr. 30 Cent. , der ausländiſche

1 Fr. 65 Cent, und dies mit Einſchluß des Zolles, der 52. Fr, für das Quintal

oder 100 Ktlogramm beträgt, -
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Außer den Königl. Salpeterſiedereien zu Lyon, Beſançon,

Nancy, Lille, Bordeaur, Toulouſe, le Ripault, Paris und Mar

ſeille, beſtehen in Frankreich noch einige Privatfabriken, die mit

jenen jährlich eine Geſammtproduktion von 1,200,000 bis

1,500,000 Kilogramm geben *). In Avignon und Chalons ſind

Zwiſchendepots.

An der Spitze der ſeit 1817 in die Stelle der Regie getre:

tenen Direktion der Pulver und Salpeterſiedereien ſteht jetzt

der General Cotty, der Verfaſſer des Dictionnaire d'Artillerie.

Die Direktoren der Salpeterſiedereien ſind Capitains, und nur

in Paris iſt es ein Oberſt Lieutenant, indem hier die Beamten,

die aus der polytechniſchen Schule genommen werden, angelernt

und nach beſtandenem Eramen und geſtellter Caution, bei ande:

ren Siedereien als Commiſſarien dritter Klaſſe angeſtellt werden.

Das ſogenannte droit des fouilles hat die Regierung durch

das Geſetz vom 10ten März 1819 aufgegeben, und die Salpeter

erde wird nur nach Uebereinkunft mit den Grundbeſitzern noch

gegraben.

Die Salpetergräber werden bei der Anſtellung von dem

Kriegs: Miniſter mit einer Autoriſation auf 40 Jahre verſehen

und müſſen alljährlich eine beſtimmte Quantität Roh-Salpeter

abliefern; was ſie mehr gewinnen, können ſie an Privatfabriken

verkaufen. Cotty führt hierbei an, daß zur Erhaltung von 100

Pfund Salpeter, die Zerſetzung von mindeſtens 300 Pfund ani:

maliſcher Subſtanz erforderlich ſei, wobei man auf 75 pro Cent

Feuchtigkeit in derſelben rechne.

" Das Läuterungsverfahren des Salpeters iſt das gewöhn:

liche; der geläuterte Salpeter darf eine Chlorverbindung auf

nicht mehr als zööö Theil eingegangen ſein.

Angenommen wird, daß 100 Theile Waſſer auflöſen:

bei 0° . . 13,32 Theile Salpeter,

159 . . 25,29 : Z

: 30° . . 45,90 : Z

: 40° . . 63,80 : 2

- 60° . . 110,70 : Z

: 80° . . 170,80 : Z

: 1009 . . 246,15 : A

Die Pulvermühlen erhalten den Salpeter aus den Siede:

reien vollſtändig gekleint. Dies geſchieht, indem man 20 Kilo:

*) Die Salpeter- Einfuhr beträgt ebenfalls etwa 1,500,000 Kilogr, jährlich.

W
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gramm trockenen Salpeter mit 40 Kilogramm Kugeln 2 Stunden

lang in der Kleinungstrommel mit 30 Umdrehungen in der Mi

nute, zermalmt. -

- Die Kohle.

Neben dem Rechte der Salpetergräberei, hatte die Regie:

rung früher auch die Erlaubniß, das Faulbaumholz auf Privaten

gehörigem Grund und Boden aufſuchen zu laſſen und mit einem

allgemein beſtimmten Preis zu bezahlen. Nachdem manche Miß

bräuche durch eine Verordnung vom Jahre XI. abgeſchafft ſind,

findet dies keinen Widerſpruch mehr. Der Waſſergehalt wird

von dem Gewicht, nach welchem die Bezahlung erfolgt, abge

zogen. - *

- Die Verkohlung geſchieht auf die jetzt ſchon allgemeiner

übliche Art, in eiſernen Cylindern von 6 Fuß Länge, 25 Zoll

Weite und 7 Zoll Eiſenſtärke, deren zwei 250 bis 260 Pfund

Holz enthalten und 70 bis 90 Pfund Kohle geben. 100 Theile

Faulbaumholz geben 37 bis 40 Procent, Weidenholz 32 bis 36;

100 Pfund Kohle der Erſteren bedürfen 450 bis 500 Pfund,

und von der letzteren Art 430 bis 470 Pfund Torf. Das La

den dauert eine halbe Stunde bei 2 Cylindern, die immer einen

gemeinſchaftlichen Heerd haben. Nach 5 Stunden Heizung be

ginnt die Zerſetzung des Holzes, nach 7 Stunden zieht man die

Proberuthe und ſchiebt das Brennmaterial dann dahin, wo das

Holz am wenigſten verkohlt iſt. Der Verkohlungsproceß über:

haupt dauert für die feinen Pulverarten bis 12 Stunden, für

die ſchlechteren Sorten, bei ſchnellerem Heizen, nur 8 Stunden.

Die Kohle muß von rothbrauner Farbe ſein, einen matten Bruch

zeigen, hierbei einen dumpfen Ton geben und weder Sprünge

noch Riſſe haben. -

Aus den in Metz 1828 angeſtellten Verſuchen über die

Selbſtentzündung der friſchgebrannten Kohle, die ſchon im Jahre

1802 zu Eſſonne, 1824 in le Bouchet, 1825 zu Esquerdes und

1828 in Metz ſelbſt beobachtet worden war, hat ſich ergeben:

1) daß die große Zerkleinerung der Kohle, welche in der Trom:

mel mit broncenen Kugeln bewirkt wird, die Abſorbation

der Luft vermehrt, welche von einer Wärmeentwickelung

begleitet iſt, in der die wahre Urſache der Selbſtentzündung

zu ſuchen iſt;
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2) die Entzündung erfolgt 12 bis 15 Centimetres unter der

Oberfläche, in der Mitte der Maſſe;

3) die ſchwarze, ſtark deſtillirte Kohle erhitzt ſich leichter als

die ſogenannte rothe Kohle und als die durch Keſſel oder

Grubenverkohlung gewonnene; aber auch die Erſtere muß

mindeſtens in Maſſen von 30 Kilogrammen beiſammen

ſein; - -

4) je ſchneller die Kleinerung nach der Verkohlung erfolgt, je

ſicherer tritt die Selbſtentzündung ein, immer jedoch nicht

ohne eine hinlängliche und unmittelbare Einwirkung der

Luft; - - - - -

5) die Gewichtsvermehrung der Kohle bis zum Moment des

Entzündung, wird nicht allein durch das Einſaugen von

Luft, ſondern auch durch die Abſorbation von Waſſer aus

der Atmoſphäre bewirkt. 25 Kilogramm gekleinte Kohle

abſorbirten in 9 Tagen 129 Cubik-Centimeter Luft und

nahmen an Gewicht um 1,50 Kilogr. zu, wovon alſo dem

eingeſogenen Waſſer gehörten, da jene 129 Cubik-Centimeter

Luft nur 0,20 Kilogr. wiegen; -

6) durch den Zuſatz von Schwefel und Salpeter wird der ge

kleinten Kohle die Eigenſchaft der Selbſtentzündung genom:

men. Eine Miſchung in dem Verhältniß von 12 zu 10

Kilogramm Schwefel und Kohle, erhitzte ſich nur bis auf

34 Grad und bei 78 Kilogramm Salpeter mit 25 Kilo:

gramm Kohle nur bis auf 23 Grad.

Der Schwefel wird aus dem Handel gezogen und in

den Raffinerien zu Marſeille durch Deſtillation geläutert. Der

hierzu beſtimmte Apparat beſteht in 2 mit eiſernen Schienen

umlegten Oefen, welche die Schmelzkeſſel enthalten und die beide

mit einer und derſelben Kammer in Verbindung ſtehen, in welche

man die zu condenſirenden Schwefeldämpfe leitet. In den guß:

eiſernen Keſſeln, die 380 bis 400 Kilogramm Schwefel faſſen,

bleiben die unreinen Theile zurück, nachdem der Schwefel durch

ein angemeſſenes Heizungsverfahren verflüchtigt worden iſt,

wozu etwa 6 Stunden Zeit erforderlich ſind.

Pulver bereitung,

as in den jetzt thätigen 12 Königlichen Pulver Fabriken

beobachtete Verfahren beſchreibt Cotty für das Jahr 1830 wie

folgt:

-
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- 1) St. Chamas arbeitet mit Keſſelkohlen, mit Stampf

werken, bei Kuchenbildung durch die hydrauliſche Preſſe und

hat. Lufttrocknung... - - - . . .

2) Vonges hatte Keſſel und Cylinder:Perkohlung, Klei

nungstrommeln mit Metallkugeln, Miſchungstrommeln mit Holz

kugeln, zugleich Stampfwerke und die Waſſerpreſſe; ſeit 1828

fabricirt ſie das Kriegspulver nur in den Stampfwerken und

mit Keſſelkohlen. Das Trocknen geſchieht theils an der Luft,

theils mit heißer Luft, welche ein Ventilator durch das Pulver

treibt. - - -

.. 3) Metz hat Keſſel und Ofen- Verkohlung, arbeitet mit

Kleinungstrommeln, Stampfwerken und der hydrauliſchen Preſſe.

Man wendet ſowohl Lufttrocknung als auch die mit erwärmter

Luft an. Seit dem Jahre 1828 wird das Kriegspulver nur

mit Keſſelkohlen und in Stampfmühlen fabricirt, der beim Kör:

nen fallende Staub aber durch die hydrauliſche Preſſe wieder

zu Kuchen umgebildet. - - - - -

4) St. Ponce wendet Keſſelverkohlung und Stampf

werke nebſt Preſſe und Trocknung wie Vonges an.

5) Maromme arbeitet wie St. Ponce, die Trocknung ge

ſchieht zum Theil auf Kupferſchaalen, die mit Dampf geheizt

werden. - - - :::

6) Le Pont de Buis hatte lange die ganz alte Stampf

methode und erſt 1828 wurde die hydrauliſche Preſſe eingeführt.

Es hat Keſſelverkohlung und Lufttrocknung. - 2 .

7) St. Médard kaufte bisher die Kohlen, ſollte aber

Keſſelverkohlung erhalten. Man bediente ſich der Trommeln,

Stampfen und der Waſſerpreſſe zugleich. Die Erſteren ſind

ſeit 1828 für das Kriegspulver nicht mehr im Gebrauch. Luft

trocknung wird hier angewendet.

8) Toulouſe hat Keſſelverkohlung, Trommeln, Stampfen,

Preſſen und Lufttrocknung. . .

9) Le Ripault arbeitet mit Keſſel- und Grubenkohlen,

hat die Apparate wie Toulouſe und außerdem Trocknung mit

erwärmter Luft.

10) Le Bouchet, 11) Angoulême und 12) Esquer des

hatten das neuere Verfahren, und zwar le Bouchet und Angou

léme: Kohlengewinnung in Cylindern und Keſſeln; für das

eckige Pulver Miſchungs- und Kleinungstrommeln mit metalle:

nen Kugeln, die hydrauliſche Preſſe, Mahlmühlen mit metalle
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nen Läufern und das Laminoir; für das runde Pulver Klei:

nungstrommeln; das Trocknen geſchah an der freien Luft oder

mit erwärmter Luft. Als Kriegspulver wurde größtentheils

rundes, ſeltener eckiges fabricirt. --- - -

In Esquerdes war Cylinder-Verkohlung, und Mahlmühlen

mit marmornen Läufern hatten die Stampfmühlen erſetzt; man

hatte Miſchungstrommeln c. mit metallenen Kugeln, andere mit

Kugeln von Pulverſatz und die hydrauliſche Preſſe eingeführt.

Man fertigte eckiges Pulver in Trommeln und mit der Preſſe,

zuweilen wendete man auch die Mahlmühlen an. -

Alle drei fabriciren jetzt ausſchließlich Jagdpulver und zwar

ordinaires, ſuperfeines und Königspulver.

Die Kleinungstrommeln ſind mit Leder überzogen und

haben inwendig 12 hölzerne Stäbe, um die Maſſe am Herum:

gleiten an der Peripherie zu hindern. Jede Trommel enthält

150 Kilogramm Broncekugeln von 2 Linien Durchmeſſer. Nur

in der Pulvermühle zu Esquerdes bedient man ſich ſtatt der

Broncekugeln der Kugeln aus Schießpulvermaſſe. 18 Pfund

Kohle werden, mit 30 Umdrehungen in der Minute, 12 Stun

den darin gemahlen *), dann ſetzt man 15 Kilogramm Schwefel

zu, arbeitet noch 6 und bei den feineren Sorten 4 Stunden,

bringt dann an die Stelle der Thür ein Sieb mit 100 Oeff

nungen auf den Quadratzoll, worauf beim Weiterdrehen die

Maſſe in einen darunter befindlichen Trog fällt. Man ſetzt

dann den Salpeter hinzu, indem zu 5,5 Kilogramm der Kohlen:

und Schwefelmiſchung 19,5 Kilogramm Salpeter gethan wer:

den, wodurch man 25 Kilogramm Pulverſatz erhält, der aus:

19,5 Kilogr. Salpeter,

3,0 : Schwefel und

2,5 : Kohle

beſteht.
In die etwas größeren Mengungstrommeln ſetzt man

dann dieſe 25 Kilogr. Satz mit 60 Kilogr. der obigen Kugeln.

Nach 12 Stunden iſt die Maſſe teigig **); die Temperatur

ſteigt beim Umdrehen bis auf 39 Grad R. Das Ausbringen

des Satzes geſchieht wie oben.
Mit

*) Nach 2 Stunden wiegt 1 Litre Kohle 220, nach 4 Stunden 243, nach 8 Stun:

den 282, nach 12 Stunden 296 Gr.

*) Nach 1 Stunde wiegt ein Litre Satz 294, nach 10 Stunden 357, nach 11 Stun -

den nur 356, nach 12 Stunden wieder 357 Gr.
-

-
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Mit 2 pro Cent, bei den feinſten Sorten mit 4 pro Cent

Waſſer angefeuchtet, kam der Satz dann früher in die Walz:

mühlen von gewöhnlicher Einrichtung. Die beiden broncenen

Walzen in denſelben haben 4 Fuß Durchmeſſer, ſind einen hal:

ben Fuß dick und wiegen 5000 Pfund; der Lagerkranz iſt von

Rüſternholz. Man brachte 50 Kilogr. Satz zu gleicher Zeit auf

und ließ die Walzen 8 Umläufe in der Minute machen. Nach

anderthalb Stunden fingen die Kuchen ſchon an zu ſtauben,

wurden dann wieder mit 2 bis 4 pro Cent Waſſer angefeuchtet

und mit 4 Umläufen in der Minute weiter bearbeitet, worauf

ſie nach Stunden feſt genug waren, und nur noch ein halb

pro Cent Waſſer hatten.

Nach dem jetzt allgemein für die Bereitung der Kuchen an

genommenen Verfahren, kommt der gemiſchte Pulverſatz, um

W

ihm die zum Körnen erforderliche Dichtheit und Feſtigkeit zu

geben, unter eine hydrauliſche Preſſe *), in der er mit einer

Preſſion von 70 Kilogr. pro Quadrat-Centimeter, eine halbe

Stunde ſtehen bleibt. Zwei Mann ſind hierbei beſchäftigt. Es

hat ſich ergeben:

1) die härteſten Kuchen körnen am beſten;

2) die Härte nimmt mit der Preſſion zu; -

3) bei zu ſtarker Preſſion giebt die Pendelprobe ſchwächere

Wirkung;

4) die Körner eines und deſſelben Kuchens zeigen in der Pen

delprobe, je kleiner ſie ſind, eine je ſtärkere Wirkung.

In neuerer Zeit haben ſich aber gegen dieſe Preſſen Stim

men erhoben, indem man behauptet: -

1) die Feuchtigkeit werde dadurch ſehr ungleich vertheilt;

2) es bildeten ſich harte und weiche Körner, wodurch beim

Transport das Pulver ſehr ſtaube, da Letztere zerdrückt

würden;

3) die ungleiche Dichtigkeit der Körner vermehre ſich noch da:

durch, daß der auf dieſen Preſſen bearbeitete Staub, wenn

er nach dem Körnen wieder dahin gebracht werde, aus klei:

nen Körnern und Staub gemengt ſei und daher ſehr un:

gleichen Widerſtand leiſte; -

4) die durch die Preſſe erhaltenen Kuchen gäben viel mehr

Staub beim Körnen, als die von den Walzmühlen erhaltenen.

*) deren Beſchreibung und Zeichnung in Dupin voyages dans la grande

- Bretagne, force milit. t. II. p. 322–25 u. P. VII.

-

/

5
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Das Körnen des Pulvers geſchieht in den franzöſiſchen

Pulvermühlen im Allgemeinen mit dem Körnſiebe des Ober:

ſten Lefebure, und nur in der Pulvermühle zu Angoulême wird

noch mit der, ebenfalls von Lefebure verbeſſerten älteren Körn

maſchine (écureil) gearbeitet. Die Lefebureſche Körnmaſchine

beſteht aus einem 8eckigen hölzernen Rahmen von 2,50 Meter

Durchmeſſer, der mit 8 Stricken 0,80 Meter über dem Erdbo

den horizontal aufgehängt iſt. In der Mitte dieſes Rahmens

befindet ſich eine kupferne Hülſe (collet), in welcher der Krumm:

zapfen (la signolle) einer ſenkrechten eiſernen Welle ſteht, deren

oberes Ende in die Decke der Körnkammer hinaufreicht. Ein

an dieſer Welle befindliches Rad wird durch ein Waſſerrad in

Bewegung geſetzt, die es der ſtehenden eiſernen Welle mittheilt,

die, ſich um ſich ſelbſt drehend, dem Rahmen eine vor- und rück:

gängige zirkelförmige Bewegung von 70 bis 75 Malen in der

Minute giebt. Auf dieſem Rahmen ſtehen 8 Körnſiebe, deren

jedes aus 3 über einander liegenden Sieben beſteht. Das Obere

hat einen hölzernen Boden von Nußbaumholz, mit kleinen Lö:

chern die ſich nach unten erweitern; über demſelben liegt eine

hölzerne Körnſcheibe, und darüber iſt das Sieb mit einer Be:

deckung verſehen, in die ein lederner Schlauch mündet, der da:

hin aus einem hölzernen Kaſten geführt iſt, in den man die

gröblich zerkleinten Pulverkuchen ſchüttet. Dies obere Sieb

wird mit dem 3 Centimeter darunter liegenden zweiten Siebe

durch ein Paar aus dem Boden des Oberen in denſelben grei:

fende kupferne Zäpfchen in Verbindung geſetzt. Es hat einen

Boden von Drahtnetz, welcher 1600 Oeffnungen auf den Qua:

dratzoll hat. Das mit dieſem in gleicher Art, wie dies mit dem

Oberen, verbundene dritte Sieb, liegt um 3 Centimeter unter

dem zweiten, hat einen Boden von Seidenzeug und ruht auf

dem großen, mit Kupfer beſchlagenen Rahmen. Sobald dieſer

nun auf die oben beſchriebene Art in Bewegung geſetzt und der

Pulverkuchen aufgeſchüttet iſt, wird dieſer in dem obern Siebe

durch die ſich herumdrehende Körnſcheibe zerſchlagen und fällt

auf das zweite Sieb; dies ſondert die hinlänglich kleinen Kör:

ner und den Staub ab, führt die zu großen Körner aber ver:

möge der rotirenden Bewegung und einer an einer Stelle ſei

nes Umfanges aufſteigenden ſchiefen Ebene in das obere Sieb

mit hölzernem Boden und ſo unter die Körnſcheibe zurück, und

wird hier kleiner gekörnt. Von den durch das 2te auf das 3te
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Sieb gefallenen Körnern ſondert dieſes den Staub ab, der auf

den mit Leder bezogenen Boden des großen Rahmens fällt und

durch einen Schlauch in einen beſonderen Kaſten abgeführt wird.

Um nun die guten Körner aus dem dritten Siebe (égalisoir)

zu entfernen, hat man in dem Rande des Siebes, dicht über

dem Boden, eine Oeffnung angebracht, durch die man das am

Rande herumgleitende Pulver, mittelſ einer auf dem Boden,

in einer der rotirenden Bewegung entgegengeſetzten Richtung

befeſtigten Leiſte, in einen Schlauch und durch dieſen in ein da:

für beſtimmtes Gefäß abführt.

100 Kilogramm auf dem Laminoir gepreßter Pulverkuchen

geben 52 Kilogr. Körner und 48 Kilogr. Staub.

Die ältere von Lefebure verbeſſerte Körnmaſchine beſteht

aus einer, mit einem Metalldraht-Siebe überzogenen Trommel,

in der, durch hölzerne Stäbe mit Zwiſchenräumen von 2 bis 3

Millimeter eine zweite Trommel angebracht worden iſt. In

dieſe bringt man die Kuchen mit 8 bis 10 Kilogramm Zinn:

kugeln, die jene kleinen und in die äußere Trommel treiben.

Die kleinen Körner ſondert dann das äußere Sieb ab, die grö:

ßeren werden auf einer ſchiefen Fläche wieder in die innere

Trommel zur weiteren Verkleinerung zurückgeführt.

Beim Körnen der erſten Kuchen entſteht Staub, der auf

einem kleinen Walzwerke (Laminoir) wieder zu Kuchen von 5

Millimeter Dicke gepreßt wird, indem die Walzen einen Druck

von 50,000 Pfund auf denſelben ausüben. Jetzt bedient man

ſich hierzu ebenfalls in der Regel der Waſſerpreſſe, und erhält

dann mittelſt des oben beſchriebenen Siebes das ordinaire

Jagdpulver. Bei den beiden feinſten Sorten Jagdpulver

werden die erſten Kuchen in der Mengetrommel wieder pulve

riſirt, wozu 4 Stunden erforderlich ſind. Den Staub befeuch:

tete man mit 4 pro Cent Waſſer und brachte ihn früher wieder

2 Stunden unter die Walzen, körnte die gewonnenen Kuchen

und brachte Korn und Staub unter das Laminoir, worauf die

Kuchen dann beim Zerbrechen eine vollkommen gleiche Farbe

ohne ſchwarze Striche zeigen mußten. Das oben beſchriebene

Sieb, ſchied dann die Körner in zwei Sorten, wovon die grö:

bere poudre supérieure, die feinere poudre royale genannt wurde.

Jetzt werden die Arbeiten der Walzwerke größtentheils durch

die hydrauliſche Preſſe dargeſtellt.
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Die feineren Pulverſorten werden vor dem Trocknen noch

polirt. Die Polirtrommel iſt von Holz und hat 5 Fächer, in

deren jedes 100 Kilogramm Pulver kommen. Während der er

ſten 12 Stunden giebt man dann 9 bis 12 Umdrehungen in

der Minute, ſteigt in den nächſten 12 Stunden bis auf 30 und

geht dgnn wieder zu den langſameren Umdrehungen über, bis

man nach 42 Stunden ganz aufhört. Man hat hierbei etwa

4 pro Cent Verluſt und das Pulver behält noch 1 bis 2 pro

Cent Feuchtigkeit. Während des Polirens verdichtet ſich das

Pulverkorn fortwährend, wie das ſpecifiſche Gewicht des Pul:

vers beweiſet. Es beträgt nämlich:

vor Beginn der Arbeit 0,810

nach 4 Stunden . . 0,833

2 25 Z . . 0,878

42 Z . . 0,893.

Das Trocknen des Pulvers geſchieht auf verſchiedene Art,

wie es oben bei den einzelnen Etabliſſements angegeben iſt.

Man zieht das Trocknen an der Luft vor, weil es den Körnern

den Glanz nicht nimmt. Bei der Luftheizung trocknet man in

4 Stunden 800 Pfund, und das Pulver hat dann ein ſpeci:

fiſches Gewicht von 0,850 bis 0,920; die ganz feinen Sorten

haben 0,900. Man beſtimmt dies durch den Gravimeter, der

gerade einen Litre faßt.

Daß man ſich in den 9 Königlichen Pulvermühlen, die

nicht nach dem neuen Verfahren arbeiten, noch der Stampf

mühlen bedient, iſt um ſo mehr zu bewundern, als nach dem

Aide-mémoire S. 687 der General Ruty ſchon von ihnen ſagt:

,,ſie taugen nichts, denn ſie pulveriſiren ſchlecht, ſie komprimiren

ſchlecht, und 400 Pfund Materie geben nur 160 Pfund Körner.“

Aber ſie miſchen auch ſchlecht, ſind der gefährlichſte und lang:

ſamſte Mechanismus zur Pulverbereitung, und erfordern das

meiſte Waſſer. -

Die 12 Königlichen Pulvermühlen verfertigen jährlich:

für den Verkauf . . . 950,000 Kilogr.

zum Vorrath . . . . 265,000 : "

für Marine und Armee: *- Pulver.

im Frieden . . . . 400,000 :

im Kriege . . . . 3,200,000 : -

Der Regierung koſtet 1 Kilogramm Kriegspulver 2 Fran:

ken 66 Centinnen. - -
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Pulverprobe.

Man bedient ſich hierzu eines Normalpulvers (poudre type)

und des Probirmörſers (éprouvette). Die Hauptmaße des

Letzteren ſind in dem Tableau am Schluß angegeben. Im All:

gemeinen ſteht feſt, daß das Pulver um angenommen zu wer:

den, bei 92 Grammen Ladung, mit dem Probemortier eine

Wurfweite von mindeſtens 225 Metres geben muß; ſobald dieſe

unter 210 Metres herabſinkt, iſt das Pulver nicht mehr dienſt

brauchbar. Speciell werden die Wurfweiten in folgender Art

beſtimmt: Bei jedem neuen Probemortier nimmt man ein gutes

Kriegspulver, thut 6 Wurf aus dem Mortier und nimmt aus

den 5 Letzten das Mittel, welches dann die Wurfweite iſt, welche

die neuen Pulver erreichen müſſen. 25 Kilogramm jenes Pul:

vers werden in Flaſchen aufbewahrt und nach jeden 25 Wurf

mindeſtens 2 Wurf mit dem Normalpulver gethan, die dann

das Maß für die nächſten 25 Würfe abgeben. Sinkt die

Wurfweite des Normalpulvers allmählig bis auf 200 Metres

herab, ſo wird eine größere Kugel angewendet. Sinkt die Wurf

weite dann zum zweiten Male auf 200 Metres herab, ſo wird

der Mortier verworfen, nachdem er noch zuvor mit einer Nor:

malkugel verſucht worden iſt.

Außer dem Probemortier bedient man ſich auch der Pen

delprobe (pendule ballistique). Eine im Jahre 1826 in Es:

querdes aufgeſtellte Maſchine der Art, weicht von der gewöhn:

lichen Arcy'ſchen pendule ballistique ab. Das Geſchützrohr iſt

bis zur halben Höhe der ganzen Länge nach in eine Bettung

von Streckbalken, die auf gemauerter Unterlage ruht, eingelaſ

ſen und auf derſelben mit eiſernen Bändern und mit einem

Holzſtücke, das den hinteren Theil des Bodenſtücks und die

Traube umfaßt, befeſtigt. Der der Mündung des Rohrs gegen:

über befindliche Pendel hängt an einer ſtarken eiſernen Stange,

die in den Zapfenlöchern eines ſtarken Gerüſtes beweglich iſt.

Der Pendel beſteht aus 2 Bohlenarmen, die von jener eiſernen

Stange herabhängen und am unteren Ende einen mortierähn:

lichen Kugelfang umſchließen, der als Schieß- und Stoßſcheibe

in der Richtung der Seelenachſe des Rohres hängt und in dem

Rahmen der erwähnten Bohlenarme angemeſſen verfeſtigt iſt.

Um nun die Stärke des Pulvers aus der Größe der Pendel:

ſchwingung, welche durch die Auffangung der dagegen abgeſchoſ:

ſenen Kugel hervorgebracht wird, zu erkennen, dient ein unter

*
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der Mitte des Pendels angebrachter eiſerner Zeiger, den ein

Schieber beim Schwingen des Pendels in einer hölzernen Lauf:

rinne längs einem Nonius fortſchiebt und dadurch die Größe

der Pendelſchwingungen, analog der Pulverkraft, in einem Län

genmaße ausdrückt. -

Eine durch Chaptal veranlaßte Vergleichung der Eigen

ſchaften des franzöſiſchen Pulvers mit denen des als das beſte

anerkannten engliſchen ſogenannten Dartford-Pulvers, enthält

das Bulletin de la société d'encouragement, Juillet 1824, p. 207.

Jener Bericht enthält zugleich eine ausführliche Beſchreibung

der Bereitungsarten und Maſchinen in dem Etabliſſement zu

le Bouchet, das unter der Leitung des bekannten damaligen Bas

taillonschefs Lefebure ſtand, dem die unglückliche Pulvermühle

zu Eſſonne alle ihre früheren Verbeſſerungen verdankte.

Aufbewahrung des Pulvers.

Zu dieſem Behuf wird das Pulver in Fäſſer von 50 und

100 Kilogramm Inhalt gethan und dieſe in größere Fäſſer

(chapes) geſetzt, auf denen der Fabrikationsort, das Jahr, die

Bezeichnung, ob es Kanonenpulver (P. C.) oder Musketens

pulver (P. M.) iſt, und die Wurfweite bemerkt wird.

2) Artillerie: Maßſtäbe und Gewichte

Die Grund: Einheit aller Maße und Gewichte in Frank:

reich iſt der Meter oder der 10,000,000ſte Theil des Quadran:

ten eines Erdmeridians.

Längen: Maße: - *

1 Deeimeter gleich ' Meter, 10 Meter gleich I Decameter,

1 Centimeter : rjo 1000 : : 1 Kilometer,

1 Millimeter : Törö : 10000 : : 1 Myriameter.

Raum Maße (Mésures de capacité):

für Flüſſigkeiten: für feſte Sachen:

1Litre gleich 1CubikDecimeter, 1Litre gleich 1CubikDecim,

1 Decalitre : 10 : $ 1Decal. : 10 : Z

1 Decilitre : 1 : 2 1Hectol. : 100 s

1 Kilol. : 1000 : Z

oder 1 Cubif-Metre.

Für alle Gewichtsmaße iſt der Kilogramm die Einheit, und

zwar wird damit das Gewicht eines CubikDecimeters deſtillirten

Waſſers bei der Temperatur von + 4° R. bezeichnet.
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Gewichte:

1 Kilogr. gleich 1 Hectogr., 100 Kilogr. gleich 1 Quintal,

155 : 1 Decagr, 1000 : : 1 Millier,

röos ? : 1 Gramm, und gleich dem Gewicht

Töööö ? : 1 Decigr. einer Schiffstonne.

Die franzöſiſche Artillerie bedient ſich jedoch nur für die

neuen Conſtruktionen des neuen Syſtems, alſo für die Hau

bitzen, Laffetirungen und Fahrzeuge, der neuen Längenmaße;

bei den Kanonen und Mortieren wird noch das ältere Maß,

der pied du roi:

à 12 Zoll, von 12 Linien, zu 12 Punkten,

angewendet, wonach der Fuß 1728 Punkte hat.

Als Vergleichungsmaß mit fremden Maßen wird jedoch

die Linie nur in 10 Punkte getheilt und der Fuß hat daher nur

1440 Punkte, von denen nach der definitiven Beſtimmung von

1801, der Meter 443,295,936 enthält.

Ein Meter iſt gleich 3,186 Preuß. Duodecimal Fuß oder

gleich 2,655 Preuß. Decimal Fuß; ein Litre iſt gleich 0,0183

Preuß. Scheffel oder gleich 0,8544 Preuß. Quart; ein Kilo

gramm iſt gleich 2,1342 Preuß. Pfund.

3) Von den Geſchützröhren.

Material.

Die ſchnellen Zerſtörungen denen die Geſchützröhre, na:

mentlich bei der Belagerungs : Artillerie, unterworfen waren,

hatten es ſchon längſt wünſchenswerth gemacht, entweder dem

Metall eine härtere und zähere Compoſition zu ſubſtituiren oder

ein Ladungsverfahren einzuführen, welches die Kraft der erplo:

direnden Gaſe und die Anſchläge der Geſchoſſe in der Seele

der Geſchütze, ſchwächte. Man glaubte bei den Fortſchritten,

welche die Metallurgie in neueren Zeiten gemacht hat, auf erſte:

rem Wege eher zum Ziele zu kommen, und als daher im Jahre

1824 unter Vorſitz des Generals Ruty eine Commiſſion für die

Geſchützröhre und ihre Caliber niedergeſetzt wurde, richtete ſie

ihr erſtes Augenmerk auf eine verbeſſerte Metallmiſchung. Ob:

gleich nun die darüber angeſtellten Verſuche nicht zum Ziele ge:

führt haben, ſo dürfte es doch nicht ohne Intereſſe ſein, ſie hier

kurz angedeutet zu finden.

In dem Stückgut verdankt das zähe, aber zu weiche Kupfer

den höheren Grad der Härte dem Zuſatz von Zinn, wodurch es
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V

indeſſen einen Theil ſeiner Zähigkeit verliert. Beide Eigenſchaft

ten ſind aber gleich wichtig, und der Nachtheil welcher aus der

Ueberſchreitung des richtigen Maßes, für die Anwendung jedes

dieſer beiden Metalle hervorgeht, iſt ſo bedeutend, daß bei den

engen Grenzen die hierfür gezogen ſind, man nach vielfältigen

Verſuchen in Frankreich auf die ſeit 50 Jahren angewendete

Legirung, von etwa 10 Theilen Zinn auf 100 Theile Stückgut,

immer wieder zurückgekommen iſt. Die Commiſſion beſchloß

daher neue Verſuche mit einer

dreifachen Metallmiſchung (Alliage ternaire)

anzuſtellen. In ihrem desfalſigen Berichte äußert ſie ſich auf

die nachſtehende Art darüber: Die großen metallurgiſchen Schwie

rigkeiten, welche bei Erzeugung des gewöhnlichen Stückguts

aus der Unmöglichkeit hervorgehen, eine innige Miſchung zweier

Metalle zu bewirken deren Schmelzung und Cryſtalliſation bei

ſo ſehr verſchiedenen Temperaturgraden erfolgt, dieſe Schwie:

rigkeiten ſcheinen zwar hinlänglichen Grund zu gewähren, um

dieſelben nicht noch durch Hinzufügung eines dritten Metalles

zu vermehren; allein man glaubte, da die Miſchung eigentlich

unter den Oryden der Metalle ſtatt findet, die nachtheiligen

Eigenſchaften welche dieſe erhalten, durch den Zuſatz eines Me:

talls aufheben zu können, das ſich leichter wie Kupfer und

Zinn orydirt. Die Verſuche mit einem Antheil von Zink miß:

langen, weil dies Metall ſich bei den mehrfachen Schmelzpro:

ceſſen faſt ganz verflüchtigt, und man ging daher zu einer Mi:

ſchung von Kupfer, Zinn und Eiſen über. Ausgedehnte Ver:

ſuche wurden hiermit im Jahre 1827 in Douai angeſtellt, doch

wollte es nie gelingen eine innige Legirung mit mehr als 4 pro

Cent Eiſen zu erhalten. Die davon gegoſſenen Geſchütze hat:

ten viele Gallen und Riſſe, von welchen Letzteren mehrere bis

in die Seele durchgingen und daher ihre Anwendung gefährlich

machten. Erneuerte und in großer Ausdehnung angeſtellte Ver:

ſuche zu Douai und Vincennes gaben nicht günſtigere Reſultate,

und die Commiſſion ſahe ſich daher um ſo mehr bewogen von

dieſem Verfahren abzugehen, als die erfolgloſen Bemühungen

bereits ſehr koſtſpielig geworden waren.

Geſchütze mit eiſernen Seelen.

Schon zu verſchiedenen Zeiten hatte man Verſuche gemacht,

die Seele der Bronce-Geſchütze mit geſchmiedeten eiſernen hoh:

len Cylindern auszufüttern, indem man ſie in die geſchmolzene
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Maſſe tauchte und feſtſtellte, die Röhre aber dann bis an die

eiſernen Cylinder ausbohrte. Ein 1818 in Straßburg mit einem

24Pfünder angeſtellter Verſuch mißlang im Guß, ein 4Pfünder

aber wurde vollendet und gab bei den 1821 zu Lafère damit

angeſtellten Schießverſuchen genügende Reſultate. Aber die

große Schwierigkeit, ſo lange Cylinder aus einem Stück zu

ſchmieden, brachte auf den Gedanken, einen kürzeren Cylinder,

mauchon genannt, anzuwenden, der nur einige Centimeter über

den hinteren Theil der Seele, den die Ladung mit der Kugel

einnimmt, hinausreichen ſollte. Bei den damit angeſtellten Ver:

ſuchen, zeigten dieſe Geſchütze aber Kugellager wie die Bronce:

Röhre. Man ließ darauf eine dünne Lage Bronce über dem

Eiſen, ohne jedoch dadurch beſſere Reſultate zu erlangen, ja es

fanden ſich ſogar mehr Austiefungen und ausgeſprungene Stücke

als gewöhnlich, weil die das Eiſen bedeckende Broncelage mehr

Zinn hatte.

Da man den ſchlechten Erfolg aller dieſer Verſuche in dem

zu geringen Widerſtande des geſchmiedeten Eiſens zu finden

glaubte, ſo wandte man Gußeiſen, ſowohl zu ganzen als auch

zu kürzeren Cylindern an. Nach wenigen Schüſſen aber riß

das Eiſen auf und erlaubte die Fortſetzung des Feuers nicht.

Man kam daher auf das geſchmiedete Eiſen zurück und

glaubte, daß bei den vorhergehenden Proben die Fabrikationsart

die Schuld der ſchlechten Reſultate tragen könne. Man fertigte

daher kurze Cylinder, die man durch Ringbänder feſt an einan:

der ſchloß. 1828 goß man auf dieſe Art 4 Stück 24Pfünder

in Straßburg. Der eiſerne Cylinder des erſten dieſer 4 Ge:

ſchütze beſtand aus 6 kleineren Cylindern, zeigte aber ſchon nach

den Probeſchüſſen bedeutende Austiefungen; der innere Durch:

meſſer hatte ſich um 38 Punkte erweitert, die kleineren Cylinder

waren aus einander getrieben und das Geſchütz vollkommen un:

dienſtfähig gemacht. Der eiſerne Cylinder des zweiten Geſchützes

beſtand aus 4 kleineren, die im dritten Geſchütz 10 an der Zahl

waren von Stahl, und bei dem 4ten Geſchütz in gleicher An

zahl von Eiſen, aber mit einer Lage Bronce überdeckt. Alle drei

Geſchütze beſtanden die Receptionsprobe, aber nach 175 Schüſ

ſen waren die beiden erſten, und nach 202 Schüſſen auch das

dritte Geſchütz gänzlich unbrauchbar. Die genauere Unterſuchung

der zerſägten Röhre ergab, daß keine wirkliche Vereinigung der

kleinen Cylinder unter ſich und mit den Ringbändern, ſondern

t
v

-
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daß nur eine Infiltration von Metall an einigen Stellen ſtatt

gefunden hatte, ſo daß der große Cylinder kein Ganzes bildete

und die explodirenden Gaſe, nach einer geringen Zahl von Schüſ

ſen, ihn völlig aus einander trieben.

Man gab daher alle weiteren Verſuche auf, und hoffte die

längere Erhaltung der Geſchütze auf einem anderen Wege, durch

Veränderungen bei dem Spielraum, durch Anwendung von

Sabots (Spiegeln) u. ſ. w. erreichen zu können.

Was die Metallmiſchung betrifft, ſo können ſich ſtatt der

feſtgeſetzten 11 Theile Zinn auf 100 Theile Kupfer, 10 oder 12

zeigen, wenn aus altem Geſchütz gegoſſen wird, iſt aber nur

neues Metall eingeſetzt worden, ſo darf nur eine Differenz zwi

ſchen 10,5 und 11,5 Theilen Zinn ſtatt finden, die man durch

Proben ermittelt die vom Kopf, vom Zapfenſtück und von der

Traube genommen und gemiſcht der Prüfung unterworfen

werden.

Geſchützguß.

. Die Königl. Bronce-Geſchütz-Gießereien zu Douai, Straß

burg und Toulouſe, ſtehen unter einem Oberſten der Artillerie

als Inſpecteur, und jede derſelben hat einen Artillerie: Stabs

officier zum Direktor. Eine Inſtruktion von 1824 hat - die

Grundſätze des Verfahrens bei der Fabrikation und Adminiſtra

tion feſtgeſetzt. Der Direktor wird durch mehrere Capitains

und Beamte unterſtützt, den Guß ſelbſt aber leitet ein Unter

nehmer, der ſich ſeine Arbeiter nach Gutdünken annimmt und

dem der Direktor den Gang ſeiner Arbeit nicht vorſchreiben

kann, auf deren Güte er jedoch zu achten hat. Er darf nur

vom Staate geliefertes Metall verbrauchen und das Brennholz

zum Guß muß mindeſtens 2 Jahre geſchlagen ſein.

Bei jeder Geſchützgießerei befindet ſich eine Bibliothek, eine

Modellſammlung und ein chemiſches Laboratorium.

Die Beſtellungen gehen direkt vom Miniſterio an den

Gießer, der ſie dem Direktor vorlegt. Dem Gießer bleibt über

laſſen, wieviel Metaller einſetzen und wie lange er ſchmelzen

will, nur die Höhe des verlorenen Kopfes iſt ihm vorgeſchrieben.

Die zuläſſigen Abweichungen in der Legirung ſind oben ſchon

erwähnt. -

Der Guß der Geſchütze geſchieht mit Ausnahme der Mör

ſer nicht über den Kern. Nach Lagrange's Vorſchlag werden

-
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in Douai die Formen in der Dammgrube durch eiſerne Bänder

und Streben feſtgeſtellt.

Sie werden in gewöhnlicher Art auf Formbänken, über

eine mit Strohſeilen umwickelte hölzerne Spindel aus Form:

lehm mittelſt eines Formbrettes angefertigt und äußerlich mit

eiſernen Schienen umgeben. Nach dem Guß wird das Rohr

abgedreht und der verlorene Kopf abgeſchnitten. Die horizon

talen Bohrmaſchinen haben Vor- und Erweiterungs-Bohrer

mit ſtählernen Schneiden und von gewöhnlicher Form.

Prüfung der Geſchützröhre.

Die Analyſe des Metalls wird, wie ſchon erwähnt, mit drei

Proben, vom Kopf, vom Zapfenſtück und von der Traube vor:

genommen.

Für die Unterſuchung der Dimenſionen, werden die Ge

ſchütze zur erſten Probe um 10 Punkte kleiner als das Caliber

gebohrt. Die Schildzapfen müſſen genau richtig ſtehen, nur

darf die Are derſelben um 6 Punkte höher oder tiefer liegen

als in der Zeichnung. In der Centricität der Bohrung wird

keine Abweichung geſtattet, aber das Geſchütz darf um 1 Linie

6 Punkte länger oder kürzer ſein. Gruben werden hinter der

Frieſe des Zapfenſtücks im Innern nicht geduldet, dagegen dür

fen ſie vor dem Zapfenſtück 1 Linie 6 Punkte und außerhalb

2 Linien tief ſein.
-

Dann werden die Belagerungs-Geſchütze mit 5 Schuß und

halbkugelſchwerer Ladung, bei 5° Elevation probirt. Daſſelbe

Verfahren wird bei den Feldgeſchützen beobachtet, nur daß der

12Pfünder mit 4 Pfund und der 8Pfünder mit 3 Pfund La

dung probirt werden. Die Haubitzen beſchießt man bei 10°

Elevation mit 5 Kammervollen Ladungen, die Mortiere mit 4,

zwei bei 30°, zwei bei 60° Elevation.

Die Waſſerprobe erfolgt auf die gewöhnliche Art, ohne äu:

ßeren Druck. Dann werden die Geſchütze ganz ausgebohrt.

Zwei Punkte Abweichung des Calibers in ſich und von der

Zeichnung werden geſtattet, bei 3 Punkten wird dem Gießer

nur der halbe Abbrand, bei 4 Punkten gar keiner gut gethan;

bei 5 Punkten wird das Rohr verworfen. Daſſelbe gilt von

den Geſchützen, die nach dem Ausbohren noch Kugellager oder

Anſchläge hinter dem Zapfenſtück haben. Bei den Wurfgeſchützen

werden die Schildzapfen nach der Schießprobe nochmals unter:
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ſucht ob ſie ſich gebogen haben. Iſt ein Geſchütz verworfen

worden, ſo wird ein Henkel abgeſchlagen.

4) Von der Eiſenmunition.

Die Hohlkugeln werden in Sand, die Vollkugeln in Frank

reich aber größtentheils noch auf die ältere Art in metallenen

Schalen gegoſſen, dann geglüht, von der Gußnaht befreiet und

überſchmiedet. In einigen Gießereien werden die Geſchoſſe nur

in Cylindern durch Rollen geſchliffen. Bei dem Ueberſchmieden

der Kugeln hat das Geſenke in Hammer und Amboß jedes

Kugeldurchmeſſer Höhe. Jede Kugel erhält 120 Schläge, die

24pfündige mit einem 120 Pfund, die 16pfündige mit einem

80 Pfund, die 8pfündige mit einem 50 Pfund ſchweren Hammer.

Bei der Prüfung der Eiſenmunition werden alle Geſchoſſe

verworfen die über 2 Linien tiefe Aushöhlungen oder Blaſen

haben, die in den Leer: Cylindern gleiten anſtatt zu rollen, die

noch Gußnähte oder andere Erhöhungen haben, die nicht durch

die große Kugelleere gehen, und die welche durch die kleine

Kugelleere fallen. -

Durchmeſſer der Kugelleeren.

-
Geſchoſſe. Große. Kleine.

Kugeln. Zoll. Linien. Punkte. . Zoll. Linien. Pkte,

24pfündige . . . 5 6 2 5 5 4

16 : «D 4. 4 9 9 4 8 11

12 : d 4 4 4 4 9 4 4 0

8 s O. 4. d 3 10 0 3 9 3

Bomben und Granaten.

12zöllige . . . 11 10 6 11 9 6

10 : . 4 . 10 0 6 9 11 6

8 : « G d 8 2 0 8 1 0

6 : . h 4 6 0 6 5 II 6

24pfündige . . . 5 6 1 5 5 44

Handgranaten. »

Seit 1830 nur eine Art von

4 Linien Eiſenſtärke und

ohne Stoßboden, 2 Pfund -

2 Unzen wiegend . 3 0 6 2 11 6

Zu Wall: Granaten bedient man ſich der kleinſten Caliber

der zur Dotirung gehörigen Hohlgeſchoſſe.
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Der feſtgeſetzte Caliber der Kugeln iſt der der großen Ku

gelleeren. Die Granaten und Kugeln werden außerdem noch

in 5 Caliber langen Bronce: Cylindern gerollt, welche den Durch:

meſſer der großen Kugelleeren haben und die bei den Granaten

2°, bei den Kugeln 1° Inclination erhalten.

Die Kartätſchkugeln für die Feldgeſchütze werden aus Stab:

eiſen geſchmiedet und dann gerollt; für die Belagerungs-, Fe

ſtungs- und Küſten: Artillerie werden ſie gegoſſen. Zum Aus:

ſchlagen der Kartätſchſpiegel bedient man ſich größtentheils der

von Abadie vorgeſchlagenen Ausſchlagenmaſchinen (balancier dé

coupoir). Es iſt eine ſtehende Schraube mit großem Wurf

hebel; 10 Mann fertigen damit in einem Tage 1000 Kartätſch:

ſcheiben aller Caliber, aus rothglühendem Eiſen. -

Eine Miniſterial: Inſtruktion vom 1ſten Februar 1831 be:

ſtimmt für jedes Caliber die Anwendung nur einer Art von

Kartätſchen:

No. 1., 2zöllig, für den 36Pfünder.

No. 2., 1 Zoll 9Linien 3 Punkte, für den 24Pfünder.

No. 3., 1 Zoll 6 Linien 6 Punkte, für den 18. und 16

Pfünder.

No. 4., 1 Zoll 5 Linien, für den 12Pfünder, die 6zöllige

und die 12pfündige Haubitze.

No. 5., 1 Zoll 2 Linien 9 Punkte, für den 8Pfünder und

die 24pfündige Haubitze.

Die geſchmiedeten Kartätſchen für die Feld-Geſchütze haben

die Nummern 4 bis und 5 bis.

Die jetzt noch vorhandenen 4 und 6Pfünder haben beſon

dere Nummern und ihre Kartätſchen 11 Linien 10 Punkte und

1 Zoll 1 Linie 5 Punkte.

5) Laffetirung und Fahrzeuge

Sämmtliche Laffeten, Protzen und Wagen der Artillerie

werden in den Conſtruktions- Arſenälen, Artillerie-Werkſtätten

(arsenaux de construction) angefertigt, deren es 8 giebt:

zu Straßburg, Metz, Douai, Lafère, Rennes, Toulouſe,

Grenoble und Auronne.

Sämmtliche Werkſtätten ſtehen unter einem General: Lieu:

tenant der Artillerie, und jede einzelne Werkſtatt unter einem

Oberſten der Artillerie, dem ein Major als Unter-Inſpecteur

und mehrere Capitains beigegeben ſind; die einzelnen Zweige
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ſind beſonderen Meiſtern untergeben. Die Arbeit geſchieht durch

die Leute der 12 Handwerks Compagnien und durch angenom

mene Arbeiter. Größere Reparaturen, an Orten die keine Ar:

tillerie-Werkſtätten haben, werden durch Detaſchements derſel:

ben gefertigt.

Alle Beſtellungen gehen vom Miniſterio aus, und werden

ſchon im Juni für das nächſte Jahr gemacht, um Zeit zur Be

ſchaffung der Materialien zu haben.

Die Abnahme der Materialien geſchieht durch einen der

Capitains, beim Holz mit Zuziehung des Unter-Inſpecteurs, ei:

nes Officiers der Handwerks: Compagnien und der Meiſter der

Werkſtätten. Das Eiſen wird von den Artillerie : Friſchereien

geliefert und nochmals revidirt.

Bei jedem Arſenal befinden ſich beſondere Modellkammern

ſowohl für die Holz- als auch für die Eiſentheile, ferner für

alle Arten Fahrzeuge und Laffeten, ſo wie für Geſchütze; auch

ein Waffenſaal iſt vorhanden. Andere Kammern enthalten Vor

räthe aller Art Handwerkszeug c.

a) Material.

Nutzholz. Nach dem neuen Forſtgrundgeſetz vom Jahre

1828, hat die Artillerie nicht mehr das ihr durch Dekret vom

15ten September 1809 eingeräumte Recht, ſich bei jedem Holz

ſchlage das für ihren Bedarf paſſende Holz auszuwählen. Es

wird jetzt durch Licitationen beſchafft. Im Walde werden die

Bäume gewöhnlich durch einen Artillerie: Officier und einen

Handwerker, der im Staatsdienſte iſt, übernommen und an bei:

den Enden bezeichnet. Ihre Entſcheidung iſt unwiderruflich;

der Cubikinhalt der Bäume wird erſt in den Arſenälen berechnet.

Die Zurichtung des Nutzholzes geſchieht für die größeren Stücke

durch die Säge und den Längenſchnitt (le grand débit), für

die kleineren, beſonders Stellmacher Stücke, mit dem Keil und

dem Beil (le petit débit). Die Dimenſionen der Hölzer ſind

durch das Reglement für die Artillerie Werkſtätten vom 18ten

Juni 1826 beſtimmt, wonach ſie um 3 bis 4 Centimeter breiter

und dicker, ſo wie um 20 bis 30 Centimeter länger ſein müſſen

als die ausgearbeiteten Holztheile. Die Hölzer werden ſodann

aufgeſtapelt und mit Etiketten verſehen, welche das Jahr des

Schlagens und Ausarbeitens angeben. Die kleineren Nutzholz:

ſtücke müſſen in den Arſenälen auf 2 Jahr, die größeren auf 4

Jahr vorräthig ſein; alle übrigen Materialien nur auf 1 Jahr.
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Eiſen und Stahl. Das von der Artillerie benutzte Ei

ſen, welches in den Friſchereien dieſer Waffe bearbeitet und dann

an die Conſtruktions: Arſenäle abgeliefert wird, zieht man aus

dem Handel in Form von runden, viereckigen oder platten Bar:

ren und in verſchiedener Größe.

Der Stahl wird gleichfalls aus dem Handel gezogen und

der Gußſtahl zu den Handwerksgeräthen genommen die bei den

Metallarbeiten gebraucht werden.

Der Cementſtahl wird auf die gewöhnliche Weiſe in einem

hermetiſch verſchloſſenen eiſernen oder ſteinernen Kaſten gewon:

nen, in welchem das abwechſelnd mit Lagen von Ruß aufge:

ſchichtete Eiſen, bis zur Rothglühhitze gebracht, dann herausge:

nommen und in kaltem Waſſer abgelöſcht wird.

Oelfarben zum Anſtrich. Nachdem die Holzriſſe mit

Maſtir ausgeglichen ſind, erhält das Holzwerk ſämmtlicher fran:

zöſiſchen Laffeten, Protzen und Fahrzeuge einen zweimaligen oli:

venfarbenen Oelanſtrich. Das Eiſen bekommt den erſten An:

ſtrich mit derſelben Farbe, den zweiten mit ſchwarz. Die Num:

merirungen werden mit weiß aufgeſetzt.

b) Achſen und Räder im Allgemeinen.

Achſen. Es ſind jetzt:

Eine hölzerne Achſe für die Laffeten der Gebirgs-Hau:

bitzen und 0,960 Meter lang, ſo wie

Vier Arten eiſerner Achſen im Gebrauch, von wel:

chen Letzteren beſtimmt iſt:

No. 1., für die Belagerungs-Laffeten und Sattelwagen, ſo

wie deren Vorderwagen; Länge 2,016 Meter.

No. 2., für die Feld: Laffeten, die eine gleiche Länge von

1,920 Meter und gleiche Achsſchenkel mit

No. 3., für die Trancheekarre, den Park:Vorraths - und

Munitionswagen, die Feldſchmiede und die Protzen der Feld:

Laffeten haben.

No. 4., für die Feſtungs- und Küſten: Laffeten; Länge

1,522 Meter. -

Räder. Fünf verſchiedene Arten von Rädern werden jetzt

in der franzöſiſchen Artillerie angewendet, von denen 4 im All

gemeinen ſich nur durch ihre Dimenſionen von einander unter:

ſcheiden:

No. 1., für Belagerungs: Laffeten und Sattelwagen nebſt

deren Vorderwagen, die Naben von Rüſtern, in Ermangelung
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von Eichenholz, mit 12 Speichen von jungem Eichenholz, 6 Fel

gen von Rüſtern oder Eichenholz, 6 eiſernen Radſchienen von

97 bis 100 Millimeter Breite und 15 bis 17 Millimeter Dicke,

metallenen Büchſen; ganze Höhe 1,52 Meter, Geleiſe 1,559

Meter.
-

No. 2., für Feld: Laffeten und ihre Protzen, für Munitions

und Vorrathswagen, für den Hinterwagen des Parkwagen, ſo

wie Trancheekarren und Feldſchmieden. Holzarten wie bei No.

1., eine Nabe, 14 Speichen, 7 Felgen, 1 Radreifen von 70 bis

72 Millimeter Breite und 14 bis 16 Millimeter Dicke, metal:

lene Büchſen; Höhe des Rades 1,46 Meter, Geleiſe 1,551

Meter.

No. 3., für die Vorderwagen der Parkwagen; Holzarten

wie bei No. 1., eine Nabe, 12 Speichen, 6 Felgen, ein Rad

reifen wie bei No. 2., metallene Büchſen; Höhe 1,20 Meter,

Geleiſe 1,544 Meter.

No. 4., für die Gebirgs-Laffete, wie bei No. 3.; Höhe

0,940 Meter, Geleiſe 0,727 Meter.

Die 5te Art Räder, iſt die der Feſtungs- und Küſten: Laf

feten. Sie beſtehen aus einem eiſernen Kranz der auf 10 höl

zerne Speichen aufgenagelt iſt, die in eine gußeiſerne rollen:

förmige Nabe eingeſetzt ſind.

c) Die Laffeten.

Die 4 verſchiedenen Arten von Laffeten, welche die fran:

zöſiſche Artillerie noch führt, ſind:

1) Die Feld- und Belagerungs-Laffete, in ſich

durch ihre Dimenſionen verſchieden: -

Bei der Feld: Artillerie, eine Laffete für den 12Pfünder

und die 6zöllige Haubitze, und eine Laffete für den 8Pfünder

und die 24pfündige Haubitze.

. Bei der Belagerungs-Artillerie, eine Laffete für den 24

Pfünder und eine für den 16Pfünder.

2) Die Gebirgs: Laffete, eine für die 12pfündige Haubitze.

3) Die Feſtungs- und Küſten: Laffete, eine Laffete

für den 24., 18. und 16Pfünder, eine für den eiſernen 24Pfün:

der und eine für den eiſernen 12Pfünder.

4) Die Mortier: Laffete, eine Laffete für den 12zölli:

gen Mörſer und den 10zölligen à la Gomer, eine Laffete für

den 10zölligen Mörſer und eine Laffete für den 8zölligen und

den 8zölligen Mörſer à la Gomer. -

D ie

-



81

Die Laffeten der Feld: Artillerie beſtehen aus einem

Block (flèche), ſeltener aus 2 Blöcken von Eichenholz wie bei

der Belagerungs:Artillerie, in welchem Fall ſie wie

dieſe, durch 2 hölzerne Döbel und einen eiſernen Bolzen ver

bunden werden; demnächſt aus zwei kurzen Laffetenwänden

von Eichenholz, die mit dem Block durch 3 eiſerne Bolzen ver:

einigt ſind (ſiehe Tafel VII. b, Fig. 1. und 2. und VII. a,

Fig. 3.) Für das Marſchlager haben die Belagerungs-Laffeten

ein Polſter von Eichenholz, vorwärts deſſelben ein zweites Loch

für die Aufnahme der Richtſchraube, und auf dem hintern Theil

der Laffetenwand einen Lagerkeil für die Schildzapfen im Marſch:

lager (Tafel VII. a, Fig. 1. und 3.). Die Richtſchraube iſt die:

ſelbe geblieben wie ſie früher im Gebrauch war, und das Rohr

ruht unmittelbar auf dem abgeplatteten Kopf der Richtſpindel.

Die Belagerungs-Laffeten haben am Schwanz 2 Hebebolzen für

die Hebebäume, deren durchgehender Bolzen zugleich als zweiter

Vereinigungsbolzen des Laffetenblocks dient. Statt des gewöhn

lichen Prozloches, wie es auch die franzöſiſchen Belagerungs

Laffeten haben, hat die Feld-Laffete einen vorſtehenden Protz:

ring. Die Belagerungs-Laffeten haben Achſen und Räder von

No. 1., die Feld:Laffeten von No. 2.

Die Laffeten der Gebirgs:Artillerie beſtehen aus

einem oder zwei, durch 2 hölzerne Döbel und 3 eiſerne Bolzen

vereinigten Blöcken von Eſchen- oder jungem Eichenholz. Auf

der oberen Fläche befinden ſich zwei halbcylinderförmige Austie:

fungen der Länge nach, für die Aufnahme des Haubitzrohrs vor

und hinter den Schildzapfen, deren Stoßſcheiben eine quer her:

übergehende Austiefung aufnimmt. Am Ende des Laffeten:

ſchwanzes befindet ſich ein Ring für den Richthebebaum. Die

Richtſchraube iſt die gewöhnliche. Die Achſe von Eſchen- oder

jungen Eichenholz iſt in den unteren Theil des Blocks einge:

laſſen. Räder von No. 4.

Die Feſtungs- und Küſten-Laffete beſteht aus zwei

Stützen und zwei Streben von Eichenholz, auf denen die Schild

zapfen des Rohres ruhen und die durch drei Riegel und einen

Bolzen verbunden ſind, an welchem Letzteren der Prozring zum

Anhängen an eine Feldprotze befindlich iſt. Die Richtſchraube

iſt die gewöhnliche. Die eiſerne Achſe No. 4. iſt in ein Achs:

futter von Eichenholz eingelaſſen. Die Räder ſind oben erwähnt.

Die Laffete ſteht auf einem Rahmen (grand chassis) von Eichen

*

- 6
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holz, deſſen Laufſchwellen vorne durch einen Drehbolzenriegel

und in der Mitte und hinten durch zwei andere Riegel verbun:

den ſind, über welchen, parallel mit den Laufſchwellen, die Lauf

bahn (poutrelle directrice) für den Laffetenſchwanz liegt. Auf

den beiden Laufſchwellen befinden ſich vorne und hinten Stoß:

keile, um beim Rücklauf und dem Vorbringen des Geſchützes,

daſſelbe aufzuhalten. -

Mittelſt des in dem vorderen Riegel befindlichen Drehbol:

zens, der in den unterliegenden kleinen Rahmen (petit chassis)

eingeſetzt iſt, wird der große Rahmen vorne um einen feſten

Drehpunkt beweglich, und iſt zu dieſem Zweck hinten mit einem

Paar Blockrädern von Gußeiſen verſehen, die zugleich den gro:

ßen Rahmen hinten erheben. Wenn die Laffete auf dem gro:

ßen Rahmen ſteht, ſo ruhen die äußeren Theile der Naben bei:

der Räder auf den Laufſchwellen und dienen als Rollen bei dem

Vor- und Zurückbringen des Geſchützes, die beiden Streben

aber, die Laffetenwände bildend, liegen auf der Laufbahn des

Laffetenſchwanzes. Durch dieſe verſchiedenen Reibungen wird

der Rücklauf ſehr vermindert. -

Den kleinen Rahmen bildet ein Kreuz von Holz, auf dem

eine mit Eiſen belegte Kreisdiele liegt; durch ſeinen Mittelpunkt

geht der Drehbolzen.

Die Bettung liegt horizontal und in gleicher Höhe mit dem

kleinen Rahmen, iſt zur Laufbahn für die Blockräder beſtimmt,

und ruht bei den Feſtungs: Laffeten auf 3, bei den Küſten-Laffe:

ten auf 5 Bettungspfoſten.

Die Mörſer:Laffeten beſtehen aus zwei Wänden von

Gußeiſen, vorne auf der hohen Kante mit einem Ausſchnitt für

das Richtpolſter, dahinter mit dem Schildzapfenlager, und vorne

und hinten auf der unteren Seite mit Ausſchnitten zur Unter

ſteckung der Hebebäume verſehen. Beide Wände werden durch

einen, etwas in dieſelben eingelaſſenen Vorder- und durch einen

Hinterriegel, beide von Eichenholz, jener mit 3, dieſer mit 2

durchgehenden eiſernen Bolzen, in der erforderlichen Spannung

erhalten. Von dieſen Bolzen, deren die Laffete der 8zölligen

Mörſer auch vorne nur 2 hat, ſind die äußerſten und unterſten

zu gleicher Zeit Hebebolzen.

d) Von den Protzen und Vorderwagen.

Sämmtliche Feldgeſchütze, die Munitionswagen für Artille:

rie und Infanterie, die Feldſchmieden, ſo wie die Vorrathswagen
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der Feld und Belagerungs Artillerie, haben nach dem neuen

Syſtem nur eine und dieſelbe Kaſtenproze; ſie haben auch gleiche

Prozkaſten, deren innere Einrichtung nur verſchieden iſt, jenach

dem ſie beſtimmt ſind, Munition bei den Munitionswagen und

Geſchützen, oder Handwerkszeug und andere Geräthſchaften bei

den Vorrathswagen und Feldſchmieden aufzunehmen,

Alles Belagerungs: Geſchütz ſo wie die Sattelwagen, haben

eine und dieſelbe Sattelprotze, die nur wenig von dem Vorder

wagen des Parkwagens abweicht.

Von den Kaſtenprozen (Tafel VII. b, Fig, 3. und 4.)

Die Protze beſteht aus 2 Rädern No. 2. und einer eiſernen

Achſe No. 3., die in einem Achsfutter von Eichenholz liegt, auf

welchem unter rechten Winkeln die Enden der hinten überſtehen:

den Deichſelarme eingelaſſen ſind, während in der Mitte die

Scheere von jungem Eichenholz mit Zapfen darin befeſtigt iſt.

Die feſtſtehende Hinterbracke liegt unter den vorderen Enden

der Deichſelarme und der Scheere, auf denen 2 Fußbretter be:

feſtigt ſind. Die Deichſel von Eſchen- oder jungem Eichenholz,

3,250 Metres lang, wird wenn die Protze nicht angeſpannt iſt,

durch eine Stütze in wagerechter Richtung, etwa 880 Milli:

meter über dem Erdboden erhalten, und hat vorne 2 bewegliche,

eiſerne, Hörnern ähnlich gekrümmte Spitzen, die in 2 Ringen

des Kummts laufen. Die Vorderbracke fällt weg, da die Mit

tel- und Vorderpferde an Geſchirrtauen ziehen die bis zur Hin

terbracke durchgehen. Zur Verbindung mit dem Hinterwagen

iſt in der Mitte an der hinteren Seite der Achſe ein Haken be:

ſeſtigt, in den der Ring des Blocks vom Hinterwagen eingelegt

wird.

- Der Prozkaſten beſteht aus einem Boden und 4 möglichſt

ganzen Seitenſtücken von Ulmen- und Pappelholz, durch 8 auf

ſteigende Winkelbänder unter einander verbunden. Mit zwei

Zapfen wird der Kaſten vorne in zwei Stelleiſen auf den Deich:

ſelarmen, und hinten mit einem Zapfen in einem Ringeiſen auf

der Deichſelſcheere, feſtgeſtellt. Der etwas gewölbte Deckel

greift um 8 Millimeter über die Seitenwände des Kaſtens und

iſt mit Eiſenblech beſchlagen. An den Seitenwänden ſind zwei

oben überſtehende Handhaben, welche zugleich als Stützen für

die aufſitzende Bedienungs-Mannſchaft beſtimmt ſind. Der in

neren Einrichtung wird ſpäterhin bei der Ausrüſtung Erwäh

nung geſchehen.
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Die Sattelprotzen (Tafel VII. a. Fig. 1.) werden ganz

von jungem Eichenholz gebaut. Auf dem Achsfutter der eiſer

nen Achſe No. 1. iſt der Achsſchemel unter einem rechten Win

kel, in eben der Art wie die beiden Deichſelarme eingelaſſen,

deren hinterer Theil mit einem Lenkſcheit verſehen iſt um die

Deichſel zu tragen, daher ſie keine weitere Stütze erhält.

Sie hat Räder No. 1. Die gerade und feſt ſtehende Hinter:

bracke liegt unter der Deichſelſcheere und ihren Armen. Am

Deichſelkopf iſt die Vorderbracke. Der Vorderwagen des Park

wagens iſt ebenſo, hat aber Achſen und Räder No. 3.

e) Von den Munitionswagen (caissons à munition)

(Tafel VII. b. Fig. 3. und 4.)

Die Protze iſt dieſelbe wie die aller Feldgeſchütze. Der

Hinterwagen beſteht aus einem, dem Langbaum ähnlichen Block

von jungem Eichenholz, der wie bei den Laffeten der Geſchütze

am vorderen Ende einen überſtehenden Protzring hat, hinten

aber um 5 Millimeter in das eichene Achsfutter eingezapft iſt.

Der Rahmen auf welchem ſich die Munitionskaſten befinden,

beſteht aus 3 Unterbäumen, von denen der wmittlere unmittelbar

auf dem Block liegt. Sie ſind ſämmtlich von jungem Eichen:

holz und ruhen mit Einſchnitten auf dem Achsfutter. Die bei:

den äußeren ſind durch einige Riegel mit einander verbunden.

Der Mittelbaum iſt unter einer Leiſte eingezapft, die auf dem

Hinterriegel befeſtigt iſt, und wird durch eiſerne Bänder mit

dem Block verbunden. Der Munitionswagen hat Achſen No. 3.

und Räder No. 2. Der hintere der beiden Munitionskaſten

ſteht gerade über der Achſe; beide ſind ganz dieſelben wie die

Munitionskaſten auf den Protzen, auch ſind ſie wie dieſe zum

Aufſitzen der Mannſchaften eingerichtet.

f) Von den Vorraths- oder Batterie-Wagen

(chariots de batterie).

Sie ſind zum Erſatz für die Parkwagen des früheren Sy:

ſtems beſtimmt, welche ſowohl Munition als Vorrathsſtücke

führten.

Die Protze iſt die der Feldgeſchütze und der Munitions:

wagen. Der Hinterwagen hat den Block und die beiden Sei:

ten: Unterbäume wie der Munitionswagen. Die Letzteren ſind

durch 5 eingezapfte Riegel mit einander verbunden, und ruhen

mit Einſchnitten auf dem Achsfutter. Auf dieſem Rahmen ſteht
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der Kaſten von Pappel- oder Tannenholz, theils in die Riegel

eingelaſſen, theils darauf feſtgenagelt. Der cylindriſch gewölbte

Deckel iſt von Außen waſſerdicht überzogen. An der hinteren

Seite des Wagens befindet ſich eine Schoßkelle. Der Batterie:

wagen hat Achſen No. 3. und Räder No. 2. Er iſt derſelbe

für Feld- und Belagerungs Artillerie.

g) Von den Feldſchmieden (forges de campagne).

Die Protze iſt die der vorgenannten Fahrzeuge, und bei der

Bauart des Hinterwagens hat man gleiche Grundſätze wie bei

den anderen Fahrzeugen befolgt. Durch den Block und den

Protzring am Ende deſſelben, wird der Hinterwagen mit der

Protze verbunden, deren Kaſten, wie bei den Vorrathswagen,

das Handwerkszeug enthält. Die beiden Unterbäume des Rah

mens ruhen mit Einſchnitten auf dem Achsfutter, und ſind durch

4 Riegel unter einander verbunden. Der Block hat vorne eine

Stütze, um die Schmiede in horizontaler Stellung zu erhalten

wenn abgeprotzt iſt. Dadurch daß der Hinterwagen kürzer ge:

worden, mußte es auch der Blaſebalg werden, der aber durch

eine verbeſſerte Einrichtung dieſelbe Kraft wie der Aeltere hat.

Die Achſen ſind No. 3. und die Räder No. 2. Die Feld:

ſchmiede für Feld und Belagerungs: Artillerie iſt dieſelbe.

h) Von den Parkwagen (chariots de parc).

Die Parkwagen ſind für die nicht zum täglichen Gebrauch

erforderlichen Vorrathsſtücke und Approviſionnements der Ar:

tillerie beſtimmt und gehören weder zur Feld: noch zur Bela:

gerungs-Artillerie. Sie befinden ſich in den Reſerve: Parks.

Ihre Beſtimmung erfordert nicht die Beweglichkeit der bisher

beſchriebenen Fahrzeuge und würde ſie, bei der nothwendigen

Belaſtung, auch nicht geſtatten. Man hat ihnen daher einen

Vorderwagen, ähnlich dem der Belagerungs-Laffeten und dem

des Sattelwagens mit den Vorderrädern der Haquetts, dem

Hinterwagen aber, wie bei den Haquetts und Trancheekarren,

die Räder der Feld:Artillerie gegeben. Die Deichſel kann ihrer

Schwere wegen nicht von den Hinterpferden getragen werden

und der Vorderwagen iſt daher mit einem Lenkſcheit verſehen.

Der Hinterwagen wird mit dem Vorderwagen durch den

Protznagel verbunden.

Der Parkwagen hat Vorder- und Hinterachſen No. 3.,

Vorderräder No. 3. und Hinterräder No. 2.



86 -

Das Obergeſtell hat einen Rahmen der aus zwei Unter

bäumen beſteht, die durch acht Riegel mit einander verbunden

ſind und einen aufgenagelten Boden tragen; zwei Wagen

leitern werden auf den Unterbäumen durch zwölf Stützeiſen

gehalten, welche die beiden Seitenbretter tragen. Vorne und

hinten iſt der Wagen durch ein Paar um Zapfen bewegliche

Gitter geſchloſſen.

Man wendet nur junges Eichenholz für ſämmtliche Theile

des Wagens an.

i) Der Sattelwagen (chariot porte corps).

Obgleich die Laffeten der Belagerungs-Geſchütze das Rohr

im Marſchlager transportiren, ſo kömmt doch die Fortſchaffung

einzelner Geſchützröhre nicht ſelten vor. Der neue Sattelwa:

gen hat die Einrichtung erhalten, nicht nur 16 und 24pfündige

Röhre, ſondern auch den 12zölligen Mörſer in ſeiner Laffete,

und mit einer geringen Vorrichtung ſelbſt die großen Geſchoſſe

fortbringen zu können. Der Mörſerwagen konnte daher abge:

ſchafft werden.

Der Sattelwagen hat den Vorderwagen der Belagerungs

Laffeten und ſo wie dieſer, auch am Hinterwagen Achſen und

Räder No. 1., erſtere mit Achsfuttern. An dem Hinterwagen

bilden in der Mitte 2 dicht an einander liegende Unterbäume

den Block deſſelben und ſind vor dem Protzloch durch einen

Riegel, außerdem noch durch 2 achtſeitige hölzerne Döbel, einen

zweiten Riegel und einige Bolzen mit einander verbunden. Die

beiden äußeren Unterbäume des Rahmens ſind kürzer als die

beiden mittleren, und mit dieſen und unter einander, durch zwei

vordere, ſechs mittlere und eine hinten eingelaſſene Boden

ſchwinge vereinigt, auf denen die beiden Bodenbretter ruhen.

Am Hintertheil befindet ſich zur Erleichterung des Auf- und

Abladens ein Wellbaum mit zwei Armen, und über der Achſe

und in die inneren Seitenwände der beiden mittleren Unter:

bäume eingelaſſen ein Ruhepolſter für die Geſchätzröhre. Wenn

der Wagen mit einem ſolchen beladen iſt, ſo ruht das Boden:

ſtück deſſelben in Einſchnitten der beiden Mittelbäume und das

lange Feld vorne auf dem Ruhepolſter. Mortiere können dar:

auf, 12- und 10zöllige einer, 8zöllige drei, ſämmtlich in ihren

Laffeten transportirt werden. Die beiden Erſteren der Länge

nach aufgebracht, mit dem Fluge nach vorne, werden mit den

Laffetenbolzen an die äußeren Unterbäume feſtgerötelt, die 8zöl
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ligen Mörſer aber querüber geſtellt und eben ſo befeſtigt. Um

Bomben c. auf dem Sattelwagen zu transportiren, werden -

Seitentheile auf die äußeren Bäume geſetzt, durch 6 Rungen,

die durch eben ſo viele Ringe an den Bäumen gehen feſtgeſtellt,

und durch 12 Bolzen damit verbunden.

k) Die Trancheekarre.

Die beiden früher im Gebrauch geweſenen Trancheekarren

für Kugeln und für Munition, ſind jetzt durch Eine erſetzt.

Dieſelbe hat eine Gabeldeichſel, Achſe und Räder aber wie die

Feldgeſchützprotzen. Da dieſe Räder niedriger als die des Gri:

beauvalſchen Syſtems ſind, ſo hat man, um den Karren die er

forderliche Höhe zum Anſpannen zu geben, die Deichſel über die

Achſe mittelſt des Achsfutters erhoben. Die beiden Gabelbäume

ſind hinten durch 6 Schwingen verbunden, auf denen die vier

Bodenbretter, jedes mit 10 Holzſchrauben befeſtigt ſind. Vier

Seitenſtützen halten zwei Leiterbäume, in welche und in die

Gabelbäume, auf jeder Seite 17 Sproſſen eingelaſſen ſind.

Vorne und hinten iſt der Wagen durch ein Gitter geſchloſſen.

Zum Anbringen der Zugkraft, befinden ſich 2 Haken an den

Gabelbäumen. Eine Deichſelſtütze erhält den Karren beim Ab:

ſpannen in der horizontalen Richtung.

Eine ſolche Trancheekarre kann mit 5 Pulverfäſſern à 100

Kilogramm oder mit 7 Fäſſern à 50 Kilogramm, auch mit 600

bis 700 Kilogramm Geſchoſſen oder Bettungshölzern beladen

werden, ein Gewicht was um ſo mehr genügt, als in den Tran:

cheen nur höchſtens 2 Pferde angeſpannt werden können, von

denen man das Vordere bei den kurzen Wendungen auch noch

abſpannen muß. Die Trancheekarre kann aber auch durch fünf

Menſchen fortgebracht werden.

l) Der Schleppwagen oder die Triqueballe.

Die beiden früher bei der franzöſiſchen Artillerie gebräuch:

lichen, die ordinaire und die Schrauben Triqueballe (trique

balle à vis) hatten große Fehler in der Conſtruktion; die Er:

ſtere war ſelbſt gefährlich bei der Benutzung, die Letztere ſehr

zuſammengeſetzt, langſam in der Bewegung u. ſ. w. Cotty be

ſchreibt in ſeinem Supplement des Artillerie-Lexikons eine neue

Triqueballe, bei welcher der Schrauben: Mechanismus durch eine

Winde erſetzt wird, deren Einführung aber Schwierigkeiten ge:

funden hat, daher den Arſenälen die Zeichnungen eines neuen
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Fahrzeuges der Art geſchickt worden ſind; die Reſultate der wei

teren Verſuche ſind noch nicht bekannt geworden.

6) Artillerie - Hebezeuge.

Feld- und Feſtung sº Hebezeug.

In dem Gribeauvalſchen Syſteme hatte man ein zerlegba

res Feldhebezeug und ein Feſtungshebezeug. Da das Letztere

indeſſen leichter war, ſich eben ſo ſchnell aufſtellen und abneh

men, auch eben ſo leicht fortſchaffen ließ als das Erſtere, dabei

nur halb ſo viel koſtete, ſo war Jenes bereits ganz außer Ge

brauch gekommen und iſt jetzt definitiv abgeſchafft worden. Die

Hauptveränderungen die mit dem früheren Feſtungshebezeug

vorgenommen worden ſind, beſtehen in der Anwendung eiſerner

Zapfen und eben ſolcher mit Kupfer belegter Pfannen um die

Reibung zu vermindern, demnächſt in einer Verbindung der

Schenkel um ihr Ausgleiten zu behindern. Die jetzige Ein

richtung weicht nur unweſentlich von der des preußiſchen Feld:

hebezeuges ab.

Anmerkung.

Raum und Zeit nöthigen die Gegenſtände der Ernſt-Feuer

werkerei, die Artillerie: Geräthe, ſo wie die Aufbewahrung der

Artillerie Bedürfniſſe zu übergehen, um ſo mehr als hier nur

von den neuen Einrichtungen der franzöſiſchen Artillerie die

Rede ſein ſoll. Mehreres darüber wird in den folgenden bei:

den Abſchnitten noch aufgenommen werden.

III. Das Syſtem der franzöſiſchen Artillerie im

Allgemeinen.

Nachdem wir in dem erſten Abſchnitt dem Gange gefolgt

ſind, wie man in Frankreich auf die Einführung eines neuen

Artillerie-Syſtems gekommen iſt, in dem zweiten Abſchnitt aber

die adminiſtrativen und techniſchen Einrichtungen näher betracht

tet haben, wollen wir hier das Ganze dieſes neuen Syſtems in

ſeinem Zuſammenhange ins Auge faſſen und in dem folgenden

Abſchnitt dann zur Ausrüſtung der Artillerie übergehen.

Der chef d'escadron Nancy, Verfaſſer des Aufſatzes über

das neue franzöſiſche Artillerie: Syſtem in dem Supplement zu
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Cotty's Wörterbuch der Artillerie, bemerkt von demſelben, im

Vergleich mit dem älteren oder Gribeauvalſchen Syſtem:

A. Feld : Art ill e r i e.

1) Laffetirung und Fahrzeuge.

a) Es giebt nur Ein Rad für alle Feld: Artillerie: Fahr:

zeuge, das mit einem eiſernen Reifen ſtatt der Schienen beſchla:

gen iſt.

b) Ein Vorderwagen iſt für ſämmtliche Laffeten und Fahr:

zeuge der Feld: Artillerie beſtimmt.

c) Die Verbindung des Vorderwagens mit dem Hinter

wagen, geſchieht vermittelſt eines Hakens an der Vorderachſe

und eines Ringes am Block des Hinterwagens; ein Vorſtecker

in dem Kopf des Hakens, behindert das Herausſpringen des

Ringes während der Bewegungen.

d) Das Lenkſcheit zur Tragung der Deichſel iſt abgeſchafft;

die Hinterpferde tragen dieſelbe mittelſt zweier beweglicher eiſer

ner Zweige an der Spitze der Deichſel, die in zwei Ringen des

Kummts laufen.

e) Dieſe Anordnung nöthigte die Vorderbracke abzuſchaf

- fen, und die Mittel- und Vorderpferde ziehen an den bis zur

Hinterbracke durchlaufenden Geſchirrtauen.

f) Es giebt nur 2 Feld: Laffeten, eine für den 12Pfünder

und die 6zöllige Haubitze, eine für den 8Pfünder und die 24

pfündige Haubitze. Das Marſchlager iſt abgeſchafft.

g) Die langen Laffetenwände mit ihren Riegeln, ſind durch

2 kurze Wände erſetzt worden, die ſich an einen Block ſchließen

der den Laffetenſchwanz bildet und der die Verbindung mit dem

Vorderwagen bewirkt.

h) Der Munitionswagen hat eine ähnliche Einrichtung,

trägt aber auf dem Hinterwagen mittelſt eines Rahmens, zwei

den Protzkaſten gleiche Munitionskaſten.

i) Die Batterie Wagen haben ſtatt der Letzteren einen

langen Kaſten mit gewölbtem Deckel.

k) Die Feldſchmieden nach demſelben Syſtem erbaut, ſind

kürzer, haben aber beſſere, luftdicht ſchließende Balgen.

Die Vortheile dieſes Syſtems beſtehen:

a) in der großen Vereinfachung und möglichſten Ueberein:

ſtimmung aller Theile, wie z. B. durch die Annahme eines Ra:

des und eines Vorderwagens für alle Feld: Laffeten und Fahr:

-

-
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zeuge. Indem man den Vorderrädern gleiche Höhe mit den

Hinterrädern gegeben hat, iſt der Zug erleichtert worden.

b) Die Fahrzeuge haben einen größeren Lenkungswinkel er:

halten, werfen ſeltener um, und können bei der verminderten

Länge der Achſen engere Wege paſſiren. - *

c) Das Auf- und Abprotzen iſt ſo erleichtert worden, daß

man ſich des Langtaues nur beim Zurückgehen im Feuern noch

bedienen wird.

d) Die Protzkaſten enthalten ſo viel Munition, daß man

die Munitionswagen weiter aus dem Feuer zurückziehen kann,

obgleich ſie an und für ſich ſelbſt jeder Bewegung des Geſchützes

folgen können.

e) Die Protz- und Munitionskaſten ſind zum Aufſitzen der

Bedienungsmannſchaften bei der Fuß Artillerie eingerichtet.

Wenn man neben der vermehrten Beweglichkeit die übri

gen Vortheile auch immer allgemeiner anerkennt, ſo hat doch

die Art des Anſpannens, ſo wie das Tragen der Deichſel durch

die Hinterpferde, viele Widerſacher gefunden, da die Pferde das

durch ſehr ermüdet und öfter ſelbſt verwundet werden, ein

Uebelſtand dem jedoch nicht ſchwer abzuhelfen ſein dürfte,

2) Caliber der Geſchütze.

a) Kanonen. Es iſt ſchon in der geſchichtlichen Einlei:

tung bemerkt worden, daß bei dem Gribeauvalſchen Syſtem in

welchem der 12, 8 und 4Pfünder eingeführt waren, die beiden

letzteren Caliber in dem Syſteme vom Jahre Xl. durch den

6Pfünder erſetzt wurden. Die zu dieſem Behuf niedergeſetzte

Commiſſion äußerte ſich hierüber nach vielfach angeſtellten Ver:

ſuchen: -

„Nous présentons avec confiance un système qui, par sa

„grande simplicité, facilite le service de l'artillerie et

„prépare à cette arme importante un grand part dans

„nos succès à venir. Nous le présentons avec la con

„viction, qu'il aura pour lui l'assentiment des officiers

„d'artillerie auxquels l'expérience de la guerre a montré

„le point oü la pratique fixe les données incertaines de

„la théorie.”

Eine nach dem Wiener Frieden im Jahre 1810 zuſammen:

getretene Commiſſion, beſtätigte dieſen Beſchluß in Bezug auf

die Beibehaltung des 6Pfünders ſtatt des 8 und 4Pfünders.
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Aber das Central-Comité der Artillerie im Jahre 1814, ſprach

ſich in Folge eines Berichts ihres Präſidenten, des General

Lieutenants Ruty, einen Bericht *), den der General: Lieutenant

Pernety als

„assez détaillé, mais peut-être non suffisament médité, et

„du reste imparfaitement discuté"

bezeichnet, für die Wiedereinführung des 8- und ſelbſt des

4Pfünders aus. Eine Ordonanz vom Jahre 1815 ſtellte die:

ſelbe feſt.

Als man daher den General Ruty im Jahre 1824 zum

Präſidenten einer Commiſſion ernannte, die mit der Ermittelung

der zweckmäßigſten Caliber für das neue Artillerie: Syſtem be:

auftragt wurde, war zugleich die Einführung des 8Pfünders

feſtgeſtellt, während man den 4Pfünder davon ausſchloß, theils

der Vereinfachung des Syſtems wegen, theils weil er dem bei

allen übrigen Mächten eingeführten 6Pfünder unmöglich Stand

halten konnte. Aber auch die Wahl des 8Pfünders ſtatt des

6Pfünders, war weit entfernt die allgemeine Meinung zu befrie:

digen, und es erhoben ſich große Widerſprüche dagegen. Unter

den höheren Officieren der Waffe ſelbſt waren dies insbeſondere

der General Alir, und ſchon im Jahre 1819 hatte der General

Lieutenant Pernety ſich in einer Notiz darüber ausgeſprochen,

welche Cotty in ſeinem Supplement des Artillerie-Wörterbuches

S. 478 aufgenommen hat. Derſelbe ſtellt das Reſultat am

Schluſſe wie nachſtehend zuſammen:

„En me résumant, je vois des inconvéniens pour le ser

„vice et des dangers pour la réputation du corps, à em

„ployer le 8 concourrement avec le 4; des désavantages

„réels, à égalité de moyens et de dépenses, en n'employant

„que le 8 au lieu du 6; impossibilité de le faire suppléer

„au. 4 dans certains cas à cause de son poids, ou de con

„trebalancer dans d'autres le 12 de l'ennemi. Enfin la

„préférence donnée au calibre de 6, exige moins de dé

„penses et de moyens pour produire tous leseffets néces

„saires, et présente divers avantages, tels que d’avoir

„d'après sa vitesse initiale et le poids de son boulet une

„force de percussion et une portée suffisante, une justesse

„de tir satisfaisante, assez de mobilité d'après son poids,

*) Siehe denſelben in Cotty dict. de Partillerie, S. 289,
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„d'être propre ainsi à remplir en tout lieu, en toute cir

„constance, la destination de l'artillerie de division, et de

„maintenir l'égalité de force matérielle avec l'ennemi, en

„assurant plus de simplicité que l'ancien système dans les

„constructions et dans les approvisionnemens. Je suis

„doncentièrement d'avis de conserver le 6, que tant de

„raisons prouvent avoir été judicieusement introduit, au

„lieu de chercher à établir à grands frais l'espoir de nos

„succès sur la supériorité de nos armes, qui ne serait que

„momentanée.”

Die Hauptabmeſſungen, ſo wie das Gewicht des 12. und

8Pfünders enthält die angehängte Tabelle.

b) Haubitzen (ſiehe die 6zöllige Haubitze Tafel VII. b.

Fig. 11.)

Der 6zölligen Haubitze des Syſtems Gribeauval war im

Jahre XI. die 24pfündige Haubitze (deren Caliber der des 24

Pfünders) hinzugefügt worden. Man beſchloß, wohl zum Theil

aus ökonomiſchen Rückſichten, beide Caliber beizubehalten, ihren

Mängeln aber durch Verlängerung des Fluges abzuhelfen, eine

Maßregel welcher der Präſident der für dieſen Zweck niederge:

ſetzten Commiſſion, der General Ruty, bereits im Jahre 1811

gehuldigt hatte, als er in Sevilla ſeine Haubitzkanone (canon

obusier) von 9 Caliber Länge gießen ließ.

Man tadelte bei der 6zölligen Haubitze, daß ihr Wurf un:

ſicher und die Wurfweiten verhältnißmäßig gering wären, bei

der 24pfündigen Haubitze aber die großen Abweichungen ihrer

Granate, die bei hoher Elevation ſelbſt dem bloßen Auge ſicht:

bar wurden, und dann den geringen Effekt der Geſchoſſe als

Kugeln denen die ſchwächſte Mauer Widerſtand leiſtete, wie

auch den ihrer Sprengſtücke, deren geringe und wenig gewich:

tige Zahl ohne hinlängliche Kraft umhergeſchleudert wurde.

Das geringe Gewicht beider Haubitzröhre wirkte nachtheilig

auf die Laffeten, die obgleich in allen Theilen verſtärkt und da:

her ſchwerfälliger, dennoch leichter beſchädigt wurden als die

Kanonen Laffeten.

Die Dimenſionen der in das neue Syſtem aufgenommenen

beiden Feldhaubitzen giebt ſowohl das angehängte Tableau, wie

auch für die 6zöllige Haubitze die Fig. 11. Tafel VII. b.

Man glaubt den gerügten Uebelſtänden durch eine Länge

des Fluges und durch ein Gewicht abgeholfen zu haben, das ſie
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den Kanonenröhren gleichſtellt. Ihre cylindriſche Kammer iſt

durch einen kegelförmigen Abſchnitt, in den der Granatſpiegel

paßt, mit dem Fluge verbunden. Die Achſe der Schildzapfen

liegt bei der 6zölligen Haubitze 16 Millimeter, bei der 24pfün

digen Haubitze 15 Millimeter unter der Seelenachſe des Rohrs.

Das Hintergewicht der Erſteren beträgt 100 Kilogramm, das

der Letzteren 66 Kilogramm. Die Granaten ſind concentriſch

gegoſſen. -

Daß die 6zöllige Haubitze die Laffete des 12Pfünders, und

die 24pfündige Haubitze die des 8Pfünders hat, iſt bereits frü:

her erwähnt worden.

Die erſten Verſuche mit dieſen neuen Haubitzen wurden im

Jahre 1822 angeſtellt. Im Jahre 1828 beſtimmte man für ſie

noch einen natürlichen Viſirwinkel (Erhöhungswinke), der einen

Grad beträgt.

B. Ge bir gs : Art ille rie.

Man hatte früher in Frankreich kein Syſtem für die Ge

birgs: Artillerie und bediente ſich in Italien der 4., 8. und 12:

Pfünder, der 6zölligen Haubitze und des 8zölligen Mörſers.

Die großen Schwierigkeiten welche ſich indeſſen ihrem Gebrauch

entgegenſtellten, und in der gebirgigen Beſchaffenheit des mit

engen Hohlwegen durchſchnittenen Terrains lagen, nöthigten die

Anwendung dieſer Caliber aufzugeben. Man bediente ſich dann

der 3pfündigen piemonteſiſchen Geſchütze, die in verſchiedenen Di:

menſionen vorhanden waren und unter denen jene mittlerer Größe

gewählt wurden, da ſie weniger nachtheilig auf die Laffeten wirk:

ten als die kürzeren und leichteren, auch nur eine um etwa

150 Schritt geringere Schußweite als die franzöſiſchen 4Pfün:

der hatten. Es waren für ſie zweierlei Laffeten, Schlitten- und

Roll: Laffeten beſtimmt, von denen die Letzteren den Vorzug er:

hielten weil ſie nicht beim Abfeuern überſchlugen.

Das durch Ordonanz vom 5ten Auguſt 1829 angenommene

neue Artillerie-Syſtem, erwähnt der Gebirgs-Artillerie ebenfalls

nicht. Es ſind indeſſen mehrfache Verſuche angeſtellt worden,

die endlich für die Wahl einer Haubitze als Gebirgs: Geſchütz

entſchieden haben, welche ſowohl wie ihre Laffete und Munition

auf Maulthieren fortzuſchaffen iſt. Sie hat das Caliber des
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12Pfünders*) und iſt 5 Caliber lang, die Form ihrer Kammer

cylindriſch und wie bei den langen Feldhaubitzen durch einen

kegelförmigen Abſchnitt mit dem Fluge verbunden. Ihr Ges

wicht und ihre Hauptabmeſſungen enthält das angehängte Ta

bleau. Das Hintergewicht des Rohrs beträgt 25 Kilogramm.

Die Achſe der Schildzapfen liegt 25 Millimeter unter der See

lenachſe des Rohrs. Der Transport der Munition hat unſtreit

tig größere Schwierigkeiten, als dies bei der des 1, 3 oder 4:

Pfünders der Fall geweſen ſein würde, was aber vollſtändig

durch den größeren Effekt aufgewogen wird, der ſich im coupir:

ten Gebirgsterrain von dem Granatfeuer erwarten läßt. Die

Granate iſt ebenfalls concentriſch.

C. B e la g e r u n gs : Artil le rie.

1) Laffetirung und Fahrzeuge.

Obgleich für die Belagerungs: Artillerie nicht die Beweg:

lichkeit der Feld- Artillerie erforderlich iſt, ſo war man doch all:

gemein in der franzöſiſchen Artillerie der Meinung, daß ihre

Laffetirung und ihre Fahrzeuge zu ſchwerfällig wären, daß ihr

Transport ſchwierig und daß ihre Conſtruktion Hölzer erfordere die

nicht immer beſchafft werden könnten. Man tadelte daß die

Laffeten unter keinen Umſtänden zum Transport der Geſchütz

röhre anzuwenden wären und daß ihre Form und Dimenſionen

den Transport in den Trancheen ſehr beſchwerlich, ſelbſt gefähr:

lich machten. Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, wurden fol:

gende Aenderungen im Sinne des für die Feld: Artillerie ange

nommenen Syſtems bewirkt:

a) Sämmtliche Laffeten, Sattelprotzen und Fahrzeuge erhielten

eiſerne Achſen;

b) den Sattelprotzen und dem Vorderwagen des Sattelwagens

gab man Stangendeichſeln und gleiche Räder mit den Laf

feten und dem Hinterwagen; -

c) die Laffeten erhielten eine ähnliche Conſtruktion wie die der

Feld: Artillerie, doch gab man ihnen außer dem Schießlager

auch noch ein Marſchlager und für letzteren Zweck der

Richtſchraube ebenfalls eine zweite Stellung;

*) In der angehängten Tabelle iſt fälſchlich 12zöllige ſtatt 12pfündige Ge

birgs-Haubitze gedruckt worden,
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d) ähnlich den Laffeten ſind die Sattelwagen konſtruirt. Sie

dienen zum Transport der Kanonenröhre, Mortiere mit ih

ren Laffeten und der Kugeln. Der Mortierwagen iſt daher

ganz aufgegeben worden;

e) ſtatt der beiden Trancheekarren, hat man eine einzige einge:

führt, welche die Räder und Achſe der übrigen Fahrzeuge

hat. Sie iſt ſo kurz daß ſie bequem in den Trancheen ge:

braucht werden kann.

Außer der durch das ganze Syſtem gehenden Vereinfachung

und der möglichſten Uebereinſtimmung aller Theile, beſtehen die

Hauptvortheile die man für die Belagerungs: Laffeten und

Fahrzeuge erhalten hat:

a) in der Unterdrückung zweier Fahrzeuge und einer Laffete;

b) in Verminderung der Räderzahl von 7 auf 2 und mit Ein

ſchluß des Parkwagens auf 3;

c) in dem Transport der Belagerungs-Geſchütze auf ihren

Laffeten, deren Haltbarkeit die eiſernen Achſen vermehren,

und deren Conſtruktion an Holz und an Arbeit erſpart;

d) ſelbſt der 24Pfünder kann auf ſeiner Laffete von der 3ten

Parallele bis zur Breſch: Batterie in der Zeit gebracht

werden welche für die Gribeauvalſche Laffete erforderlich war;

e) bei gleichem Gleiſe iſt die Achſe der neuen Laffeten um 11

Zoll kürzer als bei der älteren und kann daher engere Wege

paſſiren;

f) die Mehrkoſten der beiden eiſernen Achſen und 4 metallenen

Büchſen bei jedem Fahrzeug, werden vollſtändig durch die

größere Feſtigkeit und längere Dauer derſelben aufgewogen;

g) vom Sattelwagen kann das Geſchütz auf die Laffete und

von dieſer auf jenen ohne abzuprotzen und ohne Hebezeug

gebracht werden. Eben ſo leicht iſt das Auf und Abladen

der Mortiere mittelſt der angebrachten Winde;

h) ungeachtet die neue Trancheekarre zwei der früher gebräuch:

- lichen Fahrzeuge der Art vertritt, kann ſie, hinlänglich be:

laſtet, von 5 Menſchen dennoch mit Leichtigkeit durch alle

Biegungen der Trancheen gebracht werden.

2) Caliber der Geſchütz e.

a) Kanonen und Mörſer.

Man hat ohne weſentliche Abänderungen den 24 und 16:

Pfünder beibehalten, eben ſo den 12., 10. und 8zölligen Mörſer;

*.
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doch ſollen keine 12zöllige Mörſer mehr neu gegoſſen werden,

eine Beſtimmung, die bei der ungleich größeren Wirkung der

ſelben, doch wohl einer Abänderung unterliegen dürfte.

b) Haubitzen.

Mehr noch wie der 6zölligen und 24pfündigen Feldhaubitze,

machte man der 8zölligen Belagerungs- und Feſtungs: Haubitze

den Vorwurf unſicherer und geringer Wurfweiten. Da die

langen Haubitzen mit Spiegeln geladen werden müſſen, deren

Stücke beim Abfeuern unter mancherlei Umſtänden bei Belage

rungen, insbeſondere aber bei der Vertheidigung der Feſtungen,

für die Beſatzungen vorliegender Werke gefährlich werden kön

nen, ſo mußte man für dieſen Zweck eine kurze Haubitze beſtim

men, deren Ladung mit der Hand eingebracht werden kann.

Das Caliber von 8 Zoll wurde als der Beſtimmung entſpre

chend anerkannt. Um die übrigen Elemente für die Conſtruk

tion des Rohres feſtzuſtellen, unterwarf man eine, von der da:

für niedergeſetzten Commiſſion angegebene Haubitze von 900 Ki:

logramm Gewicht, in den Jahren 1827 und 1829 bei Straß:

burg vielfältigen Verſuchen. Aber man überzeugte ſich bald,

daß bei 1 Kilogramm Ladung die 24pfündige Belagerungs

Laffete nicht widerſtehen konnte und die Anwendung derſelben

war Bedingung geworden. Auf der anderen Seite glaubte man

die Ladung auch nicht vermindern zu können, weil ſie ſelbſt mit

der größtmöglichſten Elevation, nicht größere Wurfweiten gab

als man zu erhalten für nothwendig erachtet hatte. Das Ge:

wicht des Rohrs wurde daher auf 1200 Kilogramm feſtgeſtellt,

außerhalb ſollte das Rohr cylindriſch ſein, hinter der Kammer

aber eine größere Metallſtärke erhalten. Die Lage der Schild:

zapfenachſe unter der der Seele des Rohrs wurde auf 4 Cali:

ber beſtimmt, für die Feſtſtellung des Hintergewichts aber neue

Verſuche angeordnet. Die Pulverladung nahm man zu 1,5

Kilogramm an, erachtete aber für wünſchenswerth, durch

Verſuche zu ermitteln ob man nicht Ladungen von 1 und 2

Kilogramm Pulver, ohne die 24pfündige Laffete zu verwerfen,

anwenden könne. Noch im Laufe des Jahres 1829 wurden

dieſe Verſuche mit zwei dergleichen Haubitzen vorgenommen, von

denen No. 1. nur , No. 2. aber Hintergewicht hatte. Die

nachſtehende Tabelle zeigt die Reſultate in Metern:

-



97

| e - -
º2 º.
vD vºSD

aO S.

KO

9
9

9

-
“

v
8

4
3

2
p
0
3

U
G

* -

Z
0
'
g

8
9
'
g

F
ß
g

g
g
'
Z

Z
Z
Z

0
Z
'
F

I
g
'
I

Z
9
'
I

Z
9
'
I

8
9
'
I

9
L
'
0

E
Z
I

'
Z
'
0
U
G

"
I
’
0
W

Z
’
0
U
G

Z
I
'
g

9
'
g

8
8
'
I

Z
L
'
z

9
I
Z

9
6
'
f

I
g
'
I

E
9
'
I

0
9
'
I

I
L
'
I

F
L
'
0

F
Z
'
I

n
v
P
y
W

Z
E
6
'
I

E
6
8
'
I

8
8
L
'
I

E
8
L
'
I

z
1
9
'
I

S
z
'

g
F
9
'
I

6
8

'
I

0
9
'
I

L
E
9
'

E
g
r
'
I

8
6
8
'

8
8
8
'
I

6
L
Z
“
I

8
Z
Z
'
I

8
S
Z
'
I

Z
S
Z
'
I

F
F
Z
'
I

0
E
1
'
I

8
8
1
'

6
L
L

-
Z
f
L

9
0
L
9
7
/
,

"
I

’
0
U
G

'
3
3

:
3
a
l
J
a
n

R
W
E

2
3
g
L
a
D

0
Z
E
F

Z
9
7
9

0
9
9
g

Z
6
'
6
7

9
1
'
6

0
9
'
6

Z
I
'
0
9

9
8
'
9
7

g
z
'
8

g
'
6

g
g
'
I

:
9
8
'
I

8
0
'
0
F

Z
I
'
0
F

E
E
'
F
Z

Z
8
'
0
Z

E
Z
'
g
9
0
'
g

E
Y

E
g
'
I

0
6
'
Z
0
8
'
Z

0
8
'
0
6
9
'
0

"
Z
*
0
U
S
"
I
"
o
W

"
Z
u
n
p

1
2
a
u
g

R
.

º
ß
v
p
º
n
R

a
3
U
a
D

z
.
*
0
U
S
"
I
o
t
s

L
Z
6
'
I

0
9
'
I

L
E
9
'
I

6
g

'
I

L
Z
8

L
9
8

8
8
Z
I

I
8
6

0
0
9

I
I
Z

L
8
9

E
I

L
8
8
'
I

8
9
L
'
I

L
6
9
'
I

Z
6
8
'
I

Z
9
8

F
I
g

G
Z
Z
I

I
8
6

0
L
9

F
Z
Z

8
8
8

Z
G
I

'
3
3

:
3
a
u
J
a
n
F
W
G

-
,
0
9
o
Z
I
2

0
'
Z

-
,
0
8
o
Z
I
-

9
L
'
I

-
,
0
7
o
Z
I

-
o
0
I

-

o
9

-
o
I

-
,
9
I
o
Z
I

–
o
0
I

-
o
9

e
-
o
I

-
o
9

'
u
o
1
1
v
a
3
D

6
u
n
q
v
Z



98

Die Elevation von 12° 50' iſt die höchſte, welche die Con:

ſtruktion der Laffete geſtattet. In Bezug auf Wurfweiten, Sie

cherheit der Würfe und Rücklauf, zeigten beide Haubitzen wenig

Unterſchied, nicht aber in der zerſtörenden Wirkung auf die Laf:

feten. Bis zu Ladungen von 1 Kilogramm war dies wenig

bemerklich, aber bei verſtärkten Ladungen ſprach es ſich mehr

aus, und während die Laffete von No. 1. nach 300 Wurf noch

vollkommen brauchbar war, mußte die Laffete von No. 2. ſchon

nach 150 Würfen, durch eiſerne Riegel wieder dienſtfähig ge

macht werden*). Das Haubitzrohr No. 1., welches nur Hin

tergewicht hat, wurde daher definitiv angenommen und die Laf

fete des 24Pfünders für daſſelbe beſtimmt.

D. Feſtungs- und Küſten: Artillerie.

1) Laffetirung.

Bei dem in ſo vielen Punkten übereinſtimmenden Dienſt

der Feſtungs- und Küſten Artillerie ſchien es angemeſſen, zur

Vereinfachung des Syſtems beiden Dienſtzweigen eine und die

ſelbe Laffete zu geben. Bei der Feſtungs: Artillerie bot dem:

nächſt die ältere Laffete dem Rikochettſchuß ein zu großes Ob:

jekt dar, der Rahmen war für viele Räume zu groß, die Laffete

wurde leicht zerſtört und ihr Transport war ſchwierig. Dieſel

ben Uebelſtände zeigte die Küſten-Laffete und zum Theil in noch

größerem Maße. Nicht gering waren aber die Schwierigkeiten,

welche ſich der Einführung einer einzigen Laffete für Feſtungs

und Küſten Artillerie entgegenſtellten. Denn während man

von der Letzteren verlangt, daß ſie beweglich genug ſei um den

ſchnellen Bewegungen der Schiffe zu folgen, ſoll die Erſtere

Stabilität genug beſitzen um des Abends auf einen Punkt der

feindlichen Arbeiten gerichtet, dieſe Direktion während der Nacht

nicht zu ändern. Um den Rahmen abkürzen zu können, mußte

der Rücklauf durch vermehrte Reibung oder Erhebung nach

hinten vermindert werden; dennoch mußte er groß genug blei:

ben um das Geſchütz laden zu können wenn es zurückgekom:

men war. Andere Schwierigkeiten zeigten ſich in Bezug auf

den Rahmen und ſeine Reaktion gegen die Stöße des abgefeuer:

ten Geſchützes, welche die zerſtörende Wirkung deſſelben ver:

mehren mußen. Wichtig war der leichte Transport der Laffete

und das Einlegen der Röhre ohne Hebezeug. -

" Dies Reſultat widerſpricht allen übrigen Erfahrungen in dieſer Beziehung.
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Die erſten Verſuche im Jahre 1825 gewährten wenig ge: ,

nügende Reſultate; ſie wurden in den Jahren 1826 und 1827

wiederholt, aber erſt 1829 die jetzt eingeführte Laffete definitiv

angenommen. Die Commiſſion hatte Gelegenheit gefunden zu

bemerken: k

a) Der Rücklauf des Geſchützes erfolgt bei gleichmäßiger

Schnelligkeit, ohne Schwanken und nachtheilige Einwirkung auf

die Rahmen, ebenſo ohne Tendenz zur Rückkehr in die Schuß

ſtellung.

b) Die neue Laffete geſtattet Ladungen bis zu 6 Kilogramm,

und nöthigt nur bei dieſen ſtärkſten Ladungen, die Laufbahn des

Laffetenſchwanzes noch etwas nach hinten zu erhöhen. :::::::::

c) Bei 3 Kilogramm Ladung iſt der Rücklauf ſtark genug

um laden zu können. c

d) Das Laden erfolgt ohne Schwierigkeiten. Mit der

Richtſchraube kann bis 9°, ohne dieſelbe bis 13°, und nach dem

Wegnehmen der Mutter bis 16° elevirt werden. - 2., (i,

e) Die Kraft zweier Menſchen genügt, um den großen

Rahmen auf ſeiner hinteren Rollbahn zu bewegen. ... ...

f) Drei Mann können das Geſchütz leicht vor und rück:

wärts auf dem Rahmen bewegen. Für den 24Pfünder genüs

gen 1 Minute 38 Secunden, um ihn zu laden und vorzubrin:

gen, früher erforderte dies 1 Minute 51 Secunden bis 1 Miº

nute 57 Secunden. - - >

g) Die neue Laffete mit dem Rohr und aufgepºoht, bedarf

wie die älteren Feſtungsgeſchütze 6 Pferde und einen Wagen

mit 2 Pferden für die Bettung, die beiden Rahmen und den

Zubehör. Dagegen erforderte die Küſten Laffete mit Rah:

men c., 3 Wagen à 2 Pferde und d Triqueballe mit 6 Pferden

für das Rohr. - -t,

h) Zum Abladen der Wagen, Legen der Bettungen und

Aufbringen der Geſchütze waren bei der älteren Küſten Laffete

2 Stunden 40 Minuten, bei der Feſtungs: Laffete 1 Stunde

50 Minuten, dagegen ſind bei der neuen Laffetirung nur 59

Minuten erforderlich. Die Deſarmirung der Erſteren verlangte

59 Minuten, der Zweiten 24 Minuten, die der Letzteren nur

12 Minuten.

i) Der Geſichtskreis beträgt bei der neuen Laffete 180°,

bei der „älteren Feſtungs-Laffete 45° und bei der Küſten: Laf

fete 120°.

-
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k) Gegen den Rikochettſchuß gewährte das Profil eine

Fläche: :

bei der neuen Laffete von 2,670 Quadrat-Meter,

- : . . . älteren Feſt.-Laffete - 3,600 - Z

- - Küſten - : 3,970

. .) Es wiegen mit dem Rahmen:

:: die Erſtere 1558 Kilogramm,

: - Zweite 1634 Z

Letztere 1966 Z

: Hieraus ergeben ſich für die neue Feſtungs- und Küſten

Laffete nachſtehende Vortheile im Vergleich zu den älteren

Laffeten: ... -

a) geringerer Rücklauf und die Möglichkeit größere Ladungen

und Elevationen anzuwenden; - -

:: b) leichtere und ſchnellere Bedienung; - - - -

- c) größeres Geſichtsfeld; -

d) größere Beweglichkeit, bei größerer Stabilität wenn ſie

ſtºr erforderlich wird; -- -

e) leichterer Transport und ſchnellere Aufſtellung zum Schuß;

* f) (geringeres Gewicht; -:- - - - - -

ig) dem Rikochettſchuß weniger Fläche zu bieten.

.: 24'2' - - -- - - - -; - - - -

- e; ; 3.2) Caliber der Geſchütze. - -

Der 24-, 16., 12. und 8Pfünder ſind für die Feſtungs

Artillerie beibehalten worden. Die noch vorhandenen 6- und

4Pfünder, nur zu Ausfällen beſtimmt, werden deſſenungeachtet

wohl öfter auch als Flankengeſchütze Anwendung finden.

Die ältere 8zöllige Haubitze iſt durch die Neuere erſetzt,

deren ſchon bei der Belagerungs: Artillerie: Erwähnung ge:

ſchehen iſt. - -

“: Die 12., 10. und 8zölligen Mörſer, ſo wie die 15zölligen

Steinmörſer, bleiben zur Feſtungs- Armirung. ,

Für die Küſten Artillerie bleiben alle früheren Caliber im

Gebrauch; es ſind aber auch Verſuche mit einer neuen eiſernen

langen Haubitze gemacht worden, welche für die Küſten: Ver:

theidigung beſtimmt iſt. Die Reſultate davon ſind noch nicht

bekannt.
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* - - - -

- .

IV. Ausrüſtung der Artillerie für den Krieg.

A. Feld Artillerie.
-

a) Baſis des Materiellen einer Armee im Felde.

Im Jahre 1822 ſind von dem Kriegs-Miniſter neue Grund:

\

ſätze hierfür aufgeſtellt worden:

1) Die Avantgarde-Batterien ſind aufgelöſet.

2) Die Batterien haben die Beſtimmung: - -

es - - beſpannte Fuß-Batterien,
für die Disſenen reitende Batterien, . . .

für die Reſerven beſpannte Fuß-Batterien, ..

reitende Batterien.

3) Jede Batterie beſteht aus 6 Geſchützen, wobei zwei

Haubitzen.

Die Diviſions-Batterien führen nur 8Pfünder und 24pfün

- dige Haubitzen.

Ebenſo die reitenden Batterien der Reſerve.

Die Reſerve: Fuß: Batterien haben 12Pfünder und 6zöllige

Haubitzen. -

4) Jede Diviſion hat Diviſions-Batterien.

Jedes Armee Corps von 2 Diviſionen erhält außerdem:

2 Fuß: A

2 reit. Reſerve Batterien.

Mehrere zu einer Armee vereinigte Armee Corps, entneh:

men von den Diviſions- und Reſerve Batterien 3 oder 4 der

ſelben und formiren daraus eine Armee-Reſerve:Artillerie.

5) An Infanterie-Patronen rechnet man pro Mann:

30 in der Patrontaſche,

30 bei den Diviſions- und Reſerve Batterien,

10 im großen Park,

Summa 70 pro Mann.

6) Jedes Armee: Corps hat einen Reſerve: Park, beſtehend:

a) aus einem halben Approviſionnement (100 Schuß) für

jedes Geſchütz;

b) der oben bemerkten Zahl Infanterie: Patronen;

c) aus den Approviſionnements - und Transport : Fahr:

zeUgen;

d) aus einer Abtheilung des großen Ponton Trains.



102

An Fahrzeugen enthält ein ſolcher Park, außer den Batte:

rie Munitionswagen:

24 Infanterie: Munitionswagen,

5 Reſerve: Laffeten,

2 Batterie Vorrathswagen,

9 Parkwagen,

4 Feldſchmieden,

122 Fahrzeuge im Ganzen, ohne den Ponton: Train.

7) Der große Park einer Armee führt:

a) ein halbes Approviſionnement ohne Reſerve: Laffeten;

b) die Munitionswagen für 10 Infanterie Patronen per

Mann;

c) die Angeſpanne für 4 der Fahrzeuge;

d) den Ponton: Train.

b) Stab der Artillerie einer Armee.

Generalſtab Reſerve Parks

der Ar- 1 1 Central bei Gen, beim bei

mee, Corps, Div. Reſ. 1 Direkt. gr.mob. 1

W d, Arm. Corps, Park. Corps.

Generale: -

Command. en chef

Chef d. Generalſtabs .

Generals Direktor .

Commandant . . .

Oberſten : -

Chef d, Generalſtabs .

Sous-chef d'état-major

Gen. - Inſp. des Trains

Ober-Befehlshaber

Trains Direktor . .

Ob er ſteL feu kenants

# = F = =

# = z # # = =
oder

Chefs d'escadron:

Adioints . . . . 2

Unters Befehlshaber . –

Unter Direktoren . . -

Capitains: -

Adjoints . . . . 8

E
1 =

3 1 2 1 2 8 2

Geſundheits-Beamte 1 – – – –

Employé's . . . 3 – ſ.
1 1 4 2 7
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c) Stand einer Batterie. -

Für den Krieg iſt die Batterie die Einheit bei der Artil:

lerie. Ihren Perſonalſtand enthält das angehängte Tableau *).

Eine Batterie auf dem Kriegsfuß zerfällt in 3 Sektionen, jede

zu 2 Geſchützen. Die erſte Sektion kommandirt der Premier

Lieutenant, die zweite der Adjutant, die dritte der Seconde:

Lieutenant. -

Zu jedem Geſchütz gehören:

1 Maréchal de logis,

1 oder 2 Brigadiers,

1 Feuerwerker,

und bei der reitenden Artillerie:

- ;Ä“ I. Bedienungs-Mannſchaften,

6 bis 7 Kanoniere I.

9 bis 10 Kanoniere II.

bei der Fuß: Artillerie:

4 Kanoniere I, Bedienungs: Mannſchaften,

fahrende Artilleriſten,

6 Kanoniere II,

Ä“ I. fahrende Artilleriſten.

An Fahrzeugen führt eine Batterie:

Geſchütze: 4 12Pfünder und 2 6zöllige Haubitzen, oder

- 4 8Pfünder und 2 24pfündige Haubitzen, jedes

Geſchütz à 6 Pferde. -

Fahrzeuge: 2 Laffeten à 4 Pferde. -

Jede 12Pfünder:Batterie:

- 12 Kanonen: Munitionswagen,

v. 6 Haubitz: Munitionswagen,

a 6 Pferde 2 Batterie: Vorrathswagen,

2 Feldſchmieden.

Jede 8Pfünder:Batterie:

8 Kanonen: Munitionswagen,

- W 4 Haubitz: Munitionswagen, * *

– ? 6 Jnfanterie: Patronenwagen, oder
à 6 Pferde 2Ä bei d. reit. Artill.

". - 2 Batterie: Vorrathswagen, -

2 Feldſchmieden. -

*) Den Stand einer Batterie auf dem Kriegsfuß, nach der neuen Organiſation

vom 18ten September 1833, ſiehe in dem Nachtrage dieſer Beilage.
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Vorrathsſtücke:

Beſchlagene Laffetenblöcke 1 Stück.

Räder: 12Pfünder Batterie 10 :

8Pfünder-Fuß-Battr. 8

8Pfünder: reit. Battr. 6

Deichſel:

12Pfünder-Batterie

beſchlagene 8pfd. Fuß-Batterie

6 Stück.

6 Z

8pfd. reit. Batterie 5

4

4

12Pfünder Batterie

unbeſchlagene 8pfd. Fuß-Batterie Z

8pfd. reit. Batterie 3 :

Außerdem werden 12 pro Cent Reſerve:Zugpferde für die

Verluſte und die Fahrzeuge der Stäbe bewilligt.

Anmerkung.

In den Parks werden:

Ein Munitionswagen für Artillerie oder Infanterie mit 4

- Pferden;

Ein Parkwagen und eine Feldſchmiede mit 6 Pferden bei

beſpannt.

Die Reſerve: Pferde werden nach dem obigen Verhältniß beſtimmt.

d) Munitions-Verpackung

(ſiehe TafelVII. a. Fig.6.)

In jedem Munitionskaſten:

1) Für den 12Pfünder (Fig. 6. c.):

21 Kugelſchuß,

2 Kartätſchbüchſen à 41 Stück 12löth.

23 Schuß; in 10 Munitionskaſten 230 Schuß.

2) Für die 6zöllige Haubitze (Fig. 6. d.):

12 Granaten,

2 Kartätſchbüchſen à 60 Stück 12löth.

14 Schuß auf den Protzen. -

In den Munitionskaſten der Hinterwagen 14 Granaten,

1 Kartätſchbüchſe,

15 Schuß;

in 4 Munitionskaſten auf den Protzen 56 Schuß,

in 4 dergl. : Hinterwagen 90

Summa 146 Schuß.
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-

3) Für den 8Pfünder (Fig. 6. a.):

28 Kugelſchuß,

4 Kartätſchbüchſen à 41 Stück 8löth.

32 Schuß; in 7 Munitionskaſten 224 Schuß

4) Für die 24pfündige Haubitze (Fig. 6. b.):

20 Granaten,

2 Kartätſchbüchſen à 70 Stück 8löth.

22 Schuß; in 7 Munitionskaſten 154 Schuß.

5) Infanterie-Patronenwagen:

Auf jedem Munitionswagen:

22,860 Patronen, 1500 Steine;

in den 6 Wagen jeder 8Pfünder: Fuß: Batterie alſo:

137,160 Patronen, 9000 Steine.

e) Pfer de.

Die Artillerie: Reitpferde werden größtentheils aus den

Departements des Calvados, der Eure, la Manche, Meuse in

férieure, Orne und Seine-inférieure genommen. Die Zugpferde

liefern die Departements der Ardennen, Finisterre, Morbihan,

Nièvre, du Nord, Puy de Dome, Haute-Vienne, Doubs und

Jura. -

Die Reitpferde müſſen 4 Fuß 7 Zoll bis 4 Fuß 10 Zoll

groß ſein und werden mit 450 Franken, die Zugpferde von 4

Fuß 7 Zoll bis 4 Fuß8 Zoll werden mit 500 Franken bezahlt.

Die Pferde müſſen zwiſchen 4 und 6 Jahr alt ſein; Hengſte

werden nicht angenommen und man bemüht ſich, nicht mehr als

an Stuten zu haben.
Die Ration beſteht: v

in Garniſon: " auf Märſchen: im Kriege:

(Heu 4 Kil. 5 Kil. 6 Kil.

Reitpferde (Stroh 5 : 3 : 4 :

Hafer 34 Hekt. 38 Hekt. 38 Hekt.

oder 8 Liter 9 Liter 9 Liter.

Heu 5 Kil. 5 Kil. 7 Kil.

Zugpferde (Stroh 5 : 3 : 4 :

Hafer 38 Hekt. 42 Hekt. 42 Hekt.

oder 9 Liter 10 Liter 10 Liter.
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f)Schußweiten.

Ladung.auf300M,400M.500M.600M.700M.800M.900M.1000M.1100M.1200M,

12Pfünder4Pfd.-T-Viſirſch.–“3“–"7“–“11“1“7“1“9“2“0“2“4'“8Pfünder2.Z-Viſirſch.–“1“–“4“–“.8“–“11“1“7“1“11“2“.5“2“7“

E3:Viſirſch.–“5“–“11“1“5“1“10“2“6“3“1“3“8“4“5“5“1“6zöll.Hausz–“8“1“4“2“2“3“0“3“10“4“10“5“10“6“10“8“0“9“2“

2ººººZºfiſ––“10“1“4“-11“26“-3.3“3“u4“8/“55“

;1“-“1“10“2“8“3“8“-4“9“5“10“7“3“8“6“9“11“11“6“

Anmerkung.FürdenRollſchußgiebtman2LinienmehrAufſatzundfürKartätſchſchüſſe4Pfund

Ladungmehr.

g)EindringeninfriſchegeſtampfteErde.

600N.:800M:

-*Ladung.Anfangsauf50M.:100M.:200M.:300M.:400M:500M.:1000M.:

Geſchwind,M.M.M.M.MN,M.M.M.MN,

Kartätſchen:-

4löthige45250,560,470,340,190,120,70,4--

Kugeln:-

12pfündige.5004,253,80-3,102,502,051,701,400,950,70
8pfündige5003,653,252,552,001,601,401,050,700,50

Granaten:
6zöllige44002,702,45-2,001,651,351,150,950,700,55

24pfündige44002,25-2,001,551,251,000,800,650,450,35

BeialtenBruſtwehrennur0,

8;inEichenholz0,3;inBruchſteine0,14;inZiegel0,2desobenangegebe:

nenEindringens.
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B. Gebirgs Artillerie.

a) Perſonalſtand einer Batterie.

I Capitain,
-

3 Lieutenants,

1 Maréchal de logischef 1 Mauleſel,

1 Fourier 1 $

3 Maréchaux de logis 3 4

6 Brigadiers, 6 2 ,

3 Hufſchmiede,

50 Kanoniere,

3 Handwerker,

4 Offic. 67 Unteroffic. u. Sold. 11 Mauleſel.

3 Saumſattelmacher.

Jede Batterie zerfällt in 3 Sektionen und führt:

6 Stück 12pfündige Haubitzen 6 Maulthiere, 6 Treiber,

8 Laffeten, wovon 2 in Reſerve 8 2. 8 :

60 Munitionskaſten 30 z 15 :

12 Handwerkszeugkiſten 6 Z 3 :

6 Kaſten für die Kaſſe 3 5

Maulthiere für das Gepäck der 15

Kanoniere 12 Z

Reit Maulthiere - 9

Summa 74 Maulthiere, 47 Treiber.

Für den Transport der Infanterie: Patronen wird eine be:

ſondere Brigade organiſirt, zu 20 Patronen pro Mann, der

Munitionskaſten zu 1000 Patronen. Eine ſolche Brigade iſt -

ſtark: /

1 Lieutenant 1 Mauleſel,

1 Maréchal de logischef 1 s

1 Fourier 1

4 Maréchaux de logis 4 s

8 Brigadiers 8 f

2 Handwerker 2 s

72 Treiber und Handwerker 138 Z -“

1 Offic, 88 Unteroffic. u. Gem. 152 Mauleſel.

b) Beladung der Mauleſel.

Das Haubitzrohr wird der Länge nach, oben auf den Sat.

tel, mit der Mündung nach der Kruppe gepackt, und ruht in

Ausſchnitten, die in dem vorderen und hinteren Sattelbogen
-

-*
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angebracht ſind, die Schildzapfen zwiſchen beiden; es wird dann

feſtgeſchnürt, wozu 3 Mann nothwendig ſind. Die Laffete

wird auf einem anderen Sattel, in der Mitte obenauf, die Achſe

vorwärts des vorderen Sattelbogens aufgeſchnürt, die Räder

zu beiden Seiten. Hierzu gehören ebenfalls 3 Mann. -

Von den Munitionskaſten trägt ein Mauleſel zwei, auf je:

der Seite einen; 4 Mann ſind zum Aufladen erforderlich.

Für die Alpengrenze hat man den Seyneſchen Packſattel,

für die Oſt: Pyrenäen den kataloniſchen und für die Weſt: Py:

renäen den ſpaniſchen Packſattel gewählt.

c) Munitions: Verpackung (Taf. VII. a.

Fig. 6. e.) -

Für jede Haubitze ſind 64 Wurf beſtimmt, von denen vier

Maulthiere in jedem der beiden Munitionskaſten 8 Granaten

tragen, die mittelſt ihrer Spiegel an die Kartuſchen befeſtigt

ſind. Ohne den Kaſten wiegen ſie 43,5 Kilogramm, die leere

Granate wiegt 4 Kilogramm; ſie faßt 215 Gran Pulver, 153

genügen ſie zu zerſprengen.

Die Kartätſchen kommen ſelten in Anwendung. Die Büchſe

hält 21 Kartätſchen No. 4. oder 12löthige, mit denen die Hau:

bitze jedoch auf 200 Metres nur 4 und auf 150 Metres etwa

9 Treffer giebt. Die Kartätſchbüchſe wiegt 5,7 Kilogramm.

d) Schußtafeln.

Die 12pfündige Haubitze erhält 9 Unzen oder 0,275 Kilo:

gramm Ladung; ſie erreicht dabei:

mit 2 Linien Aufſatz 300 Meter, -

Z 9 : Z 400 :

: 1 Zoll 3 : Z 500 :

: 1 : 10 : Z 600 :

: 2 : 6 : 2 700 :

3 : 1 : Z 800

e) Der Mauleſel

darf nicht unter 4 Jahr ſein und arbeitet dann bis zu 25 Jahren.

Die mittlere Belaſtung iſt 125 Kilogramm um damit täglich

8 Lieues zu machen; doch pflegt man im Kriege das Gewicht

bis auf 100 Kilogramm zu vermindern.
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C. Belagerungs:Artillerie.

a) Zuſammenſetzung eines Belagerungs Parks von

100 Geſchützen.

Geſchütze: Fahrzeuge: Pferde

1) 24Pfünder 40 - -

2) 16Pfünder 24 - -

3) 8zöllige Haubitzen 16 -- -

4) Mortiere, 12 u. 10zöllig 16 - -

5) Mortiere, 8zöllig 4 - -

Summa 100 Geſchütze. /

6) Haubitzen und 24pfündige Laffeten incl.

4 Reſerve 70 584

7) 16pfündige Laffeten, Reſerve 30 216

8) 12. und 10zöllige Mörſer-Laffeten incl.

# in Reſerve 18 -

9) 8zöllige incl. in Reſerve 5 -

10) Sattelwagen, davon 16 für die gro:

ßen, 2 für die kleinen Mortiere, 2 in

Reſerve 20 156

11) Parkwagen 160 960

12) Trancheekarren 50 100

13) Feldſchmieden 8 48

Summa 338 2064,

wobei die Mörſer : Laffeten nicht eingerechnet ſind, da ſie

auf den Sattelwagen fortgeſchafft werden.

Munition und Approviſionnements:

14) für jeden 24Pfünder 1000 Kugeln, -

15) : : 16 Z I200 ;

1. Ä. 800 Bomben oder Granaten,

18) 5000 Tonnen Pulver,

19) Erdſäcke 65,000 Stück,

20) Spaten 14,000 :

Hacken 15,800 :

Beile 2,000 :

Faſchinenmeſſer 3,000 - -

Sägen 200 :

21) Kanonen u. Haub. Bettungen 58

22) Mörſer Bettungen 15 : u. ſ. w.

-“
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b) Stäbe der Belagerungs Artillerie und Perſonal

ſtand einer Belagerungs: Batterie.

1) Stab der geſammten Artillerie:

1 General, Commandeur en Chef,

1 Oberſt, Chef des Generalſtabes,

Capitains (Zahl unbeſtimmt).

2) Stab eines großen Parks:

1 Oberſt, Direktor,

1 Oberſt:Lieutenant oder chef d'escadron, Unter-Direktor,

1 Capitain, Train: Inſpektor,

Capitains II., Batterie Befehlshaber,

1 Ober: Wächter,

1 Ober: Feuerwerker,

Wächter.

3) Perſonalſtand einer Belagerungs : Batterie:

Die Zahl der Batterien wird nach der Geſchützzahl be

ſtimmt, auf deren jedes 10 Mann gerechnet werden.

Kriegsfuß.

Mann: * fºe

-

Capitains I. 1

Z II. 1 3

Lieutenants I. 1 2

II, I 2

4 Offic. 10 Pferde.

Mar. de logis chef I

Mar. de logis 6

Fouriere 1

Äers 8

Feuerwerker 6

Kanoniere 1ſter Kl. 24

- 2ter 48 - -

Handwerker 4

Trompeter 2

Summa 100 Unteroffic. u. Gem.

Enfans de troupe 2.

c) Kartätſchbüchſen.

1) Die Kartätſchbüchſe des 24Pfünders enthält 34 gegoſſene

24löthige Kartätſchen.

2) Die des 16Pfünders hat 34 Stück ebenfalls gegoſſene

16löthige Kartätſchen.

3) Die der 8zölligen Haubitze ſcheint noch nicht feſtgeſtellt

zu ſein.
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d) Schuß und Wurftafeln.

1) Für die Rikochett und Enfilir-Batterien.

Kraft des Pulvers 230 Metres.

Entfernung: Anfangs- 24Pfünder: 16Pfünder: 8zöll, Haub.:

Geſchwind.: 1000Fuß. 1010Fuß. –

Ladung: 3Pfd. 6Unz. 2Pfd.4Unz. -

A U fſa z : 1“7“ 1“ 9“ -

"* Änd: 500 510“ 515“

Ladung: 13Unz. 9Unz. 1Pf,3Unz.

Aufſatz: 14“ - 13“ 8“ 6“

Geſchwind.: 900' 910“ -

Ladung: 2Pfd. 12Unz. 1Pf. 13Unz. -

500 AU fſ (l z 1“ 7“ 1“ 9“ * -

Geſchwind.: 450“ 455“ 460“

Ladung: 11 Unz. 7 Unz. 1Pfd.

Aufſatz: 14“ 13“ 8“ 6“

Geſchwind.: 785“ / 790/ 800“

Ladung: 2Pfd. 1Unz. 1Pfd.6Unz. 2Pf. 12U.

400 Aufſatz: 1“ 7“ 1“ 9“ 1“

Geſchwind.: 390' 395“ 400“

Ladung: 8Unz. 6 Unz. 12Unz.

Aufſatz: 14“ 13“ 8“ 6“

Geſchwind.: 665 670“ 675“

Ladung: 1Pfd. 13Unz. 1Pfd. 2Pf. 1U.

300 Z A U fſa h : 1“ 7“ 1“ 9“ 1“

Geſchwind.: 325“ 330 330“

-/Ladung: 7Unz. 4 Unz. 9Unz.

Aufſatz: 14“ 13“ 8“ 6“

Geſchwind.: 530/ . 535“ 540/

Ladung: 15Unz. 10Unz. 1Pf.5U.

200 AU fſatz: 1“ 7“ 1“ 9“ 1“

Geſchwind.: - 265' 270“ 270/

Ladung: 5Unz. 4Unz. 6Unz.

Aufſatz: 14“ 13“ 8“ 6“

Die Wälle ſind zu 10 bis 20 Meter Höhe über der Bat:

terie angenommen.

Mit der größeren Geſchwindigkeit, wird die die Bruſtwehr

raſirende Kugel 60 Meter dahinter, bei der geringeren Ge:
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ſchwindigkeit aber ſchon 12 bis 16 Meter dahinter,

Einfallswinkel von 8 bis 10 Grad aufſchlagen.

2) Für die Breſch:Batterie:

Die Batterie 50 Meter von der Escarpe.

Anfangs

Geſchwindigkeit. 24Pfünder:

1600/ Ladung –

am Anfange des tiefer gerichtet 2'

Breſchelegens 1400 Ladung 13Pfd.

tiefer gerichtet 2“

00“ Ladung 7 Pfd.

zu Ende des tiefer gerichtet 2“

Breſchelegens 1000 Ladung 3 Pfd.

tiefer gerichtet 2“

3) Für Mörſer.

Kraft des Pulvers 208 Meter.

mit einem

16Pfünder:

2.

9 Pfd.

2“

Schußweiten der Mörſer:

Ladung: Elevation: 12zöllige. 10zöllige. 8zöllige.

Pfd. Unzen. Grad, Meter. Meter, Meter.

12 u. 10zöllige 1 – 45 380 450 330

8zöllige – 5 60 340 390 290

- - 30 330 380 280

12 u. 10zöllige 1 8 45 630 790 790

8zöllige – 10 60 560 680 660

– – / 30 – 640 –

12 u. 10zöllige 2 – 45 840 1060 1080

8zöllige – 15 60 - 750 930 960

- - 41 860 1020 1200

12 u. 10zöllige 2 8 45 1030 1290 1280

8zöllige 1 4 60 940 1180 1160

- - - 40 830 1350 1280

12 u. 10zöllige 3 – 45 1230 1540 –

- - 60 1110 1350 –

– – 39 1270 1540 –

12 u. 10zöllige 5 – 45 – 2200 –

Steinmörſer 1 14 60 80 - -



=

Kugel: Ladung:

24Pfünder. 16Pfünder.

SzöllHaubitzen?

#

#

-

e)EindringenderKugelninfriſchgeſtampfteErde.

Anfangs:-

ſchwereGeſchwin:50M.

digkeit:

546 500 500 400 200

M.

6,50 5,45 4,70

M.M.

5,955,00 5,004,20 4,253,50320270 0,850,75

-

-

-

-

-

-:

“

-

-

-

.

.

.

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

>

-

-

---–F

-

-

-Eindringenauf:.

100M.200M.300M.400M.,500M.600M.800M.1000M

M.M.

4,203,60 3,603,05 2,902,40 2,30.2,00- 0,650,60

-

-

-

-

-

-

-

-

M.

3,05 2,60 2,00 1,70 0,55

M.

2,60 2,20 1,70150 0,45

M.

1,90 1,65 1,40 1,10

M.

1,40 1,25 0,95 0,85 0,35

BeialtenBruſtwehrennur0,8,inichenholz0,3,inBruchſteinenur0,14undinZiegel0,2des

obenangegebenenEindringens
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D. Feſtungs: Artillerie.

a) Ausrüſtung.

Das neue Aide mémoire portatif giebt die Armirung mi

Geſchütz für ein Sechseck wie folgt an: -

24Pfünder 8 Stück,

16Pfünder 20 : ,

12Pfünder 20 :

8Pfünder 10 : ,

4Pfünder 24 :

8zöllige Haubitzen 10

Feldhaubitzen 8

Mortiere 20

- Steinmörſer - 6 :

A Summa 126 Geſchütze.

Dies iſt indeſſen ein Marimum, das wenigſtens bei der

Zahl der Feldgeſchütze unter gewöhnlichen Umſtänden eine Ver:

minderung zuläßt.

ſelbe

An Artilleriſten, Geſchützen und Munition rechnet daſ

Werf: - -

3 Kanoniere per Geſchütz,

40 Wallgewehre für jede Front,

1000 Schuß für jedes Kanon,

800 Wurf für jede Haubitze,

800 Wurf für jeden Mörſer,

1200 Wurf für jeden Steinmörſer,

150 Kilogramm Pulver für jeden Minenofen,

80 Patronen für jede Schildwache,

30 Kartätſchſchuß per 24. und 16Pfünder,

75 Kartätſchſchuß per 12, 8. und 4Pfünder,

20 Kartätſchſchuß für jedes Feldgeſchütz,

15 Kartätſchſchuß für jede Haubitze,

64 Kubik-Meter Steine für jeden Steinmörſer,

des Kugelgewichts für jede Kanone,

5 Kilogramm per Bombe von großen Mörſern,

1,5 Kilogramm per kleine Bombe und Granate,

600 Kilogramm für jeden Steinmörſer e. c.

T
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c)EindringenderKugelninfriſchgeſtampfteErde.

Fürden24-und16Pfünder,ſowiedieSzölligeHaubitze,ſieheBelagerungs-Artillerie,fürden12.

und8Pfünder,die6zölligeund24pfändigeHaubitze,ſieheFeld-Artillerie.

.

.

.

-

-

-

-

-

KfchAnf-Eindringenauf:
UgeW.«7/-–A–-A

Lad.:Geſchw.:50M.100M.200M.300M.400M.500M.600M.800M.1000M.

M.M.M.M.-M.M.M.M.M.

6Pfünder?5003,252852,201,701,301,050,850,550,354Pfünder35002752351,751,301,000,750,600350,25

alte6zölligeHaubitzenF2401,000,90osooesossoso0,450,350,25

BeialtenBruſtwehrennur0,8,inEichenholz0,3,inBruchſtein0,14,inZiegel0,2desobenan:

gegebenenEindringens.-

d)Kartätſchbüchſen.SieheBelagerungs-undFeldArtillerie.
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. . . E. Küſten-Artillerie.
-

Es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß die Caliber der

Küſten Artillerie:

der 36., 24., 18., 16. und 12Pfünder, ſo wie der 12.

und 10zöllige Mörſer, : . . .»

beibehalten worden ſind, auch daß man Verſuche anſtellt eine

lange eiſerne Haubitze in Anwendung zu bringen.

Für die Küſten Vertheidigung bedarf man permanenter und

mobiler Batterien. Für die Erſteren werden die ſchweren Cali:

ber, für die Letzteren die leichteren Feldgeſchütze beſtimmt. Bom:

ben, Granaten und glühende Kugeln geben die größte Wirkung

gegen Schiffe. . . . . . . . . . . . .

Kugeln rikochettiren auf ſtillem Waſſer beſſer, als auf ge

wöhnlichem Erdboden; ihre Kraft verliert wenig bei 2 bis 3

> Graden. Bei 4 Graden durchdringt die 24pfündige Kugel auf

600 Meter noch die Flanken eines großen Schiffs. Der Riko

chettſchuß auf 200 Meter, bei 4 bis 5 Grad, wird als der gün

ſtigſte angenommen. Man beſtimmt danach die Höhe der Bat

terie, welche die Tangente jenes Winkels iſt, woraus ſich 14

bis 18 Meter Höhe für dieſelbe ergeben. Trifft dann der erſte

Aufſchlag nicht, ſo erhält man doch einen ſehr guten Rikochett

ſchuß gegen das Schiff, welches ſeinerſeits damit die Höhe

der Batterie nicht erreichen kann, da ſeine Geſchütze nur 5 bis

6 Meter hoch liegen. Kann ſich das Schiff nur auf 400

Meter nähern, ſo wird die Batterie 24 bis 32 Meter hoch ge:

bracht werden müſſen, und ſollte der ſanfte Abfall des Terrains

bis zur See, die Rikochetts bis zur Höhe der Batterie erheben,

ſo muß dieſer Abfall horizontal terraſſirt werden.

Während die Land-Batterien dem Schiffe einen nur gerin:

gen Zielpunkt bieten, beträgt die Seitenfläche eines im Kiel

150 Fuß langen Schiffes 2700 Quadrat Fuß; bei der fortwäh:

renden Bewegung, in welcher ſich das Letztere befindet, wird

ſeine Wirkung ſo gering, daß eine Land Batterie von 4 Stück

24 oder 16Pfündern gegen ein Schiff von 100 Kanonen immer

im Vortheil ſein wird. Wir haben ſchon im Verfolg des vor:

liegenden Textes Beiſpiele hierzu angeführt, und ebendaſelbſt be

merkt, daß vor Anker liegende Schiffe ein Fort nicht raſiren

können.
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Bei dem Schießen mit glühenden Kugeln, erfordert das

Heizen des Ofens eine Stunde und für den 36Pfünder die

Kirſchglühhitze der Kugel 30 bis 35 Minuten. Die Kartätſch:

büchſen des 36Pfünders enthalten 27 Stück 36löthige, und die

des 18Pfünders 34 Stück 16öthige Kartätſchen; die Uebrigen,

ſiehe Belagerungs: Artillerie.

ve

–
-

. .

V. Artillerie unterrichts Und Bildungs-Anſtalten.

Der Unterricht der Artillerie befand ſich in Frankreich ſchon

in früheren Zeiten auf einer hohen Stufe; wir haben jener

Anſtalten ſchon in der geſchichtlichen Einleitung erwähnt. Es

beſtehen jetzt für dieſen Zweck: . . . . . . . . . . . . -

A. Die Polytechniſche Schule, welche jedoch allge

mein ihre Zöglinge für alle die Zweige des Staatsdienſtes aus

bildet, deren Grundlage die mathematiſchen und phyſiſchen Wiſ

ſenſchaften ſind. Sie iſt zu Paris. . .

B. Die vereinigte Artiklerie- und Ingenieur

Applikationsſchule zu Metz, die ihre Zöglinge, mit dem

Charakter als Sous-Lieutenants, aus der Polytechniſchen Schule

erhält. Obgleich ſich gegen die Vereinigung mit der Ingenieur

Schule viele Stimmen erhoben haben, ſo iſt ſie dennoch beibe:

halten worden: - -

a) weil der Unterricht in vielen Zweigen ihres Wiſſens der

ſelbe iſt; -

b) weil man hofft dadurch in beide Waffen mehr Gemein

geiſt zu bringen, und eine Trennung zu beſeitigen die ſich

ſchon aus früheren Zeiten her häufig zum Nachtheil des

Dienſtes ausgeſprochen hat;

c) weil auch ökonomiſche Rückſichten für die Beibehaltung

dieſer Vereinigung ſprechen.

C. Acht Artillerie : Regimentsſchulen, zu Metz,

Straßburg, Toulouſe, Douai, Beſançon, Rennes, Lafère und

Vincennes, von denen die drei Erſten vereinigte Schulen zweier

Artillerie-Regimenter ſind und große Schulen (grandes écoles)

genannt werden.

D. Eine Pyrotechniſche Schule, die im Jahre 1824

ſtatt einer Compagnie Feuerwerker errichtet wurde, welche man

-
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-

zur Erweiterung des Unterrichts in der Feuerwerkerei, formirt

hatte.
- . . . . . .“

-- -----

: " . . .

A. Die Polytechniſche Schule. ...

Beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution beſtanden:

a) die 1756 zu Lafère errichtete Artillerieſchule, 1766

nach Bapaume verlegt, aufgehoben 1772 und durch 6 Eleven

ſtellen in jeder der beſtehenden 7Artillerie-Regimentsſchulen im

Jahre 1779 erſetzt, 1790 auf Befehl der National-Verſammlung

in Chalons ſur Marne wieder errichtet; - - -

b) die Ingenieurſchule, 1748 in Mezières begründet

und 1794 nach Metz verlegt;

c) die Schule für den Brücken- und Chauffeebau

1747 errichtet; - - -

- d) die Schule der Ingenieur-Eleven für die Ma:

rine, im Louvre zu Paris; -- - - -

e) die Bergwerksſchule, einige Jahre vor der Revo:

lution errichtet;--- . . .“ ( 1 : - : 2

... f) die Schule der Ingenieur Geographen beim

Kriegs: Miniſterium. - . . ., ::::::::::

Die franzöſiſche Revolution beraubte die meiſten dieſer Schu

len ihrer beſten Schüler. In derſelben Lage befand ſich auch

die Schule für den Brücken- und Chauſſee-Bau und ihr Vor

ſteher Lamblardie faßte zuerſt die Idee einer allgemeinen Vor:

bereitungsſchule für ſämmtliche Ingenieure, einen Namen, unter

welchem die Franzoſen alle vorgenannten Dienſtzweige begreifen.

Von Monge, Carnot und Prieur-Duvernois unterſtützt, gelang

es Lamblardie unter dem 28ſten September 1794 die Errichtung

einer école centrale des travaux publics in Paris zu bewirken.

Die Artillerie war zu jener Zeit noch von dieſer Schule ausge:

ſchloſſen. Der National Convent gab, mit einer neuen Organi:

ſation, dem Inſtitut am 1ſten September 1795 den Namen der

Polytechniſchen Schule. Sie mußte ſpäter mehrere Um

formungen erleiden. Im Jahre 1805 bekam ſie eine militairi:

ſche Organiſation und trat unter die Befehle des Kriegs-Mini

ſters. Es iſt bekannt, daß in den Jahren 1814 und 1815 die

Polytechniſche Schule auch zur Vertheidigung von Paris mit:

wirkte. 1814 wurde ſie in 3 Compagnien Artillerie formirt, die

28 Geſchütze an der Barriere du Tröne bedienten. 1815 war

ſie ebenfalls für die Bedienung der Artillerie organiſirt. Un:

-
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ordnungen im Innern der Schule 1816, veranlaßten ihre Auf

löſung; aber noch in demſelben Jahre von Neuem organiſirt, trat

ſie dann unter die gemeinſchaftlichen Befehle der Miniſter des

Innern und des Krieges, und verlor ihre militairiſche Organi:

ſation. In dieſer Verfaſſung war die Schule noch beim Aus:

bruch der Revolution im Jahre 1830. Eine neue Organiſation

im November 1830 ſtellte die Polytechniſche Schule wieder un:

ter den Kriegsminiſter und gab ihr die frühere militairiſche Ver:

faſſung. Die Organiſation vom Jahre 1831 führte keine we

ſentliche Veränderungen herbei. Als im Juni 1832 bei dem

Begräbniß des Generals Lamarque Unruhen vorfielen, an denen -

auch einige junge Leute der Polytechniſchen Schule Theil nah

men, wurde ſie abermals aufgelöſet und erhielt unter dem 30ſten

Oktober 1832 ihre neueſte Organiſation. Von der Errichtung bis

zum Jahre 1827 hat die Schule 4442 Eleven ausgebildet, unter

denen ſich ein großer Theil der ausgezeichneteſten Männer Frank

reichs befindet. . . . . . . . .

Zur Aufnahme in die Polytechniſche Schule iſt ein Eramen

erforderlich, das 1832 in 37 verſchiedenen Städten Frankreichs

abgehalten wurde. Es werden verlangt: - -

a) Arithmetik, mit Einſchluß der Logarithmen;

b) Geometrie bis zu den ſphäriſchen Dreiecken; -

c) Algebra bis zu den höheren Gleichungen; - -

d) Ebene Trigonometrie; -

e) Statik angewendet auf die einfachen Maſchinen;

f) die Lehre von den Kegelſchnitten;

g). Lateiniſch überſetzen;------- -

h) ein franzöſiſcher Aufſatz; - --- -

i) eine leſerliche Handſchrift und orthographiſch ſchreiben;

k) freies Handzeichnen und geometriſche Zeichenkunſt.

Die jährliche Penſion, welche die Eleven zahlen, beträgt

1000 Francs, die erſte Einrichtung koſtet 750 Francs.

Die Ordonanz vom 30ſten Oktober 1832 beſtimmt:

1) Die Polytechniſche Schule bildet Zöglinge für:

die Artillerie, -

die Ingenieure, -

die Marine und Ingenieur Hydrographen,

den Brücken- und Chauſſee: Bau,

die Bergwerke,
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die Pulver und Salpeter: Direktion,

- den Generalſtab, und zwar für die Abtheilung der

Aufnahmen. - - -

Sie ſteht unter dem Kriegs: Miniſter.

2) Der Stab der Anſtalt beſteht aus:

a) 1 General, als Commandanten der Schule,

b) einem zweiten Commandanten; beide müſſen ehemalige Zög

linge der Polytechniſchen Schule ſein, -

c) 4 Capitains als Studien : Inſpektoren; ſie kommandiren

auch die Eleven, wenn ſie unter dem Gewehr ſind,

d) 1 Exerciermeiſter,

e) 4 Adjutanten. -

3) Vier Examinatoren für die Aufnahme in die Anſtalt,

werden alljährlich ernannt. Für das Eramen zum Uebertritt in

den 2ten Curſus, oder aus der Anſtalt in die verſchiedenen

Dienſtzweige, ſind 2 permanente Examinatoren vorhanden und

2 werden jährlich dazu beſtimmt.

4) Das Lehr Perſonale beſteht aus: * -

1 Studien-Direktor, unter dem alle Details desUnterrichts ſtehen,

2 Profeſſoren der Analyſis und Mechanik, - - -

1 Profeſſor der beſchreibenden Geometrie, -

21 Profeſſor der Phyſik, -

2 Profeſſoren der Chemie, « --

1 Profeſſor der Geodäſie, Topographie, Maſchinenlehre und

allgemeinen Arithmetik, -

- 1 Profeſſor der Architektur,

1 Profeſſor für franzöſiſche Aufſätze,

1 Profeſſor der deutſchen Sprache,

1 Profeſſor der engliſchen Sprache,

4 Landſchaftszeichnenlehrern, -

1 topographiſchen Zeichnenlehrer, -

12 Repetitoren. - -

5) Das Adminiſtrations Perſonalezählt:

1 Adminiſtrator,

1 Archiviſten, »

1 Bibliothekar,

1 Ober:Arzt,

1 Unter : Arzt,

1 Ober: Aufſeher des Materiellen, -

3 Conſervatoren der verſchiedenen Sammlungen.
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6) Die Aufnahme erfolgt nur nach einem in den dafür bet

ſtimmten Städten des Reiches abgelegten Eramen. Eine beſondere

Commiſſion, in Paris ernannt, wählt dann die Aufnahmefähi:

gen; ſie werden chirurgiſch unterſucht und müſſen ein Atteſt ih

rer Eltern beibringen, daß dieſe jährlich 1000 Franken, und 750

Franken Einkleidungsgebühren zahlen wollen. 24 Stellen wer

den unentgeldlich beſetzt, von denen auch einige in halbe Pen:

ſionen umgewandelt werden können.

Von dieſen 24 Stellen ſind:

8 für das Miniſterium des Handels und der öffentlichen

Bauten,

4 für das Marine: Miniſterium, und

12 für die Armee beſtimmt.

7) Der Lehr- Curſus dauert 2 Jahre, in ſeltenen Fällen

wird ein drittes Jahr bewilligt.

Die Lehrgegenſtände ſind durch die Profeſſoren ad 4. be

reits bezeichnet. - -

8) Es beſteht:
- - -

a) eine Studien: Commiſſion (conseil d'instruction);

b) eine Verbeſſerungs - Commiſſion (conseil de per

fectionnement), von der alle Anordnungen und Anträge

auf Verbeſſerungen, ſowohl im Schulweſen als in polizei

kicher Hinſicht c. ausgehen; -

c) ein Disciplinar: Rath (conseil de discipline), für alle

Fälle deren Beſtrafung die Entfernung des Eteven aus

der Anſtalt oder den Verluſt der ganzen oder halben Pen

ſion zur Folge haben könnte;

d) ein Adminiſtrations: Rath (conseil d'administration).

Der 1ſte und 2te. Commandant der Schule, ſo wie der

Studien:Direktor ſind Mitglieder aller dieſer Commiſſionen

unter der Präſidentur des Erſteren.

9) Die Verfaſſung der polytechniſchen Schule iſt rein

militairiſch. Die Zöglinge ſind kaſernirt und uniformirt. Sie

ſind in 4 Compagnien getheilt und werden zweimal in der Woche

in den Waffen geübt. Jede Compagnie hat einen Tambour,

und einen Waffenputzer für ſämmtliche Eleven. Auszeichnung

erhebt zum Grade eines Studienſaal: Vorſtehers (chef de salle

d'étude), der den Namen Sergeant Major oder Sergeant er:

hält und ihre Abzeichnungen trägt.



Die Strafen beſtehen: *** -

a) in einem Verweis unter vier Augen, .

b) Arreſt (Stuben),

c) öffentlichem Verweis, - -

d) Tadel, auf Befehl allgemein bekannt gemacht (mise à

l'ordre de l'école),

e) Gefängnißſtrafe in der Anſtalt,

f) allgemeiner Militair-Arreſt, . . . .

g) Entfernung von der Schule, wodurch der Zögling der Re

krutenaushebung wieder unterworfen wird.

Ein beſonderes Reglement ſetzt die anwendbaren Strafen

feſt. Die Entfernung aus der Anſtalt muß der Kriegsminiſter

beſtätigen. -- - -

10) Eramen. Nach dem Schluß jedes Curſus findet

jährlich ein öffentliches Examen ſtatt, für die Eleven des erſten

Jahres um die Ueberzeugung zu erlangen, daß ſie dem zweiten

Curſus werden folgen können; für die des zweiten Jahres aber

um ihre Anſtellung in einem der-öffentlichen Dienſtzweige zu

beſtimmen, deren Wahl ihnen überlaſſen bleibt. Sie werden

nach ihren Kenntniſſen und ihrer Aufführung klaſſificirt und

rangiren danach ein. Ein zweites Jahr dem erſten oder zwei

ten Curſus beizuwohnen, iſt nur unter ganz beſonderen Umſtän

den geſtattet. - -

11) Beſoldungen. Sind ſehr bedeutend. Der General

und erſte Commandant erhält 6000 Franken, jeder der anderen

Officiere ein Drittheil ſeines Gehalts als Zulage. Der Stu

dien: Direktor bezieht 10,000 Franken, jeder Examinator 2000,

3000 bis 6000 Franken, die Profeſſoren der mathematiſchen

Wiſſenſchaften 5000, die Sprachlehrer 3000, die Zeichnenlehrer

1500 bis 2000, die Repetitoren 1500 bis 2000, der Adminiſtra:

tor 6000 Franken c. -

12) Wohnung. In der Anſtalt müſſen wohnen: beide

Commandanten der Schule, der Studien-Direktor, die Studien:

Inſpektoren, der Capitain: Inſtrukteur (Exerciermeiſter), die

Adjutanten, der Adminiſtrator, der Rendant, der Bibliothekar,

die Aerzte 2c.

B. Die Artillerie- und Ingenieur : Applikations:

ſchule zu Metz.

Sie wurde aus der 1748 zu Mezières errichteten Inge

nieurſchule und der Artillerieſchule zu Chalons ſur Marne, im

- - -

- - -

-
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Jahre 1802 zu Metz gebildet. Die Gründe welche Veranlaſ

ſung gegeben haben dieſe Vereinigung beizubehalten, ſind ſchon

weiter oben angegeben.

1) Diejenigen Zöglinge welche das letzte Eramen in der

Polytechniſchen Schule beſtanden haben und ſich für die Artil

lerie oder das Genieweſen beſtimmen, treten in die Applikations

ſchule der beiden vereinigten Waffen zu Metz. Der Kriegs

Miniſter beſtimmt die Zahl der jährlich für jede Waffe aufzu:

nehmenden Eleven. „. . . - - - . .

2) Der Stab der Schule beſteht aus:

1 Maréchal de camp, erſter Commandant,

1 Oberſt oder Oberſt-Lieutenant, zweiter Commandant

und Studien:Direktor,

1 Chef d'escadron der Artillerie, . . .

1 Bataillons: Chef des Genie,

3 Artillerie: Capitains, ::

3 Genie - Capitains, : - -

, 1 Ober-Arzt. - -, 3 : ...

Der erſte Commandant wird vom Könige abwechſelnd aus

der Artillerie und dem Genie Corps, der zweite Commandant

von der anderen Waffe beſtimmt. Obgleich unter dem erſten

Commandanten alle Zweige des Dienſtes und des Unterrichts

ſtehen, ſo iſt doch der zweite Commandant insbeſondere mit der

Leitung der Studien beauftragt. -

Die übrigen Officiere leiten die praktiſchen Uebungen, be

aufſichtigen alle Zweige des Dienſtes und die Disciplin der

Eleven. - - --

Für den Unterricht ſind folgende Profeſſoren angeſtellt:

1. Profeſſor für den Unterricht der auf die Artillerie angewand:

ten Mathematik,

1 Profeſſor der angewandten Mechanik, -

1. Profeſſor für die permanente Fortifikation und den Angriff

und die Vertheidigung feſter Plätze,

1 Adjoint deſſelben,

1 Profeſſor der Kriegskunſt und Feld - Fortifikation,

1 Profeſſor der Civil- und Militair: Baukunſt,

1 Profeſſor der Geodäſie und Topographie,

1 Zeichnenlehrer,

1 Profeſſor der auf die militairiſchen Wiſſenſchaften angewand

ten Phyſik und Chemie,
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1 Profeſſor der deutſchen Sprache, -

1 Profeſſor der Pferdewiſſenſchaft und Reitkunſt, ...

1 Adjoint deſſelben. - -

Außerdem lehrt ein Artillerie Officier die Nomenklatur

und Conſtruktion des Materiellen der Artillerie.

Das Unter; Perſonale beſteht aus

1 Bibliothekar, 3.

1 Rendanten,

1 Mechanikus mit ſeinem Adjoint,

und mehreren Beamten. -

3) Die Gebäude der Anſtalt ſollen enthalten:

die Wohnungen des erſten und zweiten Commandanten, des

Bibliothekars und Rendanten; Räume für 150 Eleven, Lazareth

und Bade: Anſtalten; eine Bibliothek; ein Cabinet für geodäti:

ſche Beobachtungen; ein phyſikaliſches Cabinet; ein chemiſches

Laboratorium; Naturalienſammlungen; einen Modellſaal; eine

lithographiſche Anſtalt; Arbeits-, Verſuchs- und Conſtructions:

Säle; Exercierſäle; eine Reitbahn mit allen zugehörigen Räu

men; Magazine und Parks; eine Waffenſammlung; Fahrzeuge

aller Art. Für die praktiſchen Uebungen benutzt die Schule

die Uebungsplätze der Artillerie und der Genie: Regimentsſchulen

(poligones des écoles).

4) Am 28ſten Januar müſſen die aus der Polytechniſchen

Schule aufgenommenen Eleven in der Applikationsſchule ein:

treffen. Sie zerfallen daſelbſt in 2 Diviſionen, von denen die

Iſte Diviſion die 1jährigen, die 2te Diviſion die neu angekom:

menen Eleven enthält. Mit dem Eintritt in die Anſtalt erhal:

ten ſie den Rang als Sous-Lieutenants und tragen die Abzei:

chen des Grades, aber ohne Patent.

5) Der Unterricht zerfällt in den gemeinſchaftlichen und in

den ſpeciellen Unterricht für jede Waffe.

Gemeinſchaftlich gelehrt werden:

a) Kriegskunſt, Feldfortifikation, Lagerkunſt und Brückenbau;

b) Maſchinenlehre;

c) Phyſik und Chemie in ihrer Anwendung auf Militair:

Technik;

d) Architekur und Militair: Bauten;

e) der Druck der Erdmaſſen auf Gewölbe und die Wider:

ſtandsfähigkeit der Materialien;
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f) Balliſtik; -

g) erſte Abſchnitt der permanenten Fortifikation, Angriff und

Vertheidigung der Feſtungen;

h) Geodäſie, Topographie und Zeichnen;

i) deutſche Sprache;

k) Erercitien und Manoeuver der Infanterie, Cavallerie und

Artillerie, und die praktiſchen Uebungen der Artillerie und

der Ingenieure;

l) Reitkunſt und Pferdewiſſenſchaft.

Die Artillerie insbeſondere erhält Unterricht:

m) in Nomenklatur und Aufnahme des Artillerie Materials;

n) in den verſchiedenen Zweigen des Artilleriedienſtes;

o) in der Conſtruktionslehre für Geſchütze und Fahrzeuge der

Waffe. -

Die Ingenieure insbeſondere werden unterrichtet:

p) in dem 2ten Abſchnitt der permanenten Fortifikation;

q) den Verbeſſerungs- Entwürfen für Feſtungen und

r) der weiteren Ausführung der Minenarbeiten.

Die Programme werden vom Kriegsminiſter nach dem

Gutachten einer gemiſchten Commiſſion beider Waffen feſt:

geſtellt. -

Der tägliche Unterricht dauert mindeſtens 6 Stunden.

Ein Inſtruktionsrath (conseil d'instruction), beſtehend

aus dem 1ſten Commandanten als Präſidenten, dem 2ten Com

mandanten als Studien: Direktor, dem Eskadron: Chef der Ar:

tillerie, dem Bataillons: Chef des Genie und 3 Profeſſoren,

leitet alle Unterrichts. Angelegenheiten, die Repartition der

Fonds und fertigt am Ende jeden Jahres eine proviſoriſche

Klaſſificirungs-Liſte der Eleven an.

6) Alle Eleven tragen Officier Uniform, legen zu den Erer:

citien aber Degen und Epauletts ab. Stuben: Arreſt können

ſämmtliche Offieiere des Stabes geben, Gefängniß und salle de

police aber nur die beiden Commandanten anordnen. Die Ent:

fernung eines Eleven aus der Anſtalt beſtimmt der König auf

Vortrag des Kriegsminiſters.

7) Eine Commiſſion, beſtehend aus 1 General: Lieutenant,

2 Maréchaux de camp, 2 Stabs: Officieren der Artillerie und

der Ingenieure, letztere als Examinatoren, und 1 Profeſſor für

die angewandten mathematiſchen und phyſiſchen Wiſſenſchaften,

prüft alljährlich die zum Austritt aus der Anſtalt beſtimmten
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Eleven. Unter den Mitgliedern darf kein Stabs: Officier ſein

-der bei der Anſtalt angeſtellt iſt.

Nach dem Ergebniß des Examens beſtimmt die Kommiſſion

die Folgereihe der Eleven, nach welcher ſich das Patent beim

Eintritt in die Armee richtet. Die Eleven die ihre Arbeiten

nicht beendigt haben, aber hinlängliche Kenntniſſe beim Examen

zeigten, werden eingeſtellt, müſſen ihre Arbeiten aber binnen

3 Monaten nachliefern. Ein 3tes Jahr in der Anſtalt zu ver:

bleiben wird nur denen geſtattet, welche durch Krankheit oder

andere wichtige Gründe in ihren Studien gehemmt worden

ſind. Die Eleven welche nach 3 Jahren nicht hinlängliche

Kenntniſſe zeigen, können nicht als Officiere in die Artillerie

oder das Genie Corps treten.

Diejenigen Eleven des 1ſten Jahres, die ihre Arbeiten

nicht beendigt haben, bleiben ein 2tes Jahr in der 2ten Divi

ſion, können jedoch dann unter allen Umſtänden nur noch auf

1 Jahr in die 1ſte Diviſion aufgenommen werden.

In Bezug auf die Erlangung der Militair: Dekoration und

für die Penſionsſätze, werden den Eleven welche als Officiere

in die Artillerie oder das Genie Corps treten, 4 Dienſtjahre

als Officiere bis zum Eintritt in die Applicationsſchule gerech

net, die ſie dann alſo mit einer angenommenen Dienſtzeit von

6 Jahren verlaſſen.

8) Der Adminiſtrationsrath beſorgt unter der Lei:

tung des Inſtruktionsraths alle Verwaltungsangelegenheiten

unter Vorſitz des 2ten Commandanten als Präſidenten.

Sämmliche Officiere bei der Anſtalt, erhalten ihres Ge

halts als Zulage, die Profeſſoren der eigentlichen Wiſſenſchaften

jährlich 4000 Franken, die Adjoints 2400 Fr., der Profeſſor der

deutſchen Sprache 2000 Fr., der Profeſſor der Pferdewiſſen:

ſchaft c. das Gehalt eines Artillerie: Capitains, ſein Adjoint

das eines Lieutenants.

Nach 10 Jahren erhalten ſie als Zulage,

nach 15 – -

nach 20 – – – – –

Die Officiere als Lehrer, erhalten angemeſſene Zulagen bis

zur Höhe des Gehalts der Profeſſoren. Die Eleven erhalten

jährlich 1300 Franken.

9) Die Bewachung der Anſtalt und der Dienſt im In

nern, werden durch die Artillerie und Genie:Regimenter der

– – –
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Garniſon von Metz verſehen, die auch für die Uebungen die er:

forderliche Zahl von Arbeitern ſtellen. -

Alle Veränderungen im Material und den Dienſtverrichtun

gen beider Waffen, werden der Schule ſogleich durch den Kriegs

Miniſter mitgetheilt. -

- - - C. Die Artillerie-Regimentsſchulen.

Bei jedem Regiment befindet ſich eine Schule, zu deren

Uebungen das Schießen und der eigentliche Artilleriedienſt ge:

hören. Ob die Dislokation der neu errichteten 3 Artillerie:

Regimenter die Zahl dieſer Schulen vermehren wird, iſt noch

nicht entſchieden. Wo mehrere Regimenter eine Garniſon ha:

ben, ſind die Schulen vereinigt.

1) Stab der Schule: - -

1 Maréchal de Camp, -

1 Oberſt: Lieutenant,

1 Profeſſor für die Wiſſenſchaften welche Anwendung

auf die Artillerie finden;

1 Repetent dafür;

1. Profeſſor der Fortifikation, Zeichnenkunſt und Baukunſt,

1 Oberfeuerwerker.

Für die übrigen Vorträge werden Capitains der Artillerie

bei jeder Schule angeſtellt.

Ein Capitain iſt Direktor des Parks der Schule und hat

2 Lieutenants als Adjoints.

Bei der Schule wo ſich das Pontonier: Bataillon befindet

(Straßburg), iſt ein Capitain Direktor des Pontontrains, der

für die Uebungen des Bataillons beſtimmt iſt; 1 Lieutenant

als Adjoint.

Unter dem die Artillerieſchule befehligenden Maréchal de

camp ſteht die geſammte Artillerie und alles Artillerie Mate:

rial, ſo wie alle ihre Etabliſſements in der Garniſon. Durch

ihn gelangen alle Befehle aus den Büreaux der betreffenden

Militair: Diviſion und der Sub: Diviſion an die Truppen.

2) Bei jeder Schule befindet ſich ein dafür beſtimmtes

Gebäude (hötel de l'école), welches die Unterrichtsſäle für die

Officiere und Unterofficiere, die Zeichnenſäle, eine Bibliothek,

ein Karten:Depot, die Maſchinen, Inſtrumente und Modell:

Kammern, ein phyſikaliſches Kabinet und ein chemiſches Labora

torium enthält.

Der
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Der Artillerie-Uebungsplatz der Schule (le polygone)

ſoll mindeſtens 1200 Meter Länge, bei halber Breite haben. Er

wird geſchloſſen, und mit Bäumen umpflanzt die gutes Faſchi

nenholz geben. Jede Schule hat einen Artillerie-Park; in

Straßburg iſt auch ein Pontontrain.

3) Der Adminiſtrationsrath der Schule hat zum

Präſidenten den Commandanten der Anſtalt. Die 3 Schlüſſel

der Kaſſe führen der Commandant, der nächſt höhere im Range

nach ihm, und der Rendant der Kaſſe.

4) Der Unterricht der Artillerie zerfällt in den theo:

retiſchen und den praktiſchen Theil; der letztere iſt mehr für das

Sommer 2 Semeſter, das zwiſchen dem 1ſten April und 1ſten

Mai beginnt, der erſtere mehr für das Winterſemeſter beſtimmt,

das ſeinen Anfang zwiſchen dem 1ſten Oktober und 1ſten No

vember nimmt.

In jedem Semeſter theilt ſich der Unterricht, in einen

allgemeinen unter Leitung des Chefs der Schule, und in

den Detail: Unterricht, der in den einzelnen Truppenabtheis

lungen ſelbſt gegeben wird und dort insbeſondere bei den Ar:

tillerie-Regimentern unter dem Oberſt: Lieutenant, bei den Pon

tonieren unter einem Bataillons: Chef und bei den Escadrons

vom Train unter dem Capitain: Major ſteht. Für jede Charge

ſind die Gegenſtände des Unterrichts feſtgeſtellt, der außer den

Unterweiſungen welche ſpeciell für die Charge erforderlich ſind,

auch die Wiederholung des Unterrichts für die niederen Grade

enthält. Mit dem der Lieutenants iſt er für den Artillerie

Officier beendigt. Haben dieſelben nicht die theoretiſchen Schu

len früher beſucht, ſo können ſie dem, für die durch dieſe An

ſtalten gegangenen Officiere beſtimmten Curſus, nur nach abge

legten Examen beiwohnen, ſo daß ſich alſo für die Lieutenants

dadurch zwei, eine höhere und eine niedere Klaſſe bilden.

Jeder Artilleriſt, gleichviel von welcher Charge, der ſich als ge:

nügend unterrichtet ausweiſet, wird von dem ſpeciellen Unterricht

ſeines Grades entbunden, wodurch er zugleich avancementsfähig

wird. Diehierzu wirklich bezeichneten Individuen folgen dann dem

Unterricht des nächſt höheren Grades. Die auf gleiche Weiſe

von dem theoretiſchen Unterricht entbundenen Lieutenants, haben

alljährlich eine Arbeit einzureichen. Wer dem theoretiſchen Unterricht

9



130

nicht folgen kann wird davon dispenſirt und zum praktiſchen Dienſt

vorzugsweiſe herangezogen, was auch auf die Officiere Anwen:

dung findet. Vernachläſſigungen im Unterricht werden beſtraft.

Zweimal in jedem Monat des Winter: Semeſters, finden

Verſammlungen der Artillerie Capitains ſtatt, denen die Stabs:

Officiere beiwohnen. Der Commandant der Schule ertheilt den

Capitains für dieſen Zweck Aufgaben, die dann in den Confe:

renzen discutirt werden. Daſſelbe geſchieht mit den, dem Com:

mandanten der Schule über Dienſtgegenſtände eingereichten

oder demſelben von dem Kriegs: Miniſter zur Discuſſion mit:

getheilten Memoirs. -

Aller theoretiſche Unterricht wird, ſofern es der Raum ir:

gend geſtattet, in dem Schulgebäude ertheilt, der praktiſche De

tail. Unterricht dagegen auf einem kleinen Uebungsplatz, der vor

einer der Fronten der Feſtung ausgeſucht wird, und iſt die Gar:

niſon keine Feſtung ſo werden Erdaufwürfe nach den Linien

einer Fronte erbaut. Für die großen praktiſchen Uebungen, ſowie

für das Schießen undWerfen mit Geſchützen und das Schießen nach

der Scheibe mit dem kleinen Gewehr, ſind die Polygone oder großen

Artillerie: Uebungsplätze beſtimmt. Sowohl bei den Artillerie:

Regimentern, als bei den Escadrons du train des parcs und bei

dem Pontonier-Bataillon, werden alljährlich Preiſe zur Nach:

eiferung ausgetheilt. Für nächtliche Arbeiten wird eine Zulage

gegeben, dem Kanonier von Franken, dem Corporal von

?_Franken.

... 9) Der theoretiſche Unterricht erfordert die Einthei:

lung der Officiere, Unterofficiere c. in ſo viel Klaſſen, als der

ſelbe Jahre erfordert, ſo daß alſo jede Klaſſe beſtehen wird:

1) aus den Avancirten;

2) aus denen, die im vergangenen Curſus abweſend waren;

3) ferner aus denen, die im letzten Curſns ſich nicht die er:

forderlichen Kenntniſſe erwarben;

4) aus denen niederen Grades die zur Beförderung beſtimmt

ſind.

a) bei den Lieutenants, beſchränkt ſich:

1) der Detail:Unterricht auf Fragen über die Reglements,

wozu bei jedem Artillerie-Regiment und dem Pontonier:

Bataillon 1 Capitain beſtimmt iſt. Bei jeder Escadron

du train des parcs geſchieht dies von 2 Capitains, ſowohl für
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den Cavallerie als für den Dienſt beim Train, von denen

der eine auch den Unterricht in der Pferdekenntniß er:

theilt. -

2) der allgemeine Unterricht wird, außer dem von den

Profeſſoren ertheiten, injeder Schule von 3 Capitains gege:

ben, von denen der eine über den Dienſt der Artillerie im

Felde, bei Belagerungen, in den Feſtungen und an den

Küſten, ſo wie über den Batterie:Bau Vorträge hält, der

2te ſich mit der Pulver und Salpeter-Fabrikation ſowie mit

den Gießereien beſchäftigt, während der dritte den Dienſt in

den Friſchereien und den Waffen: Manufakturen zum Ge:

genſtand ſeiner Vorleſungen macht.

Ein Capitain womöglich von dem Pontonier: Bataillon,

ertheilt den Unterricht über Flußpaſſagen und den Brückenbau.

Ein Officier vom Train oder ein Profeſſor hält die Vorleſun:

gen über Pferdekenntniß. Ein Major leitet den theoretiſchen

Unterricht und examinirt über die innere Adminiſtration der

Corps. -

Der Profeſſorder angewandten Wiſſenſchaften hält Vorträge

über Balliſtik und über Mechanik mit ihrer Anwendung auf die

Conſtruktion der Geſchütze, Fahrzeuge und Maſchinender Artillerie;

ſein Repetent über Statik, für diejenigen Officiere welche nicht

auf der Applikationsſchule waren. Für die letzteren Officiere

ertheilt der 2te Profeſſor auch Unterricht in der Fortifikation,

der beſchreibenden Geometrie, der Baukunſt und in der Auf

nahme und dem Zeichnen der Gebäude und Maſchinen.

Es wird immer nur eine Wiſſenſchaft auf einmal gelehrt.

Erſt nach Vollendung ihres Vortrages geht man zu einer anderen

über. Jeder der wöchentlich zu haltenden 3 Vorträge, dauert

nicht über 1 Stunde. Am Ende jeder Stunde, oder wenig:

ſtens jeder Woche, wird ein Repetitorium gehalten, das aber im

letzteren Fall nicht über Stunden dauern darf. Die Lieute:

nants, welche nicht in der Applikationsſchule waren, müſſen ſich

wöchentlich 5-mal, jedesmal 2 Stunden mit den Arbeiten bet

ſchäftigen, die Gegenſtände ihres Unterrichts ſein ſollen. Den

Stunden welche die Profeſſoren geben, wohnt I Capitain bei.

b) Bei den Unterofficieren und Soldaten, wird

der Unterricht in jedem Artillerie-Regiment und dem Ponto:

nier-Bataillon:

durch 1. Lieutenant und 4 Unterofficiere im Leſen und
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Schreiben und der franzöſiſchen Grammatik, nach den Grund:

ſätzen des gegenſeitigen Unterrichts, -

durch 1 Lieutenant mit Unterſtützung dreier Unterofficiere in

der Arithmetik und Elementar: Geometrie,

ebenfalls durch 1 Lieutenant und 3 Unterofficiere in den

Elementen der Fortifikation und in dem Artilleriedienſt, für die

Pontoniere aber im Pontonierdienſt ertheilt.

Bei den Escadrons du train des parcs wird der gegenſeitige

Unterricht in gleicher Art,

durch 1 Lieutenant oder Thierarzt aber der in der Pferde:

kenntniß und

durch 2 Lieutenants, jeder durch 2 Unterofficiere unterſtützt,

von dem Einen der Unterricht über den Cavalleriedienſt, von

dem Andern derüber das Trainweſen ertheilt.

Was die Eintheilung in Klaſſen u. ſ. w. betrifft, ſo gilt

auch für die Unterofficiere und Soldaten, was weiter oben dar:

über erwähnt iſt.

Die Rekrutcn werden täglich in den Compagnien in

ſtruirt.

Die Soldaten, Feuerwerker und Handwerker der

Compagnien haben wöchentlich 9 Stunden im Schreiben und

Leſen, in der Arithmetik, über die Kriegsartikel und die Be

waffnung.
-

Die Feuerwerker, Corporale, Brigadiers und

Fouriere wöchentlich 10 Stunden im Schreiben, Leſen, Rech

nen, über den Dienſt jedes Grades, den Armeedienſt insbeſon

dere und das Exerciren.
- -

Die Sergeanten, Maréchaux de logis und Fou

riere 10 Stunden über die Dienſtpflichten ihrer Charge,

Grammatik, Arithmetik, Richten der Geſchütze, Anfertigung der

Faſchinen und Feuerwerke und den Hufbeſchlag. -

Die Sergeant Majors, Maréchaux de logis-chef

und Adjutanten 8 Stunden über die Dienſtpflichten, das

Rechnungsweſen, Geometrie, Zeichnen und Fortifikation.

10) Der praktiſche Unterricht für das Detail

wird bei den Artillerie-Regimentern durch 2 Bataillons

oder Escadrons: Chefs ertheilt, von denen der Eine die für den

Infanterie- oder Cavallerie Dienſt, der Andere die des Artille:

riedienſtes, unter dem ſpeciellen Befehl des Oberſt: Lieutenants

leitet. Außerdem ſind 2 Capitain: Inſtrukteurs, einer für jeden

der beiden vorgenannten Dienſtzweige beſtimmt, welche zugleich
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die Lieutenants über die verſchiedenen Manoeuver der Artillerie

examiniren. 4 Adjoints ſind zur Unterſtützung hierbei ausgewählt,

von denen einer zugleich den Unterofficieren den theoretiſchen Un:

terricht ertheilt. Außerdem werden eine, der Anzahl Rekru:

ten und der Leute in der 2ten und 3ten Klaſſe angemeſſene Zahl

von Unterofficieren, Corporalen und Brigadiers dazu beſtimmt.

Bei dem Pontonier-Bataillon wird derſelbe Unterricht

durch 2 Capitain Inſtrukteurs, 4 Lieutenants: Adjoints und den

Bedarf an Unterofficieren c. 2c. gegeben; der Pontonierdienſt

tritt in Stelle des Artilleriedienſtes als Gegenſtand der Unter

weiſung. In gleicher Art iſt dies mit dem Traindienſt bei

den Escadrons du train der Fall. Hier ſind 1 Capitain

Inſtrukteur, 4 Lieutenants und die erforderlichen Unterofficiere

damit beauftragt.

Auch in dem Winterſemeſter findet außer dem theoretiſchen

Unterricht, ſo viel es die Witterung erlaubt, der praktiſche De:

tail-Unterricht ſtatt und zwar zweimal des Tages und an 5 Tagen

der Woche für die Rekruten und Leute der 3ten Klaſſe, 1mal

täglich für die 2te Klaſſe und 3mal wöchentlich für die der 1ſten

Klaſſe.

Der Sonnabend iſt zu allen Retablirungs: Arbeiten, denn

Unterricht in den Waffen, dem Packen c. beſtimmt. Am

Sonntag werden die Truppen inſpicirt und dann exercirt. Je:

des Exerciren dauert 1 Stunde in den Wochentagen; während

deſſelben findet zugleich der Unterricht über die Nomen

klatur der Artillerie: Gegenſtände ſtatt. Außerdem werden die

Feuerwerker dreimal in der Woche im Laboratorium beſchäftigt.

Der Commandant der Schule ſtellt für dieſe Detail: Uebungen

den Commandeuren der Regimenter, des Pontonier: Bataillons

und der Escadrons vom Train die erforderlichen Geſchütze und

Fahrzeuge zur Dispoſition. -

b) Der allgemeine Unterricht beginnt für die Offi

ciere im Februar, wo ſie vor dem Oberſten exerciren und com:

mandiren müſſen. Eben ſo die Unterofficiere. 5mal in der

Woche finden im Sommerſemeſter überhaupt praktiſche Uebun:

gen ſtatt, täglich 2mal und jedesmal 2 Stunden. Es würde zu

weitläuftig ſein, hier alle verſchiedenen Uebungen, und die ihnen

gewidmete Zeit aufzuzählen. Wir heben hier nur Folgendes da:

von heraus:
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-

Die Rekruten werden in der Art, wie ſchon oben er:

wähnt iſt, geübt.

Die 3te Klaſſe der Artillerie-Regimenter und

des Pontonier-Bataillons, üben während 5 von den 10

Uebungen die in der Woche ſtatt finden die Infanterie- und

Cavallerie: Manoeuver, während der anderen Zeit aber die Art

tillerie oder die Brücken: Manoeuver.

Die Escadrons vom Train beſtimmen die erſtere Zeit

für die Cavallerie, die letztere aber für die Manoeuver beim

Train.

Die 2te Klaſſe der Artillerie-Regimenter übt

7mal in der Woche den Artilleriedienſt und davon 3mal das

Scheibenſchießen mit dem Geſchütz, 3mal in der Woche aber

den Infanterie- und Cavalleriedienſt.

Das Pontonier Bataillon, beſtimmt 4mal in der

Woche für die Uebungen im Brückenbau und im Schiffen,

3 andere male für die Artillerie und 3 für die Infanterie:

und Cavallerie : Manoeuver, oder zum Schwimmen. Die Es

cadrons vom Train üben 7mal in der Woche die Train:

und 3mal die Cavallerie: Manoeuver.

Die erſte Klaſſe der Artillerie-Regimenter wird

während 8malen in der Woche, wovon 3 zum Scheiben

- ſchießen beſtimmt ſind, mit den verſchiedenen Dienſt

zweigen der Artillerie beſchäftigt. Zweimale werden

die Infanterie- und Cavallerie: Manoeuver geübt.

Bei dem Pontonier-Bataillon wird 4mal der Brük

kenbau und das Schiffen, 3mal werden Artillerie: Manoeuver

und 3mal die der Infanterie und das Schwimmen geübt.

Die Escadrons vom Train beſchäftigen ſich während

7malen mit den Train: und 3mal mit den Cavallerie: Ma:

70eUVers.

Alle dieſe Uebungen finden Compagnienweiſe ſtatt.

Der Oberſtlieutenant und die Bataillons oder Escadrons:

Chefs werden in der Regimentsführung, die Capitaine in der

Bataillons- oder Escadronsführung und die Lieutenants in der

Pelotonführung geübt.

Für den Unterricht im Scheibenſchießen mit dem kleinen

Gewehr, erhält jeder Mann 50 ſcharfe Patronen und 10 Pa:

tronen ohne Kugeln, die reitende Artillerie und Train: Esca

drons 10 ſcharfe Patronen per Mann. 10 ſcharfe Patronen



- 135

werden auf 100 Meter, 17 auf 150 Meter, 200 auf 200 Meter

verſchoſſen, 3 auf größere Entfernungen.

Das Schießen nach der Scheibe beim Geſchütz, beginnt in

der letzten Hälfte des Sommerſemeſters. Die Belagerungs-,

Feſtungs- und Küſten: Geſchütze ſchießen auf verſchiedene Ent:

fernungen, die Haubitzen und Mortiere in Batterien vereinigt

auf 600 Meter. In gleicher Entfernung wird eine Rikochett

Batterie für 4 ſchwere Kanonen und Haubitzen mit Feſtungs

Laffeten erbauet. Die Feldbatterien ſchießen auf 400 bis 1000

Meter. Hinter der, der Rikoſchett: Batterie gegenüber aufgewor:

fenen Bruſtwehr, werden 2 alte Laffeten aufgeſtellt. Mit den

Mortieren wirft man nach Stangen und darauf befindlichen

Tonnen auf 600 und 400 Meter. Für erſtere Entfernung zieht

man 2 Kreiſe um dieſelbe mit einem Radius von 4 und 2 Me:

ter, für die 2te nur den kleineren. Bei den Stein: Mortieren

ſtellt man 12 Scheiben auf 80 Meter, in 2 Reihen und 6 Me:

ter von einander auf, ſo daß die 2te Reihe auf die Intervallen

der erſten trifft. Zum Ziel für die Kanonen von ſchwerem Ka:

liber ſtellt man an den Kugelfang 3 weiße Scheiben, Meter

im Durchmeſſer und 3 Meter von einander. Für jede Haubitze der:

ſelben Batterie werden 3 Scheiben hintereinander auf 150, 200 und

250 Meter aufgeſtellt. Zwei Geſchütze (1 Sektion) der Feld

batterie feuern immer auf 1 Scheibe, die jede 3 Meter von

der Andern aufgeſtellt werden. Für Kartätſchſchüſſe wird eine

Bretterſcheibe von 25 Meter Länge und 1,8 Meter Höhe erbaut.

Am Ende der Uebung wird nach Scharten geſchoſſen und dieſe

werden dann, als geſchähe es im Feuer, reparirt. „“

Die Feldgeſchütze werden im Feuer mit 2 Pferden be

ſpannt und ihnen folgt ein Munitionskaſten auf einem Karren

mit der Munition. Die Belagerungsgeſchütze ſchießen mit ver:

ſchiedenen Ladungen. Die Granaten ſind zum Ausſtoßen der

Zünder geladen. Einige Schuß geſchehen mit glühenden Ku

geln, und einige mit Kartätſchen. Am Ende der Sommerſe:

meſter Uebungen, wird 2mal in der Nacht geſchoſſen und wer

den auch einige Leuchtkugeln geworfen.

Auch das Pontonier: Bataillon führt 2 Nachtmanoeuver

und Flußübergänge aus. -

Die Uebungen mit dem Hebezeug c. finden in den Com:

pagnien ſtatt. -
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Siebenmal werden hintereinander Uebungen im Faſchinen

binden c. angeſtellt.

In den Artillerie: Regimentern wird das Brückenſchlagen

ebenfalls in den Compagnien gezeigt. Im Monat September

muß jede Compagnie einmal eine Brücke von 8 bis 12 Pontons

ſchlagen und aufnehmen.

Alljährlich werden horizontale und geſenkte Rikoſchett- und

Breſch: Batterien gebaut, von jeder Compagnie eine derſelben

und alle Jahre darin gewechſelt.

Für die Munitionsanfertigung ſind 7 Uebungen à 2 Stun:

den beſtimmt.

Die Manoeuver mehrerer vereinigter Batterien finden im

Herbſt während des letzten Monats ſtatt, die einzelner Batte:

rien immer Compagnienweiſe.

D. Die Pyrotechniſche Schule.

Der Stab der Schule beſteht aus einem Bataillons: Chef

der Artillerie, 1 Capitain, 2 Lieutenants und 4 Oberfeuerwer:

kern. Jedes Artillerie-Regiment ſchickt dahin 2 Mann, auch

können einige jüngere Officiere daran Theil nehmen. Der

Curſus dauert 2 Jahre. Die Officiere erhalten ihres Gehal

tes als Zulage, die Commandirten eine Arbeits:Zulage wie bei

den Handwerks: Compagnien. Ein Adminiſtrationsrath hat die

Verwaltung.

Der theoretiſche Unterricht wird im Schreiben und Rech:

nen, in der Feuerwerkerei und in der Chemie ertheilt. Die

praktiſchen Arbeiten ſind pyrotechniſcher Art und jeder Eleve

der im erſten Jahre iſt, wird einem älteren, der den 2ten Cur:

ſus macht, für dieſe Arbeiten beigegeben. Ein halber Tag wö:

chentlich iſt für die Infanterie- und Artillerie: Uebungen be

ſtimmt. Monatlich nehmen ſie einmal an den Schießübungen

der Regimentsſchulen Theil.

Als praktiſche Arbeiten ſind vorgeſchrieben: Anfertigung

und Verpackung der Patronen; Anfertigung der Kartuſchen,

Kugelſpiegel, Kugel und Kartätſchſchüſſe, Packen der Muni:

tionswagen, Verarbeitung verdorbener Munition, Zerlegung des

Pulvers, Anfertigung der Zündungen, Füllen der Hohlge

ſchoſſe, Fertigung der Pechfaſchinen, Fackeln, Feuertöpfe, des

geſchmolzenen Zeuges, der Feuerkugeln, Karkaſſen, Petarden,

Sprengfäſſer, Signalraketen, Rettungs- und Brandraketen, ſo

wie der Luſtfeuerwerke.
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N ach trag

zUr

franzöſiſchen Art ille rie.

Die neueſte Organiſation des Perſonellen der fran:

zöſiſchen Artillerie, nach der Ordonanz vom

18ten September 1833.

Obgleich ſich viele Stimmen in Frankreich gegen die Ver:

bindung der Fuß- und der Reitenden Artillerie in denſelben Re:

gimentern, ja ſelbſt gegen die Verſchmelzung der fahrenden Ar:

tilleriſten in dieſelben, ausgeſprochen haben, ſo ſcheint dies den:

noch keinen weiteren Eingang gefunden zu haben und die durch

Ordonanz vom 18ten September d. J. auf den Bericht des

Kriegs: Miniſters, eingetretenen Veränderungen laſſen dieſe Art

der Formation fortbeſtehen. Die Gründe aber, die Veran:

laſſung zu den Abänderungen gegeben haben, welche die vorge:

dachte Ordonanz befiehlt, entwickelt der Kriegs: Miniſter wie

folgt:

Die Organiſation der Artillerie vom 5ten Auguſt 1829 ſetzt

voraus, daß die franzöſiſche Armee 99 Batterien ins Feld ſtel:

len kann, eine Annahme, die nur richtig iſt ſo lange der kom:

plette Pferdeſtand vorhanden iſt. Bei eintretenden Verluſten

würde der Erſatz ſehr ſchwierig ſein und müßte an Leuten und

Pferden aus den Eskadrons du train des parcs genommen wer

den, wodurch ſie dort ihrer eben ſo nothwendigen Beſtimmung

entzogen werden müßten. -

Dieſem Uebelſtande wäre zu begegnen, wenn alle Batterien

eines Regiments beſpannt würden, bei denen dann der Erſatz

für die auf den Kriegsfuß geſetzten Batterien von denen ge:

währt werden könnte, die auf dem Friedensfuß verblieben

wären. Alle Batterien müßten zu dieſem Zweck als Cadres im

Frieden formirt ſein, die um auf den Kriegsfuß zu kommen, dann

nur der Vermehrung an Mann und Pferden erforderten.

Dieſe Maßregel würde zugleich die Adminiſtration vereinfachen

und mancherlei Unannehmlichkeiten beſeitigen die aus dem Wech:
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ſel der Compagnien und ihrer Beſtimmung für beſpannte und

unbeſpannte Batterien hervorgehen. -

Dieſe beabſichtigte Umformung erfordert aber eine Verän

derung des Etats, und da die Regimenter ſchon zu ſtark ſind,

ſo würden die 11 vorhandenen in 14 Regimenter umzuformen

ſein. Damit indeſſen hieraus den Staatskaſſen keine Mehrkoſten

erwachſen, könnten die höheren Officiere aus dem großen Artil:

lerie: Stabe (état-major particulier de l'Artillerie) und die

Pferde aus den Eskadrons du train genommen werden.

Jedes der 14 Artillerie-Regimenter müßte dann beſtehen

aus dem Stabe, einem Peloton hors rang, 12 Batterien und

einem Depot: Cadre. Es würde 6 chefs d'escadron, deren jeder

2 Batterien befehligte, und einen Major erhalten. Die Zahl

der 55jetzt vorhandenen höheren Officiere wäre auf 98, durch

43 derſelben zu bringen die aus dem großen Stabe der Artilles

rie gezogen würden. -

Zur Zeit der Organiſation von 1829 haben wiederholte Er:

mittelungen ergeben, daß Frankreich 32 Batterien reitender Ar:

tillerie bedarf; die 4 erſten Artillerie-Regimenter werden da

her 3, die 10 letzten Regimenter 2 Batterien reitender Artillerie

erhalten müſſen.

Außerdem liegt der Artillerie aber auch noch die Beſpan:

nung der Parks, der Belagerungs- und Pontontrains ob. Für

dieſen Zweck bleiben die 6 Eskadrons train du parc beſtimmt,

können aber im Frieden auf 120 Pferde per Eskadron reducirt

werden, da ſie nur die hinlängliche Zahl von Leuten auszubilden

und den Dienſt bei den Arſenälen und Artillerieſchulen zu ver:

ſehen haben. Jede Eskadron würde aus dem Stabe, einem

Peloton hors rang, 6 Compagnien, und in Kriegszeiten noch aus

einem Depot: Cadre beſtehen. -

Ganz dieſem Antrage entſprechend, beſtimmt die Ordonanz

vom 18ten September 1833, auf das Gutachten des Artillerie

Comité's und den Bericht des Kriegs: Miniſters:

I. Artillerie-Regimenter.

1) Die Zahl der Artillerie-Regimenter wird von 11 auf

14 gebracht, deren Jedes außer dem Stabe, aus einem Peloton

hors rang, 12 beſpannten Batterien und einem Depot: Cadre

beſtehen ſoll und zwar:
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Stab eines Regiments: Peloton hors rang:

1 Oberſt 3Pferde, 1 BekleidungsOfficier,

1 Oberſt-Lieutenant 3 : 1 Officier.

6chefs d'escadron 12 - 1. Adjut. für die Bewaffnung,

1 Major 2 : 1 Maréchal de logischef,

1 Inſtrukteur 2 : 3 Sekretaire ) Maréch. de

2 Adj. Majors 4 : 5 Meiſter, logis,

1 Trésorier am 4.

- 4 1 Fourier,

1 Adjut. deſſelben – : 8 Brigadiers, davon:

1 Ober-Arzt 1 : 1 Sekretair und

2 Unter Aerzte 2 Z 7 Handwerker,

17 Officiere. 29Pferde. 31 Kanoniere, davon:

3 Adjutanten 2 1 Stallwächter,

1 Ober-Feuerwerker –

1 Ober-Thierarzt 1 4 Schreiber,

3 Thierärzte 2ter Kl. 3 51 Unteroff. u. Soldaten,

2 Trompeter 2 : 2 enfans de troupe.

10 Unteroff. u. Brig. 8Pferde.

Eine Batterie (Friedensfuß):

26 Handwerker,

Reitende. Fuß.

Mann. Pferde. Mann. Pferde.

Capitain I. 21 2 2

Z II. - 1 -,

Officiere Lieutenant I. I 1 1 I

Z II. 1 I 1 I

Summa 4 4 4 4

Mar.de logischef 1 I 1 1

Mar.de logis 6 6 6 3

Fouriere 1 1. I I

Brigadiers 6 6 6 3

Feuerwerker 6 6 «-

Unteroff. Kanon. I.)bedien. 16 32 # -

Und : II. Art. 24 24 4

Soldaten \Kanon. I.) fahr. 10 10

ÄÄ 2 # 2
Handwerker 4 - 4 4

Hufſchmiede 2 - 2 -

Geſchirrmacher 1 - 1 -

Trompeter 3 , 2 3 2

Summa 96 72 96 34

Enfans de troupe 2 -- 2 -
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Depot-Cadre (Friedensfuß):

- Mann. Pferde.

-

und (Brigadiers . . . . . .

Soldaten Hufſchmiede . -

Geſchirrmacher « . . d.

Trompeter . . . . . . .

Summa 19 I0

Enfans de troupe 2.

2) Die 4 erſten Artillerie-Regimenter erhalten 3, die 10

Anderen 2 reitende Batterien und es wird daher beſtehen:

4 4

Capitain I. . . . . . 1 2

O ciere Z II. - e - -- 4 I -

ffici Lieutenant I. . . . . . " 1 I

z II. . . - - 4 1 1

- Summa 4 4

Maréchal de logischef . . . 1

-
Maréchaux de logis - - 4 6 8

Unteroff. Fouriere 4 4 º. 1

6

2

1

2

1 Artillerie-Regiment auf dem Friedensfuß zu 3 reitenden,

9 Fuß: Batterien, und 1 Cadre aus:

70 Officieren, 1232 Unterofficieren r:d Soldaten, 28 enf. de tr.,

81 Officierpferden, 540 Königl. Dienſtpferden.

1 Artillerie-Regiment zu 2 reitenden, 10 Fuß:Batterien

und 1 Cadre aus:

70 Officieren, 1232 Unterofficieren und Soldaten, 28 enf. de tr.,

81 Officierpferden, 502 Königl. Dienſtpferden.

Die Geſammtſtärke der 14 Artillerie-Regimenter auf dem

Friedensfuß wird ſich daher belaufen:

Köpfe. Pferde.

Unteroff. u. Enf. Dienſt

Offic. Sold. de tr. Offic.: Reit- Zug:

14Stäbe 238 140 – 406 112 –

14Pelotons hors -

rang 4 14 714 28 - -

32reit. Batterien 128 3072 64 128 1536 768

136 beſp. Fuß-Batt.544 13056 272 544 1360 3264

14 Depot: Cadres 56 266 28 56 140 -

Summa 980 17248 392 1134 3148 4032
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3) Der große Stab der Artillerie wird um 3 Oberſten, 3

Oberſt-Lieutenants und 43 Chefs d'escadron vermindert, die zur

Complettirung der Regimenter herangezogen werden. Es gehen

dafür die drei Territorial: Artillerie: Direktionen zu Auronne,

St. Malo und Neu-Breiſach ein. Die Erſtere wird mit Be

ſançon, und St. Malo mit Rennes vereinigt. Neu-Breiſach

wird zwiſchen Straßburg und Beſançon getheilt.

4) Für den Fall eines Krieges wird der Kriegs-Miniſter

die Zahl der Batterien beſtimmen welche mobil gemacht werden

ſollen. - - -- - - - - -

Der Kriegsfuß einer ſolchen Batterie wird alsdann ſein:

- - - - - Reitende - F. ------

Batterien. Beſp. Fuß.

317 - Mann. Pferde. Mann. Pferde.

sº sº i “3 . . . - º

z II. 1 2 ... “,

-- Summa 4 10 4 10

T/ Batterie: Adjut. 1 I 1 1

Mar.de logischef 1 I 1 1

Mar.de logis 8 8 8 8

Fouriere 2 2 2 2

Brigadiers 12 12 12 6
„r Feuerwerker 6 6 - 6" –-

Unteroff. # # 24 -

Und | 66

Soldaten Kan. ( : II.54 36 -

“" fahr. Kanon.I.40 156 44 180

Artill. - II,58 66

" Handwerker 4 – 4 –

--- Hufſchmiede 3 3 3 - 3

Geſchirrmacher - 2 – 2 –

Trompeter - 3 3 3 3

Summa 222 258 212 – 204

Enfans de troupe 2 – 2 –-

5) Die zum Stabe der Regimenter gehörigen Officer er

halten auf dem Kriegsfuß:
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Oberſt - 5 Rationen,

Oberſt Lieutenant 4 :

Chefs d'escadron 18

Majors 2 . ?

Inſtrukteurs 3 :

Adjutant Majors 6 :

Treſorier 1 Z

deſſen Adjutant 1 :

Chirurg. Major 2

" deſſen Aides 2 :

Summa 44 Rationen.

Das Peloton hors rang wird auf 91 Unterofficiere und

Soldaten, durch Vermehrung der Handwerker gebracht.

II. Eskadrons train du parc d'Artillerie

6) Es verbleiben 6 Eskadrons train du parc. Ihre Stärke

wird auf dem Friedensfuß betragen per Eskadron:

Stab 5 Off. 8Off-Pferde. 5 Unteroff. u. Sold. 5Pferde.

Peloton hors -

rang . 1 ? – 2 28 : : –

Enfans de tr. – 4 – Z 2 : : : –

6 Compagnien - -

jede zu 1 : 1 30 : : - 20

Enfans de tr. – – Z 2 : : : –

Eine Eskadron wird alſo ſtark ſein: . -

12 Officiere, 213 Unterofficiere u. Soldaten, 14 Enfans de troupe,

16 Officierpferde, 125 Königl. Dienſtpferde.

Alle 6 Eskadrons werden zählen:

Pferde.Köpfe.

Unteroff. u. Enf. - Dienſt

Offic. Sold. de tr. Offic.: Reit Zug:

6Stäbe 30 30 . – 48 30 -

6Pelot. hors rang 6 168 12 12 - -

36 Compagnien 36 1080 72 36 144 576

Summa 72 1278 84 96 174 576

7) Für den Krieg wird der Kriegs Miniſter die Zahl der

auf den Kriegsfuß zu ſetzenden Compagnien beſtimmen:

Jede der 6 Compagnien einer Eskadron auf dem Kriegsfuß

wird dann ſtark ſein:
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Mann. Pferde.

s Lieutenant I. . . . I 2

Officiere : II. . . . . . 1 : 2

Summa 2 4

Maréchal de logischef . 1 I

Maréchaux de logis . 6 6

Fouriere . . . . l 1

Brigadiers . . . . . 6 6

Soldaten 1ſter Klaſſe . . 46 192

; 2ter : . . 66

Hufſchmiede . « d 2 2

Geſchirrmacher . . . 2 -

Trompeter . . . 2 2

Summa 132 210 ?

- Enfans de troupe 2 – - -

8) Jede auf den Kriegsfuß gebrachte Eskadron erhält ei:

nen Depot: Cadre: -

Mann. Pferde.

Lieutenants d d . 2 4

Maréchal de logischef . 1 1

Maréchaux de logis . 4 4

Fouriere . . I l

Brigadiers . . . . . 4 4

Hufſchmiede 49 d d 2 -

Geſchirrmacher . . . 2 -

Trompeter d . . 2 2.

Summa 16 12

Das Peloton hors rang wird um 11 Handwerker

vermehrt.

Der Stab der Eskadron wird gebracht auf:

Mann. Pferde.

1 Oberſt: Lieut. oder chef d'escadron 1 3.

1 Capitain: Major . . . l

2 Capitain:Adjutant: Majors . 2

1 Treſorier . . . . . 1

1 Chirurg.: Majer • . . .

2

8

2 Aides deſſelben d. « .

- Summa Officiere 17

-
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2 Adjutanten - - - - -

Kurſchmiede I. . . . . .

II. . . . 2

Brig. Trompeter . . . . 1

' Summa Unteroff. u. Brig. 6 5

9) Das Pontonier: Bataillon, die Handwerks Compagnien

und die Compagnie Waffenſchmiede bleiben unverändert beſtehen.

Der Kriegs: Miniſter ſchließt ſeinen Bericht mit folgenden

Zuſammenſtellungen: -

Die neue Organiſation, obgleich ſie zum Beſten des Dien:

ſtes die Stärke der einzelnen Regimenter vermindert, vermehrt

die der ganzen Waffe um 1716 Unterofficiere und Soldaten, ſo
wie um 2780 Pferde. "T, -

Die 4032 Zugpferde der neuen Regimenter geſtatten, ſofort

336 Geſchütze und 336 Munitionswagen à 6 Pferde, oder

3361 - ; 672 - - - 4 :

zu beſpannen.

Die Vermehrung des Etats der Artillerie-Regimenter wird

durch die Herabſetzung der Eskadrons dutrain desparcsausgeglichen.

Es ſind auf dem Friedensfuß ſtark:

Offic. Mann. Enfdtr. Off-Pf. D.-Pf.

6 Eskadr.train des parcs 72 1278 84 96 750

14Regtr. Artillerie 9S0 17248 392 1134 7180

- Summa 1052 18526 476 1230 7930

Nach der früheren Ort -

ganiſation auf das Bud:

get von 1834 gebracht 1011 18562 458 962 8765

- mehr 41 – 18 268 -

weniger – 36 – – 835

Die 41 Officiere werden aus dem Artillerieſtabe genommen;

18 enfans de troupe und 268 Officierpferde mehr, werden durch

36 Kanoniere und 835 Dienſtpferde weniger, reichlich gedeckt.

Die 14 neuen Artillerie-Regimenter à 12 Batterien, wür:

den hiernach 168 Batterien formiren. Nimmt man aber an,

daß das frühere Verhältniß der beſpannten zu den unbeſpannten

Batterien richtig war, welche Letzteren die Belagerungs- und

Feſtungs-Batterien ſowie die Parks zu beſetzen hatten, ein Dienſt

den die Artillerie-Regimenter auch jetzt noch zu verſehen haben,

ſo ergiebt dies nach dem Verhältniß von 16 zu 7 wie es früher

beſtand, nur circa 96 Feld-Batterien oder 576 Geſchütze und

darunter 32Batterien oder 192Geſchütze der reitenden Artillerie.

- An:

Mann. Pferde.

2 2

s
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Anhang zu Beilage 13.

V.

Die neue franzöſiſche Wallbüchſe (fusil de rempart).

(Tafel XV. Fig. 1. u. 2.)*).

Die neue Wallbüchſe, welche ſich weſentlich von allen

bisher in Gebrauch gekommenen Feuerwaffen dadurch unterſchei- .

det, daß ſie von hinten, mittelſt eines davon zu trennenden Pul:

verſacks geladen wird, kam zuerſt bei den Franzoſen zur Zeit der

Expedition gegen Algier in Anwendung, wo ſie noch mit einem

Feuerſchloß verſehen war. Mit einigen Abänderungen, wohin

auch die Anwendung der Percuſſionszündung gehört, wurde ſie

bei Belagerung der Citadelle von Antwerpen, zur Bewaffnung

beſonderer Schützen Detaſchements gebraucht. Obgleich man ſie

vor Algier zum Gefecht in der freien Ebene benutzte, ſo läßt

ſich ein erfolgreicher Gebrauch derſelben jedoch nur bei Belage:

rung und Vertheidigung feſter Plätze erwarten.

Die Büchſe beſteht aus dem hinten offenen Laufbb, aus dem

Schwanzſtück llp, in welches der Pulverſack reingelegt wird

und mittelſt eines Hebels gfi, der zwiſchen denſelben und den hin:

teren Theil des Schwanzſtücksp eingreift, gegen den Lauf feſtge:

ſtellt wird, aus dem Percuſſionsſchloß d und aus dem Kol:

bena mit ſeiner Garnirung.

Der Lauf bb iſt mit Einſchluß des feſtzuſtellenden Pul:

verſacks r, 1,030 Meter oder 3 Fuß 3 Zoll Preuß. lang, vorne

im Eiſen 2 Linien, hinten 3 Linien ſtark, und außerhalb rund

gefeilt. Die Seele des Rohrs hat 12 runde Züge von 0,0012

Meter oder 0,046 Zoll Preuß. Tiefe, und von 0,0045 Meter

oder 0,172 Zoll Preuß. Breite. Der Trall geht im Laufe ein

und ein halbes Mal, in einer ſich gegen die Mündung immer

mehr verengenden Spirale herum. Auf dem Hintertheil des

Laufes, und 0,005 Meter oder 0,19 Zoll Preuß. nach vorne, bei

findet ſich ein feſtſtehendes Viſier für die Entfernung von 200

*) Die Zeichnnng Taf. VII. a. Fig. 5., giebt nur eine ſehr oberflächliche Idee der

Waffe. Sie war aus dem Gedächtniß entworfen worden und ehe der

Verfaſſer im Beſitz einer ausführlichen Beſchreibung war, nach welcher die,

Taf. XV. Fig. 1. u. 2. befindlichen Zeichnungen gegeben ſind,

10
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Meter k, und ein Klappviſirk für die Entfernung von 400 Meter.

Gegen die Mündung des Laufes hin liegt das Korn.

Der Lauf iſt auf das Schwanzſtück Ilp (pièce de culasse)

feſtgelöthet, das den hinteren Theil deſſelben 11, auf eine Breite

von 0,0018 Meter oder 0,07 Zoll Preuß. umfaßt. Dies Schwanz

ſtück beſteht außerdem aus einer oben offenen Hülſe mit zwei

Backenſtücken und einem, dem Kreuztheil der gewöhnlichen

Schwanzſchrauben ähnlichen Hintertheil, das aber zwei Verlän

gerungsſtücke hat, von denen das Obere den Schweiftheilp, mit

2 Schraubenlöchern verſehen, das Untere das Abzugsblech q bildet.

Ein vermittelſt einer Nuß in ſich beweglicher Zapfen (pivot),

der zum Stützpunkt des Gewehres dient, iſt am vorderen Theil

des Schwanzſtücks, zwiſchen zwei Roſetten befeſtigt. Er dient

ſowohl dazu, um in das Auflegepfählchen geſteckt, dennoch dem

Gewehre eine horizontale und vertikale Richtung geben zu kön:

nen, als auch beim Laden, durch Faſſen deſſelben mit der linken

Hand, die Büchſe zu unterſtützen.

Der Pulverſack r (le tonnère) enthält eine abgekürzte

kegelförmige Kammer s von 4 Zoll Länge, deren oberer Durch

meſſer etwas größer als der Caliber des Laufes iſt und deren

Dimenſionen ſo beſtimmt ſind, daß die Verſchleimung nicht ſo:

bald einen merklichen Einfluß, auf den für die Aufnahme der

Ladung erforderlichen Raum, äußern kann. Mit einer # Zoll

langen coniſchen Verlängerung tt von der halben Eiſenſtärke, greift

der Pulverſack in den hinteren Theil des Laufes ein. Zu bei

den Seiten ſeines Bodenſtücks ſind ein Paar Zapfen angeſchro:

ben, deren Lager ſich in den Backen des Schwanzſtücks befindet

und nach Außen durch ein Paar Blechen bedeckt wird, deren je

des mit 2 Schrauben befeſtigt iſt. Der Pulverſack ſelbſt liegt

in der Hülſe des Schwanzſtücks und in der Richtungslinie des

Laufes, in welchen er mit ſeiner coniſchen Verlängerung, ver

möge eines beweglichen Hebels gfi feſtgeſtellt wird. Außer dem

Piſton h, befindet ſich auf dem Pulverſack noch ein doppelter

Haken m, um ihn daran vorne in die Höhe heben zu können.

Unter dem Pulverſack hat man in dem Boden der Hülſe des

Schwanzſtücks, eine längliche Oeffnung angebracht, um ſowohl

Pulverkörner und andere Theilchen die ſich dort ſammeln könn:

ten durchfallen zu laſſen, als auch um den Gaſen beim Ab:

feuern einen Ausgang zu verſchaffen.
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Neben dieſer Oeffnung liegt nach Außen der Kopf einer

Schraube, welche durch die Hülſe des Schwanzſtücks gehend,

unter den vorderen Theil“ des Pulverſacks greift, um dieſen,

wenn ſeine Achſe nicht genau in der Verlängerung der Seelen

achſe des Rohrs liegt, gehörig ſtellen zu können.

Der Hebel ce, beſteht aus 2 Theilen, dem Stellpolſter

ef (le coussinet) und dem eigentlichen Hebel f c (le

lévier). /

Das Stellpolſter ef, iſt bei e, mittelſt eines Scharniers

auf dem rechten Backenſtück befeſtigt, ſo daß es vertikal in die

Höhe gerichtet und dann nach Außen umgeſchlagen werden kann.

Bei f iſt es mit dem Hebel f c, durch ein Scharnier verbun:

den, vermöge deſſen man den Hebel längs des Bodenſtücks in

die Richtung f g legt, wo er bei g zu befeſtigen iſt. Durch

eine Feder wird der Hebel in ſeinen beiden Lagen feſtgeſtellt.

Die Vorder- und Rückſeite des Stellpolſters ſind eben, parallel

untereinander, und greifen ſo zwiſchen den Kreuztheil des

Schwanzſtücks und den Pulverſack ein, daß ſie dieſen gegen den

Lauf preſſen. An der hinteren Seite des Stellpolſters befindet

ſich ein Anſatz v, der einen Ausſchnitt auf dem Kreuztheil des

Schwanzſtücks auszufüllen beſtimmt iſt, der den Piſton auf:

nimmt und vor dem Anſtoßen ſichert wenn der Pulverſack in

die Höhe gerichtet wird.

Die Conſtruktion des Percuſſionsſchloſſes d iſt die ge:

wöhnliche. Der Piſton h iſt in den Pulverſack eingeſchroben und

der durchgehende Canal weicht wenig von der geraden Linie ab,

ſo daß er die Anwendung der für das kleine Gewehr üblichen

Räumnadel geſtattet. Der Abzug wird durch einen Stift in

dem Abzugsblech feſtgehalten und das Schloßblech durch zwei

Schrauben befeſtigt, die auf der entgegengeſetzten Seite durch

das Seitenblech gehen.

Die Schäftung der Büchſe, beſteht allein aus einem Kol

bena, der mit dem Halſe zwiſchen den Schweiftheilp und das

Abzugsblech q, bis an den Kreuztheil des Schwanzſtücks reicht.

Die beiden erſtgenannten Verlängerungsſtücke ſind in denſelben

eingelaſſen, mit ihm durch zwei Schrauben und der hintere

Theil des Abzugbleches noch durch eine Holzſchraube mit dem

ſelben verbunden. Die Garnitur beſteht in dem Abzugsbügel,

dem Seitenblech o, und dem Kolbenblech.
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- Die Räumnadel, ſo wie die anderen kleinen Zubehör

ſtücke, ſind dieſelben wie beim kleinen Gewehr. Es tritt dazu

noch ein Schraubenſchlüſſel für den Piſton, und einige leinene

Lappen zum Reinigen des Gewehrs; ſie werden in einer kleinen

Taſche an der Vorderſeite der Patrontaſche aufbewahrt.

Das Gewicht der Büchſe erreicht circa 10 Kilogramm,

etwa 21 Pfund.

Der Caliber des Rohrs beträgt 0,0218 Meter oder 0,83

Zoll Preuß., der der Kugel u aber 0,226 Meter oder 0,86 Zoll

Preuß., ſo daß der Letztere alſo um 0,0008 Meter oder 0,03

Zoll Preuß. größer iſt. Es gehen 8 Kugeln auf ein halbes Ki:

logramm, ſie ſind alſo etwas über 4löthig.

Die gewöhnliche Pulverladung wiegt 8 Grammen oder

wenig über ein halbes, circa # Loth, iſt alſo nur kugelſchwere

Ladung. Sollte aber das Pulver ſchlecht oder die Büchſe ſchon

ausgeſchoſſen ſein, ſo verſtärkt nan ſie auf 9 und ſelbſt bis auf

10 Grammen. Die Büchſe wird mit Patronen geladen, in de:

nen auch die Kugeln befindlich ſind. Jeder Schütze erhält 20

Patronen, die er in der Patrontaſche führt.

Zum Laden wird der Kolben durch die linke Hand bei

dem Pivot unterſtützt, mit der rechten der Hebel c f in die

Verlängerung des Stellpolſters fe gebracht, beide dann vertikal

in die Höhe gehoben und mittelſt des Scharniers bei e außer

halb herunterhängend, übergeſchlagen. Der Schütze faßt dann

den Pulverſack bei dem doppelten Haken m, zieht ihn aus dem

Laufe zurück und hebt ihn, der ſich um die am Bodenſtück be:

findlichen Zapfen dreht, vorne in die Höhe. Er läßt dann aus

der aufgeriſſenen Patrone, das Pulver in den Pulverſack lau

fen und drückt das Papier und die Kugel mit der Hand ſo tief

hinein, daß von der Letzteren nichts über den Rand des Pul

verſacks vorſteht, alles dies jedoch ohne ein Inſtrument, da deſ

ſen Schläge leicht Beulen an der coniſchen Verlängerung tt des

Pulverſacks verurſachen könnten. Dann wird der herunterge:

laſſene Pulverſack mittelſt des Stellpolſters i und des Hebels fe,

wieder in den Lauf feſtgeſtellt, der Hebel in die Richtung fg

gebracht und das Kupferhütchen auf den Piſton geſetzt.

Obgleich es bei dem Gewicht des Wallgewehres noch mög

lich wäre damit aus freier Hand zu ſchießen, ſo bedient man

ſich doch beim Feuern, zum Auflegen, eines Pfählchens von 1

Decimeter oder 3,8 Zoll Preuß. im Gevierten, das oben mit
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einem eiſernen Reifen umlegt iſt und in der Mitte ein cylindri

ſches Loch hat, in welches das Pivot des Gewehres geſteckt

wird, welches vermöge der an dem Pivot befindlichen Nuß,

in jeder horizontalen und vertikalen Richtung bewegt werden

kann. Die Länge des Pfählchens beſtimmt ſich danach, ob daſ

ſelbe in die Bruſtwehr geſteckt oder auf das Bankett gepflanzt,

werden ſoll. Beim Probiren des Gewehres und beim Gebrauch

im freien Felde, wie z. B. vor Algier geſchah, bedient man

ſich eines 4 Fuß hohen Geſtelles mit drei Füßen. Der Rück

ſtoß der ſo aufgelegten Wallbüchſe ſoll geringer ſein, als bei dem

gewöhnlichen franzöſiſchen Infanterie-Gewehr, was ſich leicht

aus der Verminderung deſſelben durch Feſtſtellen des Pivots,

aus dem größeren Gewicht der Büchſe und ihrer ſchwächeren

Ladung erklären läßt.

Der Viſierſchuß mit dem feſtſtehenden Viſier beträgt

200 Meter oder 265 Schritte und mit dem Klappviſier 400

Meter oder 530 Schritte. Der Erhöhungswinkel für ein 600

Meter oder 796 Schritte entferntes Ziel, erreicht nicht ganz

3 Grad, giebt dann aber oft Schußweiten von 1300 bis 1600

Schritten.

- In eine Scheibe von 4 Quadrat: Meter oder 6 Fuß 4 Zo

Preuß. im Quadrat, trafen:

auf 200 Meter (265 Schritt) etwa #,

: 400 : (530 : ) : und

: 600 : (796 : ) noch Einige

der abgeſchoſſenen Kugeln.

Sie durchdrangen:

auf 600 Meter (796 Schritt) 2 fichtene Bohlen von 0,027

Meter oder beinahe 1 Zoll Duodec. Maß Dicke,

100 Meter (132 Schritt), 10 dergl. Bohlen, und

- 300 - (398 : ), zuweilen noch Faſchinen der

ſtärkſten gebräuchlichen Art, ebenſo Sandſäcke, einen gefüllten

(gabion plein) oder 2 leere Schanzkörbe und einen Wälzkorb

(gabion farci).

Der Mechanismus zum Laden wird leicht durch den Pul:

verſchleim, die Ausdehnung des erhitzten Metalls und durch

Stückchen Blei die von der Oberfläche der Kugel bei ihrem

größeren Caliber abgeriſſen werden, erſchwert, und der Schütze

iſt daher öfter während des Feuers genöthigt, das Stellpolſter,

den coniſchen Theil des Pulverſacks und den Theil des Laufs,
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worin dieſer eingreift, zu reinigen, etwas mit Fett einzuſchmieren

Und die losgelöſeten Stückchen Blei herausfallen zu laſſen. Zu

weilen muß auch der ganze Pulverſack inwendig und die Hülſe

des Schwanzſtücks, worin jener liegt, vom Pulverſchleim gerei:

nigt werden. Sollte die Achſe der Pulverkammer nicht mehr

genau in der Verlängerung der Seelenachſe des Laufes liegen,

Und

der

ſich vorne etwas geſenkt haben, welches bei dem Spielraum

den Schildzapfen am Bodenſtück des Pulverſacks gelaſſen

werden muß wohl möglich iſt, ſo genügt eine halbe Umdrehung

der untergreifenden Schraube, um die richtige Lage wieder her:

zuſtellen. Nach 50 Schüſſen etwa, muß aber eine gründliche

Reinigung und ein Auseinandernehmen der ganzen Büchſe er:

folgen, wenn nicht der Pulverſchleim ſich in den Zügen ſo ſehr

anhäufen und verhärten ſoll, daß dadurch der Einfluß der Züge

verloren gehen, und ſowohl die Sicherheit als auch die Kraft

des Schuſſes gefährdet werden müßte. Bei der großen Genauig:

feit welche die Conſtruktion der Büchſe und das richtige In

einandergreifen ihrer Theile aber erfordert, muß dies Auseinan:

dernehmen jedesmal durch den Büchſenmacher erfolgen. Dies

geſchieht in nachſtehender Ordnung; zuerſt:

a)

b)

c)

d)

e)

f)

g)

h)

i)

k)

l)

Und

Lage

die beiden Schloßſchrauben, dann

das Schloß, -

die beiden Kreuzſchrauben und die Holzſchraube des Ab:

zugbleches,

der Lauf mit dem Schwanzſtück,

der Abzugsbügel,

der Abzug,

die Deckbleche der Schildzapfen am Pulverſack,

die Schildzapfen ſelbſt,

der Pulverſack,

die Scharnierſchraube des Stellpolſters und

das Stellpolſter ſelbſt mit dem Hebel.

Das Kolben - und Seitenblech werden nie abgenommen

die Stellſchraube des Pulverſacks kann ebenfalls in ihrer

verbleiben.

In umgekehrter Ordnung wird nach dem Reinigen durch

Auswaſchen und dann Ausſchmieren mit Fett, die Büchſe wie:

der zuſammengeſetzt. Auf das Scharnier und auf die Zapfen

des Pulverſacks bringt man einen Tropfen Oel.
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Am meiſten leiden die beiden Zapfen des Pulverface, die

ſich verbiegen oder auch wohl gar abbrechen; ſie ſind aber leicht

zu erſetzen. Die bedeutendſten Zerſtörungen werden durch die

Gasarten verurſacht, die ſich beim Abfeuern entwickeln und die

mit großer Gewalt da eindringen, wo der Pulverſack in den

Laufgreift, und daſelbſt Riſſe und Austiefungen erzeugen. Man

rechnet jedoch, daß die Waffe erſt nach 1500 Schüſſen undienſt:

fähig wird. Für die Regierung belaufen ſich die Koſten einer

Wallbüchſe auf 72 bis 75 Franken. - - :::::
- -

Anfertigung der Patronen. -

Die hierzu, ſo wie für den Guß der Bleikugeln erforder

lichen Gegenſtände und Inſtrumente, werden von dem Preci:

ſions Atelier des Central Artillerie: Depots zu Paris, geliefert,

Der Guß der Kugeln erfolgt nach der dafür allgemein gegebe:

nen Miniſterial- Inſtruktion vom 3ten November 1826. Vsn

Zeit zu Zeit werden ſie mittelſt einer doppelten Kugelleere ge:

prüft, deren oberer Durchmeſſer 0,0001 Meter mehr, der untere

aber 0,0001 Meter weniger als der Caliber der Kugel von

0,0225 Meter beträgt. Dieſe muß oben leicht hineingehen,

unten aber nicht durchfallen. Ein Patronenpapier von 0,5210,

und 0,4329 Meter Länge und Breite, giebt 12 Trapeze zu eben

ſo vielen Hülſen, deren jedes 0,144 Meter hoch und von deren

parallelen Seiten die eine 0,159 Meter, die andere 0,101 Meter

lang iſt. Die gefertigten Patronen werden in Packete zu 10

Stück verpackt. . . . “ - .. :-- ! -

s

Die von dieſer Waffe gerühmten Vorzüge ſollen beſtehen:

1) in einer erhöhten Trefffähigkeit auf größere Entfernungen;

2) einer geſteigerten Sicherheit der Entzündung, durch Anwen:

dung des Percuſſionsſchloſſes.

3) einer leichteren Munition;

4) einer Verminderung der Ladung bis über die Hälfte des ge:

wöhnlichen Pulverbedarfs, mithin bedeutender Pulver: Er

ſparniß;

5) einer angemeſſenen Percuſſionskraft;

6) einer bedeutend geringeren Verſchleimung;

7) einer größeren Haltbarkeit und daher längeren Brauchbarkeit

der Waffe;
-
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8) in Verminderung des Rückſtoßes und dadurch erreichtem leich:

teren Zielen, mithin geſteigerter Trefffähigkeit;

9) in der leichten Manipulation, für die ein Mann vollkommen

genügt.

Wenn die meiſten der eben erwähnten Punkte auch als

Vorzüge der neuen franzöſiſchen Wallbüchſe anerkannt werden

müſſen, ſo gewährt ſie doch ad 1. und 5., alſo in den Haupt

punkten, nicht nur keine hervorſtechenden, ſondern ſogar geringe

Reſultate, und es muß in ihrer Conſtruktion als eine Mangel:

haftigkeit für den Kriegsgebrauch angeſehen werden, daß ſie fort

während der Beaufſichtigung des Büchſenmachers bedarf. Wie

nachtheilig die geringſte Verrückung des Pulverſacks aus ſeiner

urſprünglichen Lage, bei dem ſchon um TFs Theil kleineren Ca:

liber des Laufes, auf die Form der Kugel und dadurch auf die

Trefffähigkeit der Büchſe einwirken muß, leuchtet ein, und eben

ſo wenig läßt ſich erwarten, daß der Schütze im Feuer hierauf

ſtets die erforderliche Aufmerkſamkeit verwenden wird*). Da:

gegen iſt bei ihr zum erſten Male ein Problem, das ſchon viel:

fach zu löſen verſucht wurde, nämlich ein bewegliches Bodenſtück

gefahrlos feſtzuſtellen, ſehr einfach in Ausführung gebracht.

*) Die vor dem Jahre 1831 angefertigten Wallgewehre haben ein Feuerſchloß,

Das auf der rechten Seite mit einem Scharnier befeſtigte Stellpolſter

wurde links mittelſt einer Feder feſtgehalten und hatte daſelbſt einen Knopf

zum Anfaſſen und zum Ausheben aus der Feder. Das Pivot war an eis

nem Ringe befeſtigt, der vor dem Pulverſack den Lauf umfaßte und in die

Eiſenſtärke deſſelben leicht eingelaſſen war. Zum Aufſchütten auf die Pfanne,

erhielt der Schütze eine Infanterie-Patrone auf 10 Wallgewehr-Patronen.
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B e il a g e 15.

Der Lütticher Mörſer vor Antwerpen oder der

Mortier des Oberſt Pairhans. Taf. VII b

(Mortier-monstre.)

Nachdem Erfahrungen gezeigt hatten, daß mit der Verlänge:

rung der Geſchütze auch die Schußweiten zunehmen, glaubte

man dies in das Unendliche fortſetzen zu können, und es ent:

ſtanden hieraus die monſtreuſen Geſchütze, von deren Einem

aus dem 14ten Jahrhundert Folard erwähnt, daß die

Genter 1381 ein Solches von 50 Fuß Länge gehabt und

daraus eine Kugel von 300 Pfund geſchoſſen hätten. Dahin

gehören ferner die 43, 45, 47, 53 und bis 56 Caliber langen

Geſchütze, die Sirene, die Colubrinen (coulevrines) von Go:

mera, Genua, Nancy, St. Dizier und Ehrenbreitſtein. Die

Letztere, der Greif genannt, befindet ſich jetzt in Metz, iſt in

Bronze 1578 gegoſſen, wiegt 26,383 Pfund, iſt 14 Fuß oder

10 Caliber lang, ſchießt mit 60 Pfund Ladung eine Kugel von

141 Pfund und lag in einer Laffete die 11000 Pfund wog.

Die Colubrine von Nancy, 1598 gegoſſen, war 21“ 11“ lang

und ſchoß 48 Pfund. Bei Weitem wurden dieſe, durch die

Geſchütze des 15ten Jahrhunderts übertroffen. Die Colubrine

von St. Dizier hatte ein Caliber von 20“ 9“, und ihre Voll:

kugel von Eiſen würde 1100 Pfund gewogen haben. Die in

Tours unter Ludwig XI gegoſſenen Kanonen hatten ein Caliber

von 25“ 10“, und ſchoſſen Kugeln von 500 Pfund Stein:

Gewicht auf 5270 Meter, circa 7000 Schritte. Die faule
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Metze in Braunſchweig, 1408, ſchoß 300 Pfund Steingewicht.

Zwei von den Türken bei der Belagerung von Konſtantinopel

1453 angewendete Geſchütze, hatten ein Caliber von 27“,

ſchoſſen 1200 Pfund Steingewicht und konnten in einem Tage

nur 4mal geladen und abgefeuert werden. Von einer ähnlichen

Bombarde, welche bei der Belagerung von Piſa angewendet

wurde, behauptet man, ſie habe nur einmai im Tage benutzt

werden können, ſo ſchwierig war ihre Ladung und das Richten

derſelben. Eine 100pfündige Colubrine bedurfte während der:

Belagerung von Marſeille im Jahre 1514, 60 Mann zu ihrer

Bedienung. 50 Kanonen, mit denen die Türken Malta 1565

belagerten, ſchoſſen 80pfündige Kugeln, und bei der Belagerung

von Belgrad hatten ſie einige Kanonen die 25 Fuß lang wa:

ren und 110pfündige Kugeln mit 50 Pfund Ladung ſchoſſen.

Als der Prinz Eugen Belgrad 1717 den Türken abnahm, fand

man noch eins dieſer Geſchütze daſelbſt. König Friedrich I. von

Preußen ließ 1704 ein Stück in Berlin gießen, das den Na

meu Aſia erhielt, 8,85 Zoll Durchmeſſer hatte, 100 Pfund Eis

ſen ſchoß, 341 Centner wog und 14,641 Rthlr. koſtete. Die

größte Kanone im Kreml ſoll 870 Centner gewogen haben.

Eine andere, in der zwei Menſchen Karten ſpielen konnten,

befand ſich zu Peter I. Zeiten in Rußland und war ſo ſchwer,

daß alles Geſchirr zerriß, ohne daß ſie in Bewegung geſetzt

werden konnte. Das Abfeuern des faulen Wenſch während der

Vertheidigung von Dresden 1760, was täglich nur dreimal er:

folgte, verurſachte immer allgemeinen Schrecken unter den Be:

wohnern und wurde vorher angekündigt. In den Dardanellen

Schlöſſern findet man noch einige dieſer ungeheuren Geſchütze

die Kugeln von 800 Pfund Stein: Gewicht ſchleudern.

Die durchgängig eingeführte Anwendung der eiſernen Ge

ſchoſſe, bewirkte auch eine Verminderung in der Größe der

Caliber, doch bediente man ſich noch längere Zeit ſehr großer

Mortiere, und vor Rhodus warfen die Türken damit Steinku:

geln von 500 Pfund. Die Bomben kamen erſt ſeit dem Jahre

1634, wenigſtens bei den Franzoſen und allgemeiner im Ge

brauch. Unter Ludwig XIV. wurden noch Mortiere gegoſſen

deren Bomben 490 Pfund wogen und 18 Zoll Durchmeſſer

hatten. Dieſe ſogenannten Comminges, ein Name, den Lud:

wig XIV. als Anſpielung auf die Figur eines Mr. de Comminges

ihnen 1691 bei der Belagerung von Mons gab, faßten 48Pfund
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Pulver; 12 Pfund reichten aber hin ſie zu ſprengen. Die

Mörſer woraus man dieſe Bomben warf, welche mit einem Hebe

zeug eingeſetzt wurden, hatten einen Flug von 27Zoll Länge, wogen

5200 Pfund und faßten in der Kammer 18 Pfund Pulver.

Ihr metallener Schemel wog 3200 Pfund. Man bediente ſich

ihrer zuletzt bei der Belagerung von Trarbach 1733, und vor

Tournay 1745, ſpäter aber nicht mehr, theils des beſchwerlichen

Ladens und Transportes wegen, theils auch weil der Nutzen

nicht den Koſten entſprach. Die letzten Mörſer dieſer Art

wurden im Anfange der Revolutionskriege eingeſchmolzen. Die

beiden großen Villantroisſchen Haubitzen, die 1810 in Sevilla

gegoſſen wurden um vor Cadir gebraucht zu werden, ſtehen jetzt

vor dem Berliner Zeughauſe. -

In der neueren Zeit, ſind von dem franzöſiſchen Oberſt

Pairhans Verſuche gemacht worden, Geſchütze von großem Ka:

liber wieder einzuführen. Die von demſelben in Vorſchlag ge:

brachte Bombenkanone, beſtimmt um über Viſier und Korn

Szöllige Bomben zu ſchießen, wurde in Frankreich Verſuchen un:

terworfen, die bei Breſt im Jahre 1824 angeſtellt wurden *).

Die hiermit beanftragte Commiſſion gab ihr Urtheil dahin ab:

„que le canon à bombes est une arme terrible, sans of

„frir plus de difficultés que les canons ordinaires; qu'elle

„sera d'une utilité incalculable sur les batteries de côte,

„sur les chaloupes canonières, les batteries flottantes, les

„batteries à vapeur etc. et qu'elle peut-être adoptée mé

„me sur nos vaisseaux de ligne, mais en petite quantité,

„et en prenant des précautions."

Ungeachtet dieſes günſtigen Urtheils, hat die franzöſiſche Re:

gierung noch keine Anwendung von den Bombenkanonen ge:

macht; dagegen haben die Schweden und Engländer, Letztere

nach erneuerten Verſuchen bei Woolwich bereits Kanonenböte

damit ausgerüſtet **); die holländiſche Regierung hat zwei die:

*) Siehe dieſe Verſuche unter Anderen auch in Hoyers Supplementband ſei

nes Artillerie Wörterbuches. Seite 248 bis 25 1. -

Die überaus günſtigen Reſultate welche man in England erhielt, wurden

lange geheim gehalten. Man zog es danach vor, den Bomben keine

Sprengladung zu geben, weil man Beſchädigung der eigenen Schiffe durch

das zu frühe Springen der Bomben, befürchtete. In der Schlacht bei

Navarin, ſoll das engliſche Admiralſchiff im Geheimen zwei ſolcher Ge

ſchütze als größeren Ernſtverſuch geführt haben, aus denen zwei Würfe,

ſchon zur Vernichtung des feindlichen Admiralſchiffs genügt haben ſollen.

**)
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ſer Geſchütze im Fort Bath aufgeſtellt, und die Belgier hatten die

Schelde-Batterien bei Antwerpen mit mehreren derſelben armirt.

Auch zur Armirung der Feſtungen hat der Oberſt Pair

hans ſeine Bombenkanonen von Neuem in Vorſchlag gebracht,

und im Jahre 1830 wurden Verſuche damit zu Vincennes an

geſtellt. Die 8zöllige Bombe wurde mit Sicherheit gegen eine

550 Meter oder 730 Schritte entfernte Schulterwehr abge:

feuert und ihr Springen bewirkte große Trichter in derſelben.

Sie ſchoß 160 Stück pfündige Kugeln auf 1200 Meter oder

1600 Schritt und 800 Kugeln von 2 Unzen bis auf eine Ent:

fernung von 800 Meter alſo über 1000 Schritte.

Die Ueberzeugung, daß die holländiſche Beſatzung der Ci

tadelle von Antwerpen Alles gethan haben würde, um ſich für

den Fall eines Bombardements dagegen ſicher zu ſtellen, ſo wie

auch daß die bombenfeſt gewölbten Räume den jetzt üblichen

Belagerungsgeſchoſſen hinlänglichen Widerſtand leiſten, bewogen

den Oberſt Pairhans, der Belgiſchen Regierung die Conſtruk:

tion eines Mörſers vorzuſchlagen, deſſen Anwendung nach ſei:

ner Meinung die Uebergabe der Citadelle ſofort herbeiführen

müſſe. Die gedachte Regierung ging darauf ein, und nach den

Angaben und in Gegenwart des Oberſten Pairhans, wurde ein

ſolcher Mortier auf Befehl des Generals Evain, belgiſchen

Kriegs Miniſters, durch den belgiſchen Major Frederiks, im

Jahre 1832 in Lüttich und zwar in einer Form gegoſſen, die

unmittelbar in der Dammgrube gefertigt worden war. Die in

den letzten Tagen der Belagerung gegen die Citadelle von Ant

werpen damit angeſtellten Verſuche, haben kein genügendes Re:

ſultat geliefert, da keine der geworfenen Bomben ein Gewölbe

traf, und jetzt wo dieſer Mortier-monstre bei ſpäteren Verſu

chen auf der Haide von Braeſchaet geſprungen iſt, bleibt es aus

mehrfachen Gründen wahrſcheinlich, daß derſelbe nur als eine

ephemere Erſcheinung für die folgende Zeit daſtehen wird *).

*) Nicht minder dürften hierzu die Koſtſpieligkeit der Anwendung und die

Schwierigkeit beitragen, ein Aproviſionnement der erforderlichen Munition,

vor einer Feſtung zuſammenzubringen,

Jeder Wurf des Lütticher Mörſers koſtete etwa

die Bombe, 480 Kilogr. à 60 Cent. gleich 288 Fr.

das Pulver, 33 Kil. A 2 Fr. 20 Cent gleich 72 Fr.

Summa 360 Franken.

alſo über 90 Rthlr, und hierzu treten noch die Transport- und Fabrika

tionskoſten des Mörſers ſelbſt.
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Doch bleibt es immer intereſſant, ſeine Conſtruktion und die

mit demſelben angeſtellten Verſuche näher kennen zu lernen.

Der Mörſer ſelbſt war von Außen ein vollkommener Cylinder

ohne Schildzapfen, aber mit zwei Handhaben zu jeder Seite.

Seine Dimenſionen, ſo wie die ſeines Fluges und der cylindri:

ſchen, unten beinahe halbkugelförmig abgerundeten Kammer,

zeigen die Fig. 5 bis 8 Tafel VII b. Das Gewicht betrug 7521

Kilogramm oder 15,365Pariſer Pfund. Er lag unter einem Winkel

von 45° in einem hölzernen, durch eiſerne Reifen und Bänder

zuſammengehaltenen, aus mehreren Blöcken beſtehenden Klotz.

Zwei Armbolzen vorne und hinten, die durch zwei oben über

greifende Schienen gingen, dienten zum Richten und Bewegen

deſſelben; zur Unterſteckung der Hebebäume waren am Klotz

vorne und hinten Ausſchnitte. Wo das Bodenſtück des Mör:

ſers aufſtand, lag eine Bleiplatte. Das Gewicht des Klotzes

betrug etwa 15000 Pfund.

Die Bomben, deren man ſich bei den erſten Verſuchen be:

diente, hatten mit Ausnahme des verſtärkten Bodenſtückes nur

eine Eiſenſtärke von 0,07 Meter oder 2 Zoll 7 Linien Pariſer

Maß. Da ſie aber beim Abfeuern ſprangen, verſtärkte man ſie

auf 0,09 Meter oder beinahe 3 Zoll 4 Linien. Ihr Gewicht ohne

Sprengladung betrug ſodann 480 Kilogramm oder 981 Pariſer

Pfund, und mit der Sprengladung von 50 Kilogramm oder

102 Pfund daher 530 Kilogramm oder 1083 Pfund franzöſ.

Maß. Zum Einſetzen der Bomben waren dieſe mit 2 Oeſen

verſehen, deren Dimenſionen, ſo wie die der Hohlkugel über:

haupt, die vorgedachten Figuren ebenfalls angeben.

Die Kammer war für eine Ladung von 15 Kilogramm

oder 31-Pfund Pulver berechnet. Zur Bedienung waren 16

Mann erforderlich, die mit einem vor der Mündung errichteten

Hebezeug, das ſodann wieder weggenommen wurde, 4 Stunde

zu jeder Ladung des Mortiers bedurften.

Das Abfeuern geſchah mittelſt eines Percuſſionsſchloſſes *),

wie es die mehrgedachten Zeichnungen darſtellen, und durch eine

lange Zugleine, die dem bedienenden Artilleriſten geſtattete, ſich

hinter eine Traverſe zurückzuziehen.

Der Rücklauf betrug 2,20 Meter oder etwa 6 Fuß 9 Zoll

franz. Maß.
-

*) Sämmtliche Belgiſche und Holländiſche Feldgeſchütze, ſo wie die Pairhans

ſchen Bombenkanonen, haben Percuſſionsſchlöſſer.

-
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Bei den unfern Lüttich angeſtellten erſten Verſuchen, wo

man Ladungen von 1 bis 8 Kilogramm Pulver anwendete,

ſprang die Bombe bei 0,07 M. Eiſenſtärke, die man daher auf

0,09 M. vermehrte.

Zum Transport des Mörſers von Lüttich nach Antwerpen

wurde derſelbe auf einen Sattelwagen von außerordentlichen

Dimenſionen gebracht, der mit 36 Pferden beſpannt werden

mußte. Für jede Bombe ſollen auf den Traverſen 2 Pferde

erforderlich geweſen ſein.

Bei den am 17. December 1832 auf der Haide von Brae:

ſchaet angeſtellten Verſuchen, wurde die Kammer wie die nach:

ſtehende Tabelle zeigt, mit 3 bis 8 Kilogr. Pulver geladen und

der leere Raum mit altem Tauwerk ausgefüllt. Bei den 11

erſten Würfen war die Bombe mit 30 Kilogr. Sand gefüllt,

bei dem letzten Wurf mit 25 Kilogr. Pulver. Keine Bombe

ſprang vorzeitig.

Nr. Ladung. Schußweite. Abweichung. Dauer des Fluges.

Kilogr. Metr. *) links. rechts.

1) 3 386 45 M. – M. 9 Sekunden.

2) 4 620 – : 65 : 11

3) 5 656 – : 4 : 11,5

4) 5 770 – : 12 : 12

5) 6 1040 – : 45 : 16

6) 6 947 – : 15 : 14,5

7) 8 1192 – : 25 : 18

8) 8 1340 – : 75 : 18,5

9). 6 1035 – : 64 : 16

10) 6 1042 – : 50 : 16

11) 6 1011 – : 66 : 15,5

12) 6 920 26 : – : 15

Es betrugen daher die mittleren Wurfweiten, Abwei

chungen c. -

bei 5 Kil. – 638 M. – : 8 M. 11,75 Sekd.

: 6 : – 969 : – : 44 : 15,5 -

: 8 : – 1266 : – : 50 : 18,25

und die Wurfweite bei voller Kammerladung würde etwa:

- 2000 Meter oder 2656 Schritte betragen.

Die Bombentrichter der erſten 11 Würfe hatten eine Tiefe

*) Der Meter zu 1,328 geometr. Schritt,
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*

von 1 Meter, bei 2 Meter Durchmeſſer. Bei dem 12ten Wurf

mit 25 Kil. Sprengladung war der Trichter dagegen 2,20 Me

ter tief und hatte einen Durchmeſſer von 4 Meter. Die

Bombe ſprang in 10 Stücke, von denen das Größte 84 Pfund

wog und bis auf 450 Schritte flog.

Bei den darauf von der Belgiſchen Artillerie angeſtellten

Verſuchen über die angemeſſenſte Sprengladung, warfen 35

Kilogr. die Splitter bis auf 400 Meter, alſo faſt auf 600

Schritte. Um nun zu behindern, daß die gegen die Citadelle

geworfenen Bomben, nicht auf dieſe Art die eigenen Arbeiter

und die Breſchbatterien beſchädigen ſollten, wurde die Spreng

ladung auf 26 Kilogr. und die Kammerladung auf 6 Kilogr.

feſtgeſtellt,

Am 20. December wurde der Mörſer durch 40 Soldaten

vom Belgiſchen Train nach Berchem geſchleppt und während

der Nacht gegen die Citadelle im bedeckten Wege rechts des Me

chelntr Thores in Batterie aufgeſtellt. Die erſte Bombe die

der Mörſer gegen Mittag warf, fiel auf die Courtine zwiſchen

Baſtion I. und II. und warf einen Trichter von 3 Meter Durch:

meſſer aus; die 2te Bombe ſprang unweit der Mündung,

ohne jedoch weiteren Schaden zu thun; man beſchloß indeſſen

das Feuer einzuſtellen und Bomben von der größeren Eiſen:

ſtärke von 0,09 Meter, abzuwarten. Am 22. warf der Mortier

8 Bomben in Zwiſchenräumen von einer halben Stunde. Sie

erreichten ihr Ziel, ohne jedoch eins der Gewölbe zu treffen.

Ihre Trichter hatten bei 8 Fuß Durchmeſſer eine Tiefe von

> 3 Fuß, während die der franzöſiſchen 10zölligen Bomben,

3 Fuß Tiefe und einen Durchmeſſer von 5 Fuß zeigten. Die

Fallkraft der Bomben des Pairhansſchen Mortiers entſprach

alſo keineswegs den ungeheuren Dimenſionen, obgleich ſie auch

nur mit ſehr geringer, Fr Bombenſchwerer Ladung geworfen

wurden. Bei 1000 Meter oder 1328 Schritten Wurfweite,

einer Flugzeit von 16 Sekunden, welche ungefähr mit der mitt:

leren Flugzeit bei 6 Kilogramm Kammerladung übereinſtimmt,

einem Gewicht der Bombe von 1050 Pfund, muß dieſelbe eine

Höhe von 1200 Fuß erreichen, und die Kraft ihres Aufſchlages

gleich ſein:

a) einem Rammbär von 1000 Ctr. bei 100 Fuß Fallhöhe,

b) einem Rammbär von 4000 Ctr. bei 50 Fuß Fallhöhe.

Nach etwas anderen und abweichenden Annahmen, das
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Gewicht der Bombe zu 930. Pfund und die Wurfweite bei

45" zu 1340 Meter oder 1763 Schritten angenommen, wie ſie

8 Kilogr. Kammerladung ergeben haben, berechnet der Pro

feſſor Roche: -

a) die Anfangs-Geſchwindigkeit auf 119 Meter oder 366

Pariſer Fuß, -

b) die größte Höhe der Wurfbahn auf 401 Meter oder 1235

Pariſer Fuß und in einer Entfernung von 2198 Pariſer

Fuß oder 714 Meter von der Batterie,

c) den Einfallswinkel zu 48" und -

d) die Endgeſchwindigkeit zu 104 Meter oder 330 Pariſer

Fuß.

Dieſer Percuſſionskraft der Bombe entſprechen indeſſen die

früher angegebenen Reſultate der Verſuche nicht.

Es iſt weiter oben bemerkt worden, daß es dahin geſtellt

bleiben müſſe, ob Geſchütze von ſo großem Caliber wieder in

Anwendung kommen würden; jedoch iſt ſo viel gewiß, daß die

großen Steinmaſſen der neuern Fortification auffordern, Mittek

zu ihrer Zerſtörung aufzuſuchen, und da bietet ſich am Näch:

ſten die Anwendung von Geſchoſſen dar, die durch ihre Fall

kraft den Widerſtand der Gewölbe zu überwinden vermögen.

Um hierüber indeſſen eine Gewißheit zu erlangen, werden

koſtbare Verſuche erforderlich ſein und es wird ein ſicheres Re

ſultat erſt dann gewonnen werden können, wenn jene Verſuche

auf die Ermittelung ausgedehnt werden, in welchem Verhält

niß die Fallkraft der Bomben zu der Widerſtandsfähigkeit der

Gewölbe wachſen muß, um dieſe zu überwinden.
-

B ei:



B e il a g e 18.

Dienſt-Eintheilung, Leitung und techniſche Aus

führung der franzöſiſchen Belagerungs

Arbeiten.

I. Dienſt: Eintheilung und Leitung.

Die Ordonanz vom 3ten Mai 1832 über den Dienſt der Ar:

meen im Felde, beſtimmt in ihrem 19ten Titel über die Be:

lagerungen:

1) Zur Grundlage iſt ein Corps von 2 Infanterie: Divis

*ſionen und einer Cavallerie Brigade genommen *).

2) Der die Belagerung befehligende General, ſei es auch

ein General: Lieutenant einer der Diviſionen, erhält den Rang

des kommandirenden Generals eines Corps... Alle übrigen Ges

neral: Lieutenants behalten den unmittelbaren Befehl ihrer

Truppen.

3) Sämmtliche Maréchaux de camp der Infanterie, er:

halten täglich abwechſelnd das Commando über den Tranchee

dienſt (unter den gewöhnlichen Obliegenheiten). Ihnen wird

ein Stab zur Ausfertigung der Befehle zugetheilt. Zur

Unterſtützung werden ihnen täglich einer oder mehrere Oberſten

oder Oberſt Lieutenants der Infanterie“), je nach der Ausdeh:

nung der Trancheen, zugetheilt. Der Befehlshaber des Bela

*) Dies iſt auch ungefähr die Stärke der Truppen, die wirklich zur Belage

rung der Citadelle von Antwerpen verwendet wurden, mit Artillerie etwa

25,000 Mann.

“) - Bei Antwerpen täglich zwei,

11
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gerungs: Corps, kann auch die Oberſten mit den Maréchaux de

camp im Trancheedienſt alterniren laſſen*).

4) Der Befehlshaber des Genie: Corps*) entwirft, nach

den von dem kommandirenden General ertheilten Inſtruktionen,

den Belagerungsplan; wenn er dieſen aber bereits redigirt er:

hält*), ſo entwirft er die näheren Dispoſitionen. Dies Pro

jekt wird dann von ihm, mit dem Befehlshaber der Artillerie

gemeinſchaftlich berathen. Sie tragen ihre übereinſtimmenden

oder abweichenden Anſichten dem kommandirenden General vor,

der danach entſcheidet und die weiteren Befehle ertheilt. In

gleicher Art wird bei allen durch die Umſtände bedingten Ab

weichungen von dem erſten Entwurf verfahren.

5) Den täglichen Trancheedienſt und die Mittel zur Aus

führung des allgemeinen Entwurfs, berathen der in den Tran:

cheen befehligende Genie und Artillerie-Officier ebenfalls gemein:

ſchaftlich, und holen die Entſcheidung des in den Trancheen

befehligenden Generals ein, der bei abweichenden Anſichten,

und wenn nicht Gefahr im Verzuge iſt, die Befehle des kom:

mandirenden Generals erfordert.

6) Tranchee : Major. Der kommandirende General be:

ſtimmt einen höheren Officier des Generalſtabs oder der Infan

terie für den Dienſt als Tranchee Major; 2 Subaltern-Officiere

werden ihm beigegeben. Demſelben liegt alles Detail in Be:

treff der Wachen und Arbeiter ob. Er erhält vom Chef des

Generalſtabes die Anzeige der für den Dienſt der nächſten 24

Stunden kommandirten Mannſchaften.

Sobald der die Trancheen für den Tag befehligende Gene:

ral eintrifft, giebt ihm der Tranchee: Major Nachricht von der

Aufſtellung der Truppen, begleitet ihn bei Beſichtigung der Tran:

cheen und empfängt ſeine Befehle, wenn Abänderungen in der

Aufſtellung der Truppen ſtatt finden ſollen. Eine oder mehrere

Compagnien ſtehen zu ſeiner unmittelbaren Verfügung, um über

all Ordnung zu erhalten. Der Transport der Bleſſirten iſt

noch insbeſondere ſeiner Sorgfalt übertragen.

-

') Vor Antwerpen nicht der Fall, aber die Maréchaux de camp des Beob

4 . achtungs-Corps nahmen daran Theil.

} In der Regel ein General.

“) Wie vor Antwerpen,

Y



163

7) Der Dienſt der Infanterie während der Bela:

gerungen, zerfällt in den Tranche ewachtdienſt und die

Trancheearbeiten. -

a) Der Tranche ewachtdienſt dauert 24 Stunden und

wird Bataillonsweiſe verrichtet. Um durch dieſen Dienſt nicht

die verſchiedenen Läger zu entblößen, nimmt man in der Regel

nur 1 Bataillon per Regiment*), oder auch nur per Brigade

oder Diviſion. 12 bis 24 Stunden vorher und nachher thun

dieſe Truppen keinen andern Dienſt. Die Grenadiere und

Voltigeure marſchiren mit ihren Bataillonen; die Grenadiere

bilden in der Regel die Reſerven, und die Voltigeure werden

vorzugsweiſe zu den vorgeſchobenen Poſten und als Tirailleure

in den Trancheen benutzt. Die Wachen in den Trancheen wer

den nach der Ordre de Bataille aufgeſtellt und rücken in die

Trancheen mit abgenommenen Gewehren ein. Sie beſchützen

die Arbeiter und die Batterien. Zur Deckung der Schildwachen

werden Schießſcharten von Erdſäcken auf die Bruſtwehren ge:

ſetzt. Die aus den Laufgräben vorgeſchobenen Detaſchements

knieen oder legen ſich nieder. Die Wachen treten nur vor dem

kommandirenden General ins Gewehr, ohne jedoch weitere Hon:

neurs zu machen. Die Fahnen werden nur mitgenommen,

wenn das ganze Regiment vorrückt, um einen Ausfall zurückzu

werfen, oder wenn es zum Sturm der Breſche geführt wird.

b) Die Tranche e - Arbeit wird Compagnieweiſe ausge:

führt. Die Eliten Compagnien werden hierzu ebenfalls heran

gezogen, wenn der kommatdirende General nicht für ſie eine

beſondere Dienſtverrichtung beſtimmt.

Faſchinen, Schanzkörbe c. werden ebenfalls von den ver

ſchiedenen Truppen des Belagerungs Corps gefertigt.

Bedarf die Artillerie oder das Genie Corps Hülfsarbeiter,

ſo ſtellt ſie die Infanterie ebenfalls,

Die Zahl der täglichen Arbeiter erfordern der Befehlshaber

der Artillerie und der Ingenieure, vom Chef des Generalſtabes

und berückſichtigen dabei zugleich eine Reſerve, die bei den

Tranchee: Depots aufgeſtellt wird. Sollte auch dieſe den Be:

darf nicht decken, ſo entnimmt dieſen der Tranchee Major von

den Piquets.

") Fand bei Antwerpen nicht ſtatt, wo immer ganze Regimenter den täglichen

Trancheedienſt verſahen,

A
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Die Arbeiter laſſen ihre Torniſter und Säbel im Lager zu:

rück, nehmen aber ihre Gewehre und Patrontaſchen*) mit und

legen dieſe während der Arbeit hinter der Tranchee ab. Die

Mäntel nehmen ſie immer mit. Tragen ſie Schanzkörbe, Fa.

ſchinen c., ſo werden die Gewehre übergehängt.

8) Die Materialien und Schanzzeug: Depots werden ge:

ſondert für die Artillerie und das Genie : Corps, theils in den

Trancheedepots, theils bei dem Eingang zu den Trancheen de

ponir nnd ſtehen unter der Aufſicht von Artillerie- und Inge

nieur : Officieren.

9) Für den Transport der Bleſſirten iſt der Chef des Ge

neralſtabes verpflichtet, mit dem Intendanten die erforderlichen

Einleitungen zu treffen.

10) Wenn die Umſtände erfordern, daß die Cavallerie mit

- zum Trancheedienſt herangezogen wird, ſo müſſen ihre Detaſche:

ments mit denen der Infanterie untermiſcht werden. Beim

Sturm eines Werkes können die Cavalleriſten zum Tragen von

Faſchinen c. für die Ausfüllung der Gräben benutzt werden.

Die Generale und höheren Officiere dieſer Waffe ſind zwar vor:

zugsweiſe nur zum Vorpoſtendienſt und bei den Truppenabthei:

lungen zu verwenden welche die Belagerung decken, beſchäftigt

ſie dies aber nicht hinreichend, ſo können ſie zum Trancheedienſt

herangezogen werden.

11) Bei feindlichen Ausfällen begeben ſich die Tran:

cheewachen ſchnell auf die ihnen ſchon vorher, durch den Gene:

ral der die Tranchee kommandirt, beſtimmten Punkte an

- den Sappenſpitzen oder bei den Batterien, um die Communi

kationen zu decken und den feindlichen Ausfall zu flankiren oder

auch in den Rücken zu nehmen. Sie beſetzen die Banketts in

den Trancheen und ſtellen ſich hinter dieſen auf. -

Die Arbeiter, je nachdem es ihnen befohlen iſt, nehmen ents

weder die Waffen zur Hand um ſich ſtehenden Fußes zu ver

theidigen, oder ſie ziehen ſich zurück und nehmen das Schanz

zeug mit. -

Diejenigen Truppen welche aus den Trancheen dem feind:

lichen Ausfall entgegengegangen ſind, dürfen ſich nicht in Ver:

folgen deſſelben einlaſſen, um nicht in das feindliche Artillerie

" Vor Antwerpen blieben auch die Patrontaſchen zurück und die Arbeiter

nah:ien nur einige Patronen in den Taſchen mit,
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"

Feuer gezogen zu werden. Die Arbeiter werden ſogleich in die

Trancheen zurückgeführt. -

12) Bei dem Sturm der Breſche müſſen die Colonnen

ſpitzen jederzeit mit einer Anzahl von Leitern verſehen werden,

wenn auch die Breſche noch ſo praktikabel erſcheint.

Der kommandirende General bezeichnet einige Eliten : Com:

pagnien, die nur allein beſtimmt ſind, ſobald der Platz genom:

men iſt, das Eigenthum und die Perſonen zu beſchützen. Einen

vorzugsweiſen Schutz erhalten die Kirchen, Bethäuſer, Hospitä..

ler, Schulen und Penſionsanſtalten, das Stadthaus und die

Militair: ſo wie die ſtädtiſchen Magazine. Der Befehl, daß

alle diejenigen welche die Ordnung verletzen, als Diebe unter

Gebrauch ihrer Waffen beſtraft werden, ſoll zuvor noch beſon

ders in Erinnerung gebracht werden.

Außer dem MilitairApproviſionnement und den öffentlichen

Kaſſen die ausgeliefert werden ſollen, müſſen nach einer älteren

Verfügung auch die ſtädtiſchen Glocken von der Commune zu:

rückgekauft werden.

13) Die Officiere der Artillerie und des Genie's die den

Trancheedienſt haben, ſind verpflichtet dem General der in den

Trancheen befehligt, über alles Rapport abzuſtatten was der

ſelbe zu wiſſen verlangt, ohne daß ſie dies jedoch von dem Be

richt entbindet, den ſie an ihre unmittelbaren Vorgeſetzten über

das Detail der Arbeiten zu richten haben. Sie haben dem Er:

ſteren ebenfalls die Verluſtliſten einzugeben.

Alle 24 Stunden reicht der Tranchee-Major einen Rapport

an den General der den Dienſt in den Trancheen hat, und an

den Chef des Generalſtabs ein.

Die Befehlshaber der geſammten Artillerie und des Genie:

Corps, berichten alle 24 Stunden dem kommandirenden General

über den Fortgang der Arbeiten. -

Was nun die techniſche Ausführung der Belagerungs-Ar:

beiten betrifft, ſo zerfallen dieſe:

I. in die Arbeiten des Genie: Corps,

II. in die der Artillerie.

ll. Techniſche Ausführung der durch das Genie:

Corps zu leitenden Belagerungs-Arbeiten.

Das franzöſiſche Genie-Corps beſteht nach der Ordonanz

vom 13ten December 1829:
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1) aus einem Stabe (état major du eorps royal du

génie), zu welchem ſämmtliche nicht regimentirte Officiere ge

zählt werden, und zwar etatsmäßig:

4 GeneraLieutenants, 1 Präſes und 11 Mitglieder des

8 Maréchaux de camp comité des fortifications;

ſie werden zum Armeeſtabe gezählt,

400 Officiere vom Oberſten abwärts (Ordonanz vom 24ſten

September 1831),

500 Gardes du génie,

6 ouvriers d'état du génie in Metz.

Außerdem die 9 Profeſſoren der 3 Regimentsſchulen des

Genie: Corps und die für den Geniedienſt beſtimmten Eleven

der Applikationsſchule zu Metz. Die Officiere des Stabes be

ſtehen allein aus ſolchen, die den Curſus in der Applikations:

ſchule zu Metz gemacht haben.

2) Aus 3 Regimentern Sappeurs und Mineurs.

Jedes Regiment hat einen Stab, deſſen Kriegsfuß 12 Oft

ficiere, 16 Unterofficiere und Soldaten, der Friedensfuß derſelbe iſt.

Ferner aus: 2 Bataillonen à 8 Compagnien, von

denen 7 Sappeur und 1 Mineur: Compagnie.

Jede Sappeur- oder Mineur Compagnie hat:

auf dem Kriegsfuß 4 Offic., 150 M., 2 Enf. de tr., 4 Pferde,

Friedensfuß 4 : 102 : 2 : : – 2

Außerdem gehören zu jedem Regiment:

1 Compagnie hors rang (28. Juli 1831),

beſtehend aus: 1 Officier d'habillement,

31 Mann vom Unterſtabe,

67 Unterofficieren u. Gemeinen (Handwerkern),

1 Compagnie train du génie (28. Juni 1832),

Kriegsfuß: 3 Offic., 122 Mann, 2 Enf de tr., 214 Pferde

Friedensfuß: 2 : 42 : 2 : : : 18 :

Für den Krieg wird per Regiment:

1 Depot: Cadre für 2 Compagnien à 4 Offic. u. 12 Unteroff.

errichtet.

Ein Regiment beſteht demnach aus:

87 Officieren, 2596 Mann, 271 Pferden auf dem Kriegsfuß,

78 f 1724 : 16 z ; : Friedensfuß.

Die 3 Regimenter Sappeur-Mineur ſind daher ſtark:

auf dem Kriegsfuß: 261 Officiere, 7788 Mann, 813 Pferde,

Friedensfuß: 234 2. 5172 : 48 :
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In jeder Sappeur- und Mineur-Compagnie ſind - Hand:

werker in Holz, in Stein, 5 in Eiſen, 5 Erdarbeiter.

3) Aus 1 Compagnie Ouvriers du génie:

Kriegsfuß: 4 Offieiere, 150 Unterofficiere und Gemeine,

Friedensfuß: 4 2. I02 Z Z Z

ſind Arbeiter in Eiſen, # in Holz.

4) Aus einer Veteranen Compagnie:

4 Officiere, 134 Unterofficiere und Soldaten, 4 Enf de troupe.

Das ganze Genie: Corps beſteht hiernach mit Aus:

nahme des Stabes aus:

269 Officieren, 8076 Mann, 813 Pferden auf dem Kriegsfuß,

242 z 5412 : 48 A : Friedensfuß.

Eine Aufnahme: Brigade (brigade topographique),

beſtehend aus 1 Capitain und 9 gardes dugénie, die zum Zeich:

nen, Aufnehmen und Nivelliren der Fortifikationspläne beſtimmt

iſt; ſie befindet ſich in Paris, und detachirt dahin wo große

Aufnahmen gemacht werden ſollen.

Die Uniform der Genie Truppen beſteht in einem blauen

Rock, Kragen und Aufſchlägen von ſchwarzem Sammt mit ro:

them Vorſtoß, gelben Knöpfen und Czakot. Als Waffen tragen

ſie den faſchinenmeſſerartigen Säbel der franzöſiſchen Artillerie

mit 18 Zoll langer Klinge und das Voltigeur: Gewehr, deſſen

Lauf nur 38 Zoll lang iſt, das aber ſonſt dem gewöhnlichen In

fanterie-Gewehr gleicht. -

Für die Bildung und den Unterricht der Officiere

und Soldaten, von denen nur die Erſteren allein die Polytech:

niſche und die Applikationsſchule beſuchen, befindet ſich bei jedem

der 3 Regimenter eine Regimentsſchule, die mit den nothwendi

gen Abänderungen, ähnliche Einrichtungen wie die Artillerie

Regimentsſchulen hat. Ein Bataillons: Chef iſt Direktor jeder

dieſer Schulen, 3 Profeſſoren ertheilen den Unterricht in der

Mathematik, im Zeichnen, in der Grammatik und im Schreiben.

Avancement. Von den Officierſtellen in den Regimen:

tern werden - durch die Eleven der Applikationsſchule zu Metz

beſetzt, verbleibt für die Unterofficiere der Sappeurs und Mi:

neurs. Jeder Officier, der nicht auf der Applikationsſchule ge:

weſen iſt, kann bis zum 30ſten Jahre, nach abgelegtem Eramen,

in dieſelbe aufgenommen werden. Die aus der Zahl der Unter

officiere beförderten, avanciren nach den allgemein für das Avan

cement beſtehenden Verordnungen. Die durch die Applikations
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ſchule gegangenen Officiere aber avanciren nach der Reihe zu

Premier-Lieutenants bei den Sappeuren, Lieutenants, dann Ca

pitains II. beim Stabe, Capitains II. bei den Sappeuren, Ca:

pitains I. ebendaſelbſt und dann im Stabe, worauf ſie in den

höheren Graden nach der allgemein dafür feſtſtehenden Ordnung

befördert werden.

Garniſonen. Die 3 Genie: Regimenter garniſoniren in

Arras, Metz und Montpellier, die Compagnie der ouvriers du

génie, ſo wie die der vétérans du génie in Metz. Ebendaſelbſt

iſt das Arſenal.

Genie: Territorial: Direktionen. Für die Beaufſich:

tigung der Feſtungen und des Caſernements, iſt Frankreich in

24 Genie: Territorial: Direktionen getheilt, deren Hauptorte ſind:

St. Omer, Arras, Amiens, Havre, Cherbourg, Breſt, Nantes,

la Rochelle, Bayonne, Perpignan, Montpellier, Toulon, Em:

brun, Grenoble, Beſançon, Belfort, Straßburg, Metz, Verdun,

Mézières, Cambrai, Lille, Paris und Baſtia. Eine 25ſte Di

rektion iſt gegenwärtig in Algier errichtet. An der Spitze jeder

dieſer, Direktionen ſteht ein Oberſt.

Sold der Officiere.

Stab:

Colonel directeur 6250Fr. Lieutenant . «- 1700 Fr.

Oberſt: Lieutenant 5000 - Garde principale 1800 :

Bataillons-Chef . 4500 : Gardé Ire classe 1500 :

Capitain I. . d. 2800 : 2me : 1200 :

: II, . «d 2400 : : 3me : 900 :

Genie-Regimenter:

Wie vorſtehend bis zum Lieutenant, der mit dem Lieute:

nant I. gleich ſteht.

Lieutenant II. . . 1500 Fr.

Veteranen: Compagnie:

Capitain I. . . 2400Fr. Lieutenant I. . 1600Fr.

Z II, . d 2000 : Z II. d 1300

Train du génie:

Eskadron: Chef . 4500Fr. Capitain . . 2500Fr.

Adjut-major . 2500 - Lieutenant . . 1700 -

Trésorier . . 1400 : Sous: Lieutenant 1450 :

Der Sold der Unterofficiere und Gemeinen iſt der der

Artillerie, ſiehe Beilage 13. -
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Die Dienſtverrichtungen zerfallen bei dem franzöſiſchen

Genie: Corps in: -

a) die Sappeur Arbeiten und

b) die Mineur:Arbeiten,

von denen wir hier einen kurzen Abriß geben wollen, um uns

bei den Arbeiten vor Antwerpen, darauf beziehen zu können.

a) Sappeur Arbeiten.

Ehe wir zu den Arbeiten ſelbſt übergehen können, müſſen

wir das Bau- und Arbeits-Material zuvor näher kennen lernen,

wie daſſelbe durch das Sappeur: Reglement (manuel du sapeur

1828) beſtimmt wird, indem wir in Bezug auf die Form der

Arbeiten und Werkzeuge im Allgemeinen, auf die, in der Haupt

ſache ſeit 150 Jahren geltenden Vorſchriften von Vauban, ver:

weiſen. (Cormontaigne mémorial pour l'attaque etc. 1815 und

Vauban traité des sieges etc, publié par Augoyat 1829.)

1) Material.

Die gewöhnlichen Faſchinen ſind 2 Meter lang, 0,22

Meter dick und haben 3 Bänder. Drei Mann fertigen auf die

gewöhnliche Art eine in 20 Minuten. Sie können aber auch

nach Angabe des franzöſiſchen Capitains Véner von 2 Arbeitern

gebunden werden, indem man da wo die Bänder umgelegt wer:

den ſollen, ſenkrechte oben überſtehende Pfähle hart an der Fa:

ſchine einſchlägt, um dieſelben eine Schleife der Bindweide

ſchlägt und ſo einem Menſchen geſtattet, mit der Würge die in

das andere Ende der Bindweide geſteckt wird, die Faſchine al

lein zu würgen, während ein Zweiter ſie bindet.

Die Tracirfaſchinen macht man 1,3 Meter lang und

0,15 Meter dick. Mit 2 Bändern gewürgt, fertigen 2 Mann

eine in 15 Minuten.

Die Revetementsfaſchinen ſind 2 Meter lang, 0,22

Meter dick, erhalten 4 oder 5 Bänder, und 2 Mann können eine

in einer halben Stunde verfertigen.

Die Faſchinen zur Eindeckung der blindirten Des:

centen werden 2,5 Meter lang, 0,20 Meter dick gemacht und

erhalten 4 Bänder.

Die Schanzkorbblendfaſchinen für die Sappenſpitzen,

macht man 0,65 Meter lang, 0,20 Meter dick und giebt ihnen

2 Bänder.



170 ,

Die Würſte, 4 bis 6 Meter lang, 0,30 Meter dick und

alle 0,50 Meter gewürgt. 4 Mann verfertigen eine Wurſt von

6 Meter Länge in 3 Stunden; ihr Gewicht beträgt 130 Kilo

gramm.

Die gewöhnlichen Sappen : Schanzkörbe haben einen

inneren Durchmeſſer von 0,50 Meter, einen äußeren Durch:

meſſer von 0,65 Meter, ſind im Flechtwerk 0,80 Meter hoch,

halten 0,157 Kubikmeter und wiegen 20 bis 25 Kilogramm un:

gefüllt. Drei Schanzkörbe nebeneinander haben eine Breite

von 2 Meter; 3 Sappeure fertigten nach dem früheren Ver:

fahren einen Schanzkorb in einer Stunde, nach dem neueren

vom Capitain Véner angegebenen Verfahren, das auch ſeit dem

Jahre 1825 eingeführt iſt, bedarf man nur zweier Arbeiter für

einen Schanzkorb, die denſelben in 4 Stunden beendigen; die

ſelbe Zahl von Mannſchaften wird alſo in derſelben Zeit, die

doppelte Zahl von Schanzkörben verfertigen. -

Man nimmt zu dieſem Ende 2 Reifen, von denen der eine

den äußeren, der zweite den inneren Durchmeſſer des Schanz

korbes hat, die alſo nachdem ſie koncentriſch durch Bindweiden

mit einander verbunden ſind, einen Zwiſchenraum von 0,03 Me

ter gewähren, durch den 8 Schanzkorbpfähle *) in die Erde ge:

trieben werden. Die Reifen werden dann bis in die halbe Höhe

der Pfähle hinaufgezogen und daſelbſt befeſtigt. Ein Arbeiter

allein flicht dann darüber die Hälfte des Schanzkorbs fertig und

ſchließt ihn mit dem Kranz durch 4 Bindweiden. Dann wird

er aus der Erde gezogen, umgedreht und fertig geflochten. Die

Flechtreiſer werden von 1 Mann während des Flechtens zuge:

richtet.

Die Wälz- oder Rollkörbe erhalten 2,50 Meter Länge

und einen äußeren Durchmeſſer von 1,30 Meter, 16 Pfähle*),

und werden mit Kränzen von 8 Bindweiden geſchloſſen. Vier

Sappeure fertigen einen Rollkorb in 6 Stunden. Er wiegt

leer 150 Kilogramm, wird mit Faſchinen von 0,22 Meter Durch:

meſſer gefüllt und hat dann ein Gewicht von 500 bis 600 Ki

logramm. Die beiden Enden werden nicht durch- geflochtene

Spiegel geſchloſſen. -

*) Die Zahl derſelben wird beſſer ungerade genommen, damit ſyh das Flecht

werk leichter kreuzen kann. -
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Die Sappenbündel (fagots) ſind 0,80 Meter lang,

0,22 Meter dick, werden zweimal gebunden und dann ein 1,15

bis 1,20 Meter langer Pfahl durchgetrieben. Zwei Mann fer:

tigen eins in 20 Minuten.

Die gewöhnlichen Hurden ſind 2 Meter lang, 0,80

Meter hoch und werden über 6 Pfähle geflochten.

Die Faſchinenpfähle (piquets) werden 0,50 oder 0,80

Meter lang gemacht. Erſtere dienen zum Feſtpfählen der Fa- .

ſchinen bei den Banquetts, Letztere für die Bekleidungen mit

Faſchinen. Vor Antwerpen 1832 waren dieſe Pfähle gewachſene

Zweige.

Die Erd- oder Sandſäcke ſind ungefüllt 0,65 Meter

lang und 0,33 Meter breit, gefüllt aber nur 0,50 Meter lang

bei 0,22 bis 0,25 Meter Durchmeſſer. Sie enthalten 0,017

Cubikmeter und wiegen 20 Kilogramm. Ein Arbeiter fertigt

12 Säcke in 8 Stunden.

Die Blendungsrahmen (blindes) beſtehen wie ge:

wöhnlich aus 2 Ständern und 2 Querhölzern, von denen die

Letzteren in die Erſteren verzapft ſind, oder die mit halber Holz

ſtärke auf einander liegen.

Höhe des Theils der Ständer zwiſchen den Querhölzern 1,76Meter,

Länge der oberen und unteren Spitzen der Ständer 0,35 :

Holzſtärke bei Eichenholz . - . 0,12 :

Aeußere Breite des Rahmens : . . . 1,00 :

Ganze Länge . . . . . . . 2,70 -

Ein Zimmermann fertigt einen ſolchen Rahmen in vier bis fünf

Stunden.

2) Tranchee-Arbeiten.

Die Franzoſen unterſcheiden:

a) la tranchée simpIe,

h) la sape volante,

c) la sape pleine und zwar:

1) sape (pleine) simple,

2) sape demi-pleine,

3) sape double,

4) sape demi-double.

a) tranchée simple (einfacher Laufgraben) wird dieje:

nige Arbeit genannt, welche ohne alle Deckung begonnen wird,

und zwar entweder weil man ſich außer dem wirkſamen Feuer
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bereich des anzugreifenden Werkes befindet, oder durch die Be:

ſchaffenheit des Terrains gedeckt iſt, wie dies in der Regel bei

der erſten Parallele, und vor Antwerpen auch bei der zweiten

Parallele der Fall war, oder wenn man glaubt die Arbeit der

feindlichen Aufmerkſamkeit entziehen zu können, wie dies bei der

3ten Parallele und in mehreren anderen Fällen vor Antwerpen

hätte geſchehen können. (Aus Vorſicht wurde jedoch wie ge:

wöhnlich die 2te und 3te Parallelle von den Franzoſen mit der

flüchtigen Sappe erbaut.)

Jeder Arbeiter erhält einen Spaten, eine Hacke und wo

möglich eine Tracirfaſchine; das Gewehr wird umgehängt und

beim Beginn der Arbeit 3 Fuß rückwärts mit dem Kolben ge

gen die Tranchee niedergelegt. In der erſten Nacht erhält der

Laufgraben 1 Meter Tiefe und 1,30 Meter Sohlbreite. Die

Bruſtwehr hat dann 1,30 Meter Höhe, bei 2,50 Meter Breite.

Die Tagearbeiter erweitern die Laufgräben auf 3 Meter, ohne

jedoch weder die Tiefe derſelben, noch die Höhe der Bruſtwehr

zu vermehren, deren untere Breite bis gegen 5 Meter wächſt.

Auf 2 Meter rechnet man einen Arbeiter. -

Die Communikations : Boyaur werden nur 2,50 Meter breit

gemacht und man rechnet nur auf 3 Meter einen Arbeiter.

Die Laufgräben, welche zu Parallelen (Waffenplätzen) *)

beſtimmt ſind, erhalten 2 Banquetts von Faſchinen, 0,50 Meter

hoch bei 0,60 Meter Breite, für die auf 4 Meter Länge zwei

Mann genügen. Die dazu erforderliche Erde wird von dem

Revers genommen und dadurch eine Stufe zum Herausſteigen

gebildet. *

Von 20 zu 30 Meter werden Stufen zu Ausfällen bis zur

Bruſtwehrkrone, in der Regel 5, heraufgeführt. Dieſe erfordern

pro Meter 5 Faſchinen, jene Banquetts pro Meter eine Fa:

ſchine. -

b) Sappe volante (flüchtige Sappe).

Die Art ihres Baues iſt die gewöhnliche; jeder Arbeiter

ſetzt längs der Tracirleine ſeinen Korb und füllt ihn, nachdem

er ſein Gewehr rückwärts abgelegt hat. Bei ſehr heftigem feind:

lichen Feuer läßt man auch wohl die Körbe Abtheilungsweiſe

durch andere Arbeiter ſetzen und beginnt das Füllen erſt nach:

*) Die Franzoſen nennen places d'armes in der Regel alle Parallelen, we

nigſtens dann, wenn ſie zur Vertheidigung eingerichtet ſind.
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dem das heftigſte Feuer geſchwiegen hat. Man bedient ſich in

dieſem Fall auch wohl eines auf Rollen gehenden Sappen?

Schirmes (mantelet) der in der Verlängerung der Sappe fort:

geſchoben wird; dahinter ſtellen 3 Arbeiter ebenſo viele Schanz

körbe und füllen ſie mit Erde, worauf der Schirm weiterge

ſchoben und in derſelben Art mit 3 anderen Schanzkörben ver:

fahren wird, während die erſten Arbeiter ſich tiefer eingraben.

Die Anwendung dieſer Schirme ſtatt der Rollkörbe bei ganzer

Sappe, haben keine Reſultate gewährt die ihnen einen Vorzug

einzuräumen, veranlaſſen könnten.

In der 1ſten Nacht wird der Laufgraben 1 Meter tief

und unter 1,30 Meter breit gemacht. Der Berme giebt man

0,30 bis 0,50 Meter und der Bruſtwehr 2,60 Meter Breite

(mit der Gabionade) bei 1,30 Meter Höhe. Die Erweiterungs

Arbeit am Tage erfordert 1 Arbeiter und 3 Faſchinen auf 2

Meter Länge. Die übrigen Anordnungen ſind dieſelben wie

Unter a.

c) Sape pleine (Ganze auch Volle Sappe). Die ganze

Sappe wird durch Sappeure ausgeführt, die ſich allmählig

eingrabend, einen Schanzkorb nach dem Andern ſtellen und

füllen, die Spitze der Sappe aber durch einen Rollkorb decken.

Sie wird:

1) sape (pleine) simple, die einfache volle Sappe

genannt, wenn das Flankenfeuer nur von einer Seite kommt,

und daher auch nur eine Deckung der Sappe nach dieſer Seite

erfordert. Sie wird durch eine Sappeur-Brigade von 8 Sap

peuren ausgeführt, von denen 4 den Namen Sappeure, die

4 andern aber den von Handlangern (servants) führen.

Beide Abtheilungen werden in ſich von Nr. 1 bis 4 numerirt,

wechſeln aber dieſe Nummern je nachdem ſie ſich ablöſen. Der

vorderſte Sappeur Nr. 1 arbeitet kniend und iſt mit einem

Helm (pot en tête) und einem Cuiraß: Vordertheil (plastron) *)

bewaffnet; er führt außerdem das Voltigeur: Gewehr, welches

er während der Arbeit ablegt. Nr. 1 giebt der Sappe 0,50

Meter Tiefe bei gleicher oberer und 0,38 unterer Breite, in:

“) Der Helm (pot-en-tête) in antiker Form, ſchließt dicht an den Kopf an

und ſoll ſo wie das Cuiraß-Vordertheil (plastron) ſchußfrei ſein. Dieſes

wird mit 3 Schüſſen probirt und aus halb Stahl und halb Eiſen

geſchmiedet. Es widerſtand vor. Antwerpen zwar den gewöhnlichen Ge

wehrkugeln, aber nie den größer kalibrirten Büchſen Kugeln der Holländer,
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dem er den Revers möglichſt ſenkrecht abſticht. Die Schanz

korbbreite an ausgeſchachteter Erde, genügt zu ſeiner Füllung.

Der Sappeur Nr. 2 folgt Nr. 1 in der Entfernung von

2 Schanzkorbbreiten oder auf 1,65 Meter, arbeitet wie jener

kniend und iſt eben ſo bewaffnet. Er erweitert die Sappe in

Tiefe und Breite um 0,17 Meter und wirft die Erde hinter

die von Nr. 1 gefüllten Schanzkörbe.

Nr. 3 folgt Nr. 2 in gleicher Entfernung wie dieſer Nr. 1,

arbeitet ſtehend, jedoch gebückt, und trägt weder Helm noch Cui

raß. Er erweitert und vertieft die Sappe um 0.17 Meter.

Nr. 4 folgt Nr. 3 ebenfalls auf 1,65 Meter, arbeitet ſtehend,

iſt ebenfalls nicht bewaffnet ünd erweitert die Sappe um 0,16

Meter bei gleicher Austiefung. Die Sappe hat dann eine Tiefe

und obere Breite von 1 Meter, eine untere Breite von 0,75

Meter; die Bruſtwehr eine untere Breite von 2,30 Meter bei

0,80 Meter Höhe. Sie wird dann in dieſem Zuſtande den ge:

wöhnlichen Arbeitern zur angemeſſenen Erweiterung übergeben.

Etwas hinter dem 4ten Sappeur befindet ſich der Officier

(chef de sape) der die Direktion der Sappe und die ganze Ar:

beit leitet. Der Sappen: Unterofficier iſt vorzugsweiſe für die

Gehülfen beſtimmt. Jede Sappenſpitze erhält 4 Cuiraße und

eben ſo viele Helme, von denen 2 an der Spitze der Gehülfen

ſich befinden, damit Nr. 1 derſelben, der den Sappeur Nr. 1

ablöſet, ſich vorher bewaffnen kann; 1 Cuiraß und Helm ſind

zur Reſerve. Außerdem bekommt jede Sappenſpitze 1 Roll

korb, eine Anzahl Schanzkörbe und Faſchinen, etwa 30 Fagots,

eben ſo viele Blendfaſchinen, einige 3 bis 4 Meter lange und

0,10 Meter ſtarke Hölzer, Hebebäume, Erd- und Wollſäcke, Lez

tere von 0,80 bis 1,00 Meter Höhe und 0,50 bis 0,60 Meter

Durchmeſſer. An Handwerkszeug hat jeder Sappeur 1 Spaten

und 1 Hacke, jede Sappenſpitze aber

2 Sappenhacken mit 2 Spitzen, 6 Kilogramm ſchwer und

3,78 Meter lang, dann:

3 Stück dreiſpitzige Sappengabeln, 3 Kilogr. ſchwer und

1,75 Meter lang, endlich:

eine oder zwei Erdhacken (dragues).

Nachdem der Sappeur Nr. 1 zwei Schanzkörbe gefüllt

und mit Blendfaſchinen belegt hat, rücken die Sappeure zurück,

der Gehülfe Nr. 1 wird Sappeur Nr. 1, der Sappeur Nr. 4

aber Gehülfe Nr. 4, während die andern Gehülfen vorrücken.
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V

Die Abtheilung der Gehülfen erſetzt die Blendfaſchinen auf den

Schanzkörben durch gewöhnliche Faſchinen. Unter gewöhnlichen

Verhältniſſen rückt die Arbeit um 1 Schanzkorb in 4 Stunde

vor. Eine Brigade darf nie länger als 8 Stunden in der Ar:

-beit bleiben.

2) sape dem i-pleine (flüchtige ganze Sappe). Wenn

das Flankenfeuer gegen die Sappe nur wenig von der ſenkrech

ten Richtung auf die Sappenlinie abweicht, ſo giebt man zu:

weilen den Gebrauch des Rollkorbes auf und der Sappeur

Nr. 1 deckt ſich beim Setzen des neuen Schanzkorbes, durch

die vorderſten ſchon gefüllten Schanzkörbe, wodurch die Arbeit

merklich beſchleunigt wird. *

3) sape double (doppelte Sappe). Die Arbeit iſt die

zweier nebeneinander laufenden einfachen Sappen. Die Ent:

fernung der beiden parallelen Gabionnaden beträgt 4 Meter, ſo

daß zwiſchen beiden Sappen ein Damm von 1,40 Meter

Breite ſtehen bleibt, den die gewöhnlichen Arbelter fortſchaffen.

Die Sappe erhält dann eine untere Breite von 2,90 Meter,

bei 1 Meter Tiefe. Die Sappenſpitze wird durch 2 Rollkörbe

geſichert, die immer in gleicher Höhe gehalten werden. Sie er:

fordert mehr Zeit als die ganze Sappe, alſo 18 Minuten für

den Schanzkorb. - -

Zum Schutz gegen Enfiladen werden Traverſen in ange:

- meſſenen Entfernungen erbaut; ſie heißen traverses en crémail

lères wenn ſie abgewechſelnd rechts und links, wenn ſie aber in

der Mitte, von der Sappe auf beiden Seiten umfaßt liegen

traverses tournantes, erſtere Sappe aber dann die Wende:

Sappe, letztere die Würfel: Sappe.

4) sape dem i-double (halbe doppelte Sappe). Zuwei

len iſt der Seitenhang des Terrains auf welchem die Sappe vor:

getrieben wird ſo bedeutend, z. B. bei dem Couronnement des

bedeckten Weges, daß das Flankenfeuer der feindlichen Werke

Einſicht in die Sappe erhält. Man verengt dann die Sappe

auf eine obere Breite von 1,70 Meter zwiſchen beiden Gabion:

naden und giebt nur einer Seite derſelben die gewöhnliche

Bruſtwehr, auf der anderen aber füllt man die Gabionnade als

proviſoriſche Bruſtwehr mit Sandſäcken.

Eine Sappeur: Brigade arbeitet nur allein und der Sap:

peur Nr. 1 ſetzt die Schanzkörbe rechts und links. Er über:

deckt jeden derſelben mit 2 Sandſäcken. Zur Füllung eines



176

Schanzkorbes der proviſoriſchen Bruſtwehr ſind 10 Sandſäcke

erforderlich. Man rechnet 20 Minuten auf das Vorſchreiten

dieſer Art Sappe um eine Schanzkorbbreite.

Sobald nun hinter dem 4ten Sappeur etwa 10 Schanz:

körbe der proviſoriſchen Bruſtwehr ſtehen, ſo bricht man unmit:

telbar hinter jenem letzten Sappeur und ſenkrecht auf die Sappe,

mit einem 1 Meter breiten Laufgraben heraus, deſſen Bruſt:

wehr dann der Sappe als Traverſe dient und das Wegreißen

der hinterliegenden proviſoriſchen Bruſtwehr geſtattet. Dieſes

Stück Laufgraben wird von den Reſerve-Mannſchaften der ar:

beitenden Sappeur: Brigade und mit der sape demi-pleine

ausgeführt. Dieſe kleinen Traverſen werden wieder wegge:

ſchafft, ſobald die großen Traverſen gegen das Enfilade- und

Reversfeuer erbaut worden ſind. -

d) Direktions- Veränderungen: Die ſchwierigſten

Manoeuver bei den Tranſchee: Arbeiten ſind die Veränderun

gen der Direktionen bei der ganzen Sappe. Sie zerfallen in

folgende 6 verſchiedene Manoeuver und erfordern die dabei an:

gegebene Zeit:

1) in ſchräger Richtung rechts oder links vor:

wärts (obliquer à droite ou à gauche, en marchant toujours

dans le méme sens). In Stunde kann der Rollkorb die

Schwenkung bis auf 50 und 60 Grad ausgeführt haben.

2) mit einfacher oder doppelter Sappe von dem

Ende einer im Bau begriffenen einfachen Sappe zu

debouchiren (déboucher en sape simple ou double à l'extré

mité d'une sape simple en construction). Im erſteren Fall be

darf man 1 Stunde 15 Minuten, im anderen Fall 1 Stunden

dazu.

3) mit einfacher Sappe auf einer oder auf bei:

den Seiten einer doppelten Sappe zu debouchiren

(déboucher en sape simple sur un côté ou sur les deux côtés

d'une sape double). Man bedarf im erſtern Fall 40 Minuten,

im letzteren Fall 1 Stunde.

4) zwei gegeneinander geführte einfache Sappen

in eine doppelte zu vereinigen (réunir en une seule sape

double, deux sapes simples marchant l'une vers l'autre.) Es

ſind hierzu 1 Stunde erforderlich.

5) mit einfacher oder doppelter Sappe an seiner

noch nicht erweiterten Sappe zu debouchiren (débou

cher
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cher en sape simple ou double d'une sape non élargie) erfor

dert im erſteren Fall 2 Stunden, im Letzteren noch eine etwas

längere Zeit.

6) mit einfacher oder doppelter Sappe aus einer

Tranchee von gewöhnlicher Breite zu debouchiren,

déboucher en sape simple ou double d'une tranchée de largeur

ordinaire). Hierzu ſind in beiden Fällen 4 Stunden er

forderlich.

e) Die Erbauung der Tranchee Cavaliere, welche

ſeitdem das Wurffeuer häufiger und ſicherer wurde, ganz

abgekommen ſind, führt das franzöſiſche Sappeur-Reglement

dennoch auf; ihr Bau giebt jedoch keine Veranlaſſung zu bet

ſonderen Bemerkungen. Ein Tranchee Cavalier von 8 Meter

Länge mit 3 Etagen, kann in 24 Stunden erbaut werden und

erfordert in den erſten 12 Stunden 24 bis 30, in den letz:

ten 12 Stunden aber 36 bis 40 Arbeiter.

Bei Belagerung der Citadelle von Antwerpen, benutzten

die Franzoſen die rechte Flanke der Contregarde der Esplanade

als Tranchee Cavalier, um Einſicht in den bedeckten Weg vor

den Fagen von Baſtion Il zu erhalten. Hier war aber auch die

gefahrvolle Erbauung des Cavaliers nicht erforderlich, und die

Waffenplätze waren nicht befeſtigt, welche mit den Traverſen

des bedeckten Weges ſie gewöhnlich nutzlos machen.

3) Graben:Des centen.

a) Unterirdiſche Graben des cente (descente souter

raine). Man wendet ſie nur an wenn die Contrescarpe ſo

hoch iſt, daß man im bedeckten Wege über der Eindeckung der

Descente noch 1 Meter hoch gewachſenen Boden behält.

Bei gewöhnlichem Erdreich giebt man eine lichte Höhe und

Breite von 2,00 Meter. Die Seitenſtänder jedes Rahmens

Taf. XIV. Fig. 4, nimmt man, wenn es Eichenholz iſt 0,15Me:

ter, den Holm 0,18 und die Schwelle 0,12 Meter im Gevierten

ſtark; bei ſchmaleren Descenten brauchen die Dimenſionen nicht

ſo bedeutend zu ſein. DenAusgang der Descenten beſtimmt man

3 Fuß unter der Sohle eines trockenen und 0,40 Meter über

dem Waſſerſtand eines naſſen Grabens. Die Richtung der

Descente muß, der ſonſtigen Schwierigkeit des Baues wegen,

wo möglich eine gerade ſein, und ihr nicht mehr als Fall ge:

- 12
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geben werden; hiernach beſtimmt ſich der Eingangspunkt der

Descente. Der Anfang derſelben wird blindirt geführt, da man

gleich mit einer unterirdiſchen Descente beginnend, zu außer

ordentlich tiefen Abgrabungen in den Trancheen genöthigt ſein

würde. Wenn der Graben nicht tief iſt, ſo wählt man den

Ausgang der Descenten unter einer Traverſe (ſiehe Taf. XIV

Fig. 8). Man rechnet bei einer unterirdiſchen Descente von 2 Me

ter Breite und bei gewöhnlichem Erdreich, daß in 6 Stunden

dieſelbe um 1 Meter vorgetrieben wird. 6 bis 8 Mineurs wer

den alle 6 Stunden abgelöſet. Da die Ausführung dieſer Art

von Descenten, indeſſen gewöhnlich Sache des Mineurs iſt, ſo

werden wir ihrer bei den Mineur: Arbeiten, unter der Benen

nung von Gallerien weiter erwähnen.

b) Bedeckte Descente (descente blindée). Sie be:

ſtehen in tiefen Sappen, die man nach Maßgabe ihres Vor:

ſchreitens mit Faſchinen eindeckt, welche durch Blendrahmen getra:

gen werden. Da ſie die Dimenſionen der unterirdiſchen Des:

centen erhalten, ſo muß bei 2 Meter Breite, der Erdaufraum

um die Rahmen (chassis) ſtellen zu können, bis auf 2,30 Meter

untere Breite gebracht werden. Der Eingang wird gewöhnlich

in dem Couronnement des bedeckten Weges angebracht, 1,50

Meter unter der Oberfläche des Glacis, wodurch es geſtattet

iſt, die Rahmen mit einigen Lagen Faſchinen und Erde zu be

decken, ohne höher herauszukommen als es bei den nebenliegen:

den Trancheen der Fall ſein wird. Der Ausgang wird wie

bei den unterirdiſchen Descenten beſtimmt, und gilt hier über

haupt alles, was dort über die Lage der Descente geſagt wor:

den iſt. Um ſie vorzutreiben debouchirt man aus der Krönung

des bedeckten Weges mit der doppelten Sappe, läßt aber auf

beiden Seiten eine Berme von 0,60 Meter ſtehn, ſo daß man

nur eine untere Breite der doppelten Sappe von 2,30 Meter

behält. Nachdem die Rollkörbe etwa ſoweit vorgerückt ſind,

daß man 4 Schanzkörbe geſetzt hat, wird die Sappe gehörig

ausgetieft und die Laufgrabenſohle des Couronnements rampen:

artig nach dem Eingange abgeſtochen. Dann ſetzt man auf je:

der Seite einen Blendungsrahmen (blinde) wie er vorne beim

Material beſchrieben iſt, ſenkrecht ein, und verbindet beide Rah:

men quer über die Sappe durch eine ſtarke Latte. Man legt

dann, oder hängt vielmehr über die hinteren Spitzen der beiden
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Rahmen einen dritten horizontalen Blendrahmen, den man vorne

einſtweilen unterſtützt, - -

Nachdem ſo auf jeder Seite 2 oder 3 vertikale Blendrah:

men geſtellt ſind, bedeckt man das Ganze mit etwa 3 bis 4 La:

gen Blendfaſchinen und mit Häuten friſch geſchlachteter Ochſen,

was von den beiden Sappeuren die an der Spitze arbeiten,

geſchieht. Bald nach dem Debouchiren mit der Descente zeigt

ſich eine Schwierigkeit, indem man zur Deckung der Sappe,

mit den Rollkörben über die Crete des Glacis auf das Ban:

quett und dann ſpäter von dieſem in den bedeckten Weg herab

muß. Indem man die Rollkörbe vorwärts bewegt, müſſen ſie

durch Stricke gehalten werden, damit ſie nicht weiter rollen

und die Sappe entblößen.

Nach dieſer Operation und wenn die Sappe um 1,50 Me:

ter über die letzten ſenkrechten Rahmen vorgerückt iſt, ſtellt

man einen neuen Rahmen, deſſen hintere Spitzen in den hori:

zontalen Deckrahmen greifen, worauf man deſſen vordere

Stützen wegnimmt. Nach 2 bis 3 neu geſtellten Rahmen, er:

folgt wieder die Bedeckung dieſer Strecke mit Faſchinen c. Iſt

die Deseente bis zu einer Tiefe von 2 Meter herabgeführt, ſo

werden keine Schanzkörbe mehr zu beiden Seiten geſtellt, die

Bruſtwehr aber noch aufgeworfen. Hat die Letztere eine hin:

längliche Stärke, ſo wird die übrige Erde auf die Eindeckung

der Descente zu ihrer Verſtärkung geworfen. Geht die Des:

cente tiefer als 2 Meter, ſo wird die übrige Erde von zwei

nachfolgenden Sappeuren ausgehoben und auf Karren

durch andere herausgebracht und zur Verſtärkung der

Bruſtwehr des Couronnements benutzt. Den Raum zwiſchen

den Seitenwänden der Trancheen und den Blendrahmen, füllt

man ebenfalls mit Faſchinen aus. Um die Richtungslinie der

Descente zu erhalten, werden in ihrer Mittellinie von Meter

zu Meter Piquetpfähle eingeſchlagen.

Bei gewöhnlichem Erdreich rückt die bedeckte Descente in

3 Stunden etwa um 1 Meter vor. Es ſind 10 Sappeure da:

zu erforderlich, von denen die beiden an der Spitze arbeitenden

häufig abgelöſet werden müſſen. An Handwerkszeug brauchen

ſie was zur Führung der doppelten Sappe und zu einem ge:

wöhnlichen Minen: Angriff erforderlich iſt.

c) Offene Descente (à ciel ouvert). Man bedient ſich

ihrer bei Gräben die nur geringe Tiefe haben, und deckt ſie
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nicht ein. Bei der Schwierigkeit ſie zu defiliren, giebt man ih

nen in der Regel nur eine geringe Breite und macht ſie dage

gen bedeutend tiefer als die gewöhnlichen Sappen, von deren

Führung ſie ſich übrigens nur durch die Schwierigkeit die

Schanzkörbe auf den Abhängen gehörig feſtzuſtellen, unter:

ſcheiden.

d) die Descente in den bedeckten Weg iſt nichts

als eine blindirte Descente, die man in der Regel hinter einer

Traverſe ausführt. Hat man nicht ein plongirendes Feuer zu

befürchten, ſo kann man auch mit einer offenen Descente herab:

gehen.

4) Graben Uebergang.

Alle in den Regimentsſchulen der Sappeure und Mineure

angeſtellten Verſuche, haben hierüber noch zu keinem genügen:

den Reſultat geführt, in ſofern von Waſſergräben die Rede iſt.

Man folgte bisher hierin noch Vaubaus Angaben, der einen

Damm durchzuſchütten oder die Contrescarpe durch Minen in

den Graben zu werfen vorſchlägt. Bei einem ſtarken Schleu:

ſenſpiel iſt indeſſen von beiden Arten kein genügendes Reſultat

zu erwarten. Der Verſuche welche die Franzoſen bei Valenciennes

und Antwerpen mit Tonnen und Kaſten zum Durchlaß des Waſſers

angeſtellt haben, iſt im Text Seite 138 Erwähnung geſchehen.

b) Mineur: Arbeiten.

Eine Mineur: Compagnie hat gleiche Stärke mtt einer

Sappeur : Compagnie (ſiehe dieſe).

Das Schanz- und Handwerkszeug der Mineure und Sap:

peure, wird theils von ihnen ſelbſt getragen, theils auf einem

2rädrigen Karren jeder Compagnie nachgeführt, zum Theil aber

auch auf einem Parkwagen für mehrere Compagnien bei dem

Geniepark aſſervirt. In jeder Compagnie trägt der Gemei:

nen Hacken, Spaten, z Aerte, und 's Faſchinenmeſſer.

6 Sergeanten, 4 Corporale und 4 Feuerwerker tragen die klei:

neren Werkzeuge.

Auf dem Compagnie-Karren werden nachgeführt: 20 Spa

ten, 20 Hacken, 20 Aerte, 40 Faſchinenmeſſer, 15 Spitzhauen,

10 Piſtolen, 10 Stampfen, 200 Meter Stricke, 10 Hämmer,

2000 Nägel, 20 Erdſäcke, 100 Meter Sauciſſons, 16 Sägen,
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und Handwerkszeug aller Art, im Ganzen ein Gewicht von

600 Kilogr. -

Der Parkwagen enthält außer 573 Kilogr. Handwerkszeug

an Inſtrumenten und Approviſionnements: Vorräthen 717 Ki:

logr., im Ganzen ein Gewicht von 1290 Kilogramm.

Die Mineur: Arbeiten begreifen 1) den Gallerie: Bau,

2) das Abteufen der Brunnen oder Schachte, 3) den

Bau der Minen: Oefen, 4) die Demolirungs-Arbei:

ten, 5) den Minenkrieg. Es kann hier nicht von Abhand:

lungen die Rede ſein, welche alle dieſe Gegenſtände erſchöpfen;

ſie ſind in jedem Lehrbuch über den Minenbau zu finden. Nur

die Abänderungen gegen das gewöhnliche Verfahren, und die

Grundſätze, welche in Frankreich reglementsmäßig geworden

ſind, ſo wie die erforderliche Arbeitszeit, ſollen hier zuſammen:

geſtellt werden, inſofern ſie nämlich auf Belagerungsarbeiten

Bezug haben können.

1) Von dem Gallerie: Bau (Construction des gallerics).

Der maſſive Ausbau der Minen: Gallerien, wird hier der

Lage der Sache nach ganz übergangen. -

Dimenſionen der Gallerien und Geſchwindigkeit

der Arbeit beim Holzbau auf 1 Meter Länge:

Lichte

Höhe. Breite. Arbeiter. Zeit. Abraum.

Haupt-Gallerien (gallerie majeure) zu Graben: Descenten,

Horchgängen c.

2 Met. 2 Met. 6 40–6St. 5,42C. M.

Große Gallerie (grande gallérie ordinaire).

1,85 bis 2 Met. 1 Met. 5 3°–5° 3,02

Halbe Gallerie (demi-gallerie).

1,30 bis 1,50 Met. 1 Met. 5 2° –3030' 2,12

Großer Nebenaſt (grand rameau).

1 Met. 0,80 Met. 4 1"40“–3" 1,28

Kleiner Nebenaſt (petit rameau).

0,80 Met. 0,65 Met. 4 1" 40“–3" 0,69

Klein. Nebenaſt ohne Holzausſetzen

(petit rameam sans coffrage).

0,80 Met. 0,65 Met. 4 1"–1950“ 0,49

Dieſe Angaben ſind nach einer großen Zahl von Beobach
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tungen zuſammengetragen, die bei der Regimentsſchule zu Ar:

ras angeſtellt worden ſind. Der Boden war feſt, aber leicht

mit der Hacke zu bearbeiten. Die kürzeſte angegebene Zeit iſt

nur bei ausgewählten Mineuren und bei fortwährendem An

treiben zur Arbeit erreichbar. Die bemerkte längere Zeit iſt

eine Mittlere.

Die Dimenſionen der Schwellen, Thürſtöcke und Kappen

der Rahmen (chassis), deren Conſtruktion als bekannt voraus:

zuſetzen iſt, wird bei einem Boden von mittlerer Feſtigkeit

und bei trockenem Eichenholz wie folgt angenommen:

Schwellen. Thürſtöcke. Kappen. Cubik-Inhalt.

Haupt. Gallerien ÄMet. Ä Met. ÄMet 0,196 C. M.

Große Gallerien ÄMet. # M Ä Met. 0,102 C. M.

Halbe Gallerien ÄMet. ÄMet. Ä Met. 0,064 C. M.

Großer NebenaſtÄ Met. # Met. Ä Met. 0,034 C. M.

0,080,08 0,08

Kleiner Nebenaſt j Met. Äs Met.jo Met. 0,023 C. M.

Die Firſtpfähle (planches de ciel) werden 1,0 bis 1,20

Meter lang, 0,20 bis 0,30 Meter breit und 3bis4 Centimeter ſtark

gewählt. Die Seitenpfähle (planches de coffrage) nimmt

man nur 2 bis 3 Centimeter ſtark, bei ſonſt gleichen Dimenſio:

nen. Die Rahmen werden untereinander durch 4 Steifen

(tringles) eine oben und eine unten auf jeder Seite verbunden,

die 1,10 bis 1,20 Meter lang, 6 bis 7 Centimeter breit und

2 Centimeter ſtark genommen werden.

Der Bau mit Holländiſchen Rahmen bietet keine Ab:

weichungen von dem gewöhnlichen Verfahren dar, und der der

galleries à ciel ouvert iſt bei den Sappeur: Arbeiten unter

der Benennung der bedeckten Descenten (descentes blin

dées) bereits beſchrieben worden. Man bedient ſich bei ihnen,

ſtatt der Seitendeckung mit Faſchinen, auch der Bohlen, wie

dies vor Antwerpen der Fall war; ſiehe Tafel XIV. Fig. 4, 5

und 6. Die Fig. 7 derſelben Tafel zeigt eine descente

souterraine oder gallerie majeure, mit welcher die Des:
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cente vor dem Baſtion Toledo, zum Durchbruch der Contres

carpe herabgeführt wurde. Auch ihre Conſtruktion bietet nichts

Abweichendes von dem gewöhnlichen Verfahren dar, daher ich

hier nur kurz erwähne, daß nachdem der erſte Rahmen geſtellt

iſt, die Firſtpfähle über den Kappen und die Seitenpfähle ne:

ben den Thürſtöcken gleichzeitig mit der Ausgrabung der Erde

vorgetrieben werden, bis der Raum ungefähr nach 1 Meter

Arbeit geſtattet, den 2ten Rahmen zu ſtellen. Die neuen Firſt

und Seitenpfähle werden dann unterhalb und innerhalb der

früheren eingetrieben. Iſt der Boden ſehr ſchlecht, ſo ſtellt

man auf die Hälfte einer Intervalle zwiſchen 2 Rahmen einen

Zwiſchenrahmen, der ſpäter wieder weggenommen wird, wenn

der neue Rahmen ſteht.

2) Von dem Abteufen der Brunnen oder Schachte.

(Construction des puits)

Die gewöhnlichen Minen-Schachte haben eine lichte Weite

von 1,32 Meter, welches die äußere Breite einer großen Gal

lerie iſt. Seltener werden ſie 1 Meter oder 0,80 Meter ins

Gevierte weit gemacht. Letztere Dimenſionen ſind auch die der

Bouleſchen Schachte, (puits à la Boule) welche der franzöſiſche

Mineur: Hauptmann Boule vor Bergen op Zoom zuerſt in Vor:

ſchlag brachte. In ihrer bei den Franzoſen gebräuchlichen An

wendung, ſind ſie nichts als die Benutzung der holländiſchen

Rahmen beim Abteufen der Schachte.

Arbeitszeit auf 1 Meter.

Gewöhnl. Schachte. Lichte Weite. Arbeiter. Zeit. Abraum.

(puits ordinaires) 1,32 Met. 5. 2"35'–5°30 0,72 C. M.

Schachteà la Boule

(puits d'attaque) 0,80 Met. 4. 1" 15–3° 0,74 C. M.

Die Arbeit ſelbſt wird auf die gewöhnliche Art ausgeführt,

und gilt für die Beſchaffenheit des Bodens und wegen der ver

ſchiedenen Arbeitszeiten, was deshalb bei den Gallerien be.

merkt worden iſt.

3) Von den Minen:Oefen.

Der Bau der Oefen wird auf die gewöhnliche Art ausge: -

führt. Die Größe der Pulverkaſten berechnet ſich nach der

Annahme, daß 1 Cubikfuß Minen-Pulver 64 Pfund wiegt,

wonach ein Pfund 27 Cubik-Zoll oder einen Cubus von 3 Zoll



184

Seitenlänge, 20 Kilogramm von 28 Centimeter Seitenlänge,

200 Kilogramm aber von 60 Centimeter Seitenlänge

einnehmen. Als praktiſche Regel iſt für die Raumberechnung

des Pulvers, die Proportion abgeleitet:

20 : 28* - A: X3

x = (10,31) VA

wenn Anämlich die gegebene Pulverquantität in Kilogrammen

und x eine Seite des dafür beſtimmten Koffers in Centimetern iſt.

Das Legen der Leitrinnen und Anbringen der Zündwurſt,

geſchieht auf die allgemein übliche Art. In Bezug auf die

Verzögerung welche eine Wendung der Leitrinne beim Anzün

den der Mine herbeiführt, ſo rechnet man dieſelbe einer Länge

von 8 Centimetern gleich. Erfahrungen haben ebenfalls erwies

ſen, daß in einem Verſatz 2 Zündwürſte in der Entfernung ei

nes halben Meters von einander angebracht und für verſchiedene

Exploſionen beſtimmt ſein können, ohne daß Eine die Andere

beſchädigt. Bei dem Verſetzen der Minen: Oefen rechnet man,

daß wenn der Mineur durch die hinreichende Anzahl von Hand

langern unterſtützt wird, derſelbe auf 1 Meter Verſatzlänge:

mit Erde und Raſen

„“ bei einem kleinen Rameau 15“ bis 30“

bei einem großen Rameau 20“ – 30“

mit Erd: Säcken

im erſteren Fall 12“ bis 20“

im letzteren Fall 15“ – 20“

bedarf. Die Länge des Verſatzes wird zu 2mal der kürzeſten

Widerſtandslinie angenommen; nach Mouzé's Verſuchen in

Metz giebt aber das Mémorial du génie an, daß eine Ver

mehrung der Ladung um 4 die Verminderung der Verſatzlänge

um , die um die Hälfte vermehrte Ladung eine Verminderung

von #, und die verdoppelte Ladung eine gänzliche Weglaſſung

der Verdämmung geſtattet.

Von den Vorrichtungen zum Anzünden der Minen, ſind

der Mönch, der Boule'ſche Kaſten oder die Zündſchachtel, ſo

wie die Maus, bereits bekannt. Weniger allgemein be:

kannt iſt die Anwendung der Zündraketen. Die Leitrinne

muß für dieſen Zweck ſehr glatt ausgearbeitet ſein, oder man

wendet ſtatt derſelben Weißblech: Röhren von 1 Meter Länge

an, die in einander greifen. An den Eingang dieſer Röhre

bringt man dann eine gewöhnliche Rakete mit einer kleinen höl

zernen Bränderkappe, deren Kopf abgerundet iſt. So wie die
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Rakete nun abgebrannt wird, fährt ſie mit einer großen Ge:

ſchwindigkeit bis in den Pulverkaſten und entzündet die Mine,

ſo daß ſelbſt bedeutende Unterſchiede in der Entfernung, keinen

merklichen Unterſchied in der Zeit bis zur Entzündung der Mine

hervorbringen. Bei jeder Wendung der Leitrinne legt man

eine neue Rakete, die von der vorhergehenden dann entzündet

wird, was man durch Vorſtreuen von Mehlpulver befördert.

Um das Zurücktreten des Rauchs in die Gallerien durch die

Leitrinne zu behindern, werden Klappen darin angebracht, welche

die Rakete ſich öffnet, die dannaber wieder zufallen. Die gewöhnliche

Zünd-Rakete wird auf dieſe Art 100 Meter weit getrieben. Sie

enthält 23 Grammen einer Compoſition, die aus Mehlpulver,

Z Salpeter und Kohlenſtaub beſteht, und iſt 16 Centimeter

lang, hat 2 Centimeter im Durchmeſſer und wiegt 46 Gram:

men. Die Compoſition ihres Satzes wird noch eine Aenderung

erleiden müſſen, da ſie zuweilen in der Leitrinne platzt.

Die für einen Minen Ofen, nach ſeiner kürzeſten Wider:

ſtandslinie und dem überliegenden Boden anwendbarſte Ladung

berechnet man, indem man aus nachſtehender Tafel 1 die bei

ordinairem Boden für die kürzeſte Widerſtandslinie angegebene

Pulver: Quantität nimmt, und nach dem Gewicht der Erde

in welcher die Mine angebracht werden ſoll, aus der 2ten Ta:

fel in der letzten Rubrik rechts die Zahl entnimmt, mit der je

nes Pulvergewicht multiplicirt werden muß, um die richtige

Quantität Pulver für das beſtimmte Erdreich zu erhalten. Die

Tafel 1 erſetzt man durch die ſogenannte Mineur-Regel: man erhebe

die kürzeſte Widerſtandslinie zum Cubus, ſtreiche die letzte Zift

fer rechts weg, ſo behält man links die erforderliche Pulverla:

dung in Pfunden ausgedrückt.
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Tafel 1.

Ladung der Minen-Oefen in ordinairem Erdreich, für welches 12

Pfund Pulver zum Auswerfen 1 Cubik: Toiſe, oder 0,793

Kilogramm für 1 Cubik: Meter erfordert werden.

Kürzeſte Pulver Kürzeſte Pulver:

Widerſtands: Ladung. Widerſtands- Ladung.

Linie. Linie.

Fuß. Pfd. Unz. Fuß. Pfd. Unz.

3 2 12 17 500 6

4 6 8 I8 594 –

5 12 II 19 698 8

6 - 22 –- 20 814 12

7 34 14 21 943 3

8 5I I 22 1084 8

9 74 3 23 1239 3

10 101 13 24 1408 –

11 135 8 25 1591 6

12 176 – 26 1790 1

13 223 II 27 2004 II

14 285 – 28 2235 13

15 343 11 29 2484 – 8

16 417 2 30 2750 –

Tafel 2.

Gewicht Ladung für Ladung für Verhältn. der

Cubikfuß. 1 Cub. Toiſe 1 Cub. Met. Ladg. zu denen

bei ordinärer

Pfund Pfund Kilogramm Grde

1) Gewöhnliche Erde 95 13 0,892 1,12

2) Grober Sand 124 15 0,991 1,25

3) Grobe Erde mit

Sandu.Kies gemiſcht,

Ordin. Erde genannt 130 12 0,793 1,00

4) Naſſer Sand 132 15 1,040 1,31

5) Erde mit klein. Stein. 133 I6 1,114 1,41

6) Thon mit Tuf 139 18% 1,226 1,55

7) Erde mit Kieſeln 160 20 1,338 1,69

8) Fels 60 27 1,783 2,25

9) Naſſes Mauerwerk – 15– 16 1,024 1,30

10) Mittelmäß. Mauerw. – 20 1,321 1,66

II) Gut. neues Mauerw. – 27 1,783 2,25

12) Gut. altes Mauerw. – 30 1,982 2,50

13) Römiſches Mauerw. – 35 2,313 2,90

-
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Für die Ladung der Druckkugeln (globes de compression,

fourneaux surchargés) wendet man in Frankreich in der Regel

die Formel von Lebrun an, von denen die von Marescot und

Dobenheim angegebenen, wenig abweichen. Wenn n die kürzeſte

Widerſtandslinie, c die Ladung des gewöhnlichen Minen: Ofens

uud c' die Ladung des Minen: Ofens für einen Globe de com

pression iſt, um mittelſt deſſelben einen Trichter zu erhalten

deſſen Radius gleich nh iſt, ſo giebt Lebrun nachſtehende Formel

c' = c [0,09 + (0,91) n]"

Für die Minen bei denen der Radius des Trichters kleiner

als die kürzeſte Widerſtandslinie ſein ſoll (fourneaux souschar

gés) bedient man ſich gleichfalls der Lebrunſchen Formel

– G -- 3 º)
C " – C –

7

Die Äg der Dampfminen (camouflets) wird berechnet

aUs: c #) als der ſtärkſten Ladung, die jedoch ohne Nachtheil

3

bis auf e() gebracht werden kann.

Das Minimum der Ladung gegen eine in gleicher Höhe

liegende Gallerie, ergiebt ſich aus:

11 4

– H3 "703) -

idº (0,793) (#)
wenn d die Entfernung der Dampfmine von der Gallerie iſt,

und gegen eine unterliegende Gallerie aus:

# d” (0,793) (#)

Weniger bekannt dürften die von dem Oberſt Fleury im

Jahre 1820 in Vorſchlag gebrachten ſogenannten contre

puits TafelXVI. Fig. 3 ſein, deren erſte Beſtimmung die Zer:

ſtörung der Bouleſchen Minen: Schachte war, bei denen man

ſich aber überzeugte, daß ſie zur Zerſtörung aller Sappen: Ar

beiten vortheilhaft angewendet werden könnten, ohne den unter:

liegenden Conter-Minen nachtheilig zu werden. -

Zur Anlegung eines contre-puits an einem beſtimmten

über einer Minengallerie gegebenen Punkte, wird ein Minen

ſchacht von 0,80 Meter Weite bis auf die Eindeckung der Gal:

lerie herabgeführt. Von dieſer wird ein Theil weggenommen

und durch einen vollkommen horizontalen Boden erſetzt, in

deſſen Mitte man eine Oeffnung anbringt. In dieſe ſteckt man

von oben eine Laderinne (gaine) hinein, die bis zur unteren
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Fläche des eingeſetzten Bodens reicht, und füllt dann den

Schacht, bis zu 0,45 Meter unter dem oberen Ende der Lade:

rinne, mit Erde wieder aus. Hier wird dann der Pulverkaſten

ſo aufgeſetzt, daß die Laderinne durch die Mitte ſeines Bodens

auf 0,35 Meter hineinreicht; der Schacht, wenn er ausgeſetzt

war, wird darüber ausgeriſſen, bis oben ausgefüllt und die

Erde ausgeglichen. Die Laderinne aus 4 Bohlen zuſammenge

nagelt, iſt inwendig glatt ausgearbeitet und 12 Centimeter weit.

An der einen Seite iſt eine Bohle befeſtigt, die in der ganzen

Länge, nach innen eine Rinne hat, welche bis in den Pulver:

kaſten hinaufführt und zur Leitung für die als Zündung anzu

wendende Rakete beſtimmt iſt; Taf. XVI. Fig. 3, a giebt ſie im

Durchſchnitt. Der Pulverkaſten erhält 0,58 Meter ins Ge:

vierte und 0,63 Meter Höhe, ſämmtliche Abmeſſungen im Lich:

ten. Den Boden ſo wie den Deckel macht man von ſtark ver:

bundenen 0,10 Meter dicken Bohlen. Alles dies ſind Vorbe:

reitungsarbeiten. Sobald die Mine gebraucht werden ſoll, wird

ſie geladen. Die Ladebüchſe (chargeoir) beſteht aus 4 kupfer:

nen Seitentheilen, iſt oben offen, und unten mit einer pyrami:

dalen Zuſpitzung an einen 3 bis 4 Meter langen Stab be:

feſtigt, der nach der Art der Gelenkwiſcher Taf. XVI. Fig. 3, b

ſeiner Länge nach aus mehreren durch Scharniere verbunde:

uen Theilen beſteht. Sobald mittelſt des Stabes die Lade:

büchſe durch die Laderinne bis in den Pulverkaſten gebracht iſt,

kippt ſie um, ſchüttet das Pulver aus und wird dann wieder

zurückgezogen. Da dieſe Ladebüchſe 2 Kilogramm Pulver

faßt und der Pulverkaſten von angegebener Größe mit 50 Ki

logramm Pulver geladen wird, ſo muß jene Operation 25mal

wiederholt werden, wozu 3 Mann 50 Minuten gebrauchen.

Nach der Ladung geſchieht das Verſetzen der Laderinne mit höl

zernen Dornen von 0,115 Meter im Gevierten, von denen der

oberſte pyramidenförmig zugeſpitzt iſt und bis an den Deckel des

Pulverkaſtens, durch die nach und nach eingeſetzten Dornen in

die Höhe getrieben, der unterſte aber auf dem Boden der Gal:

lerie feſtgeſtellt wird. Durch eine kleine Rakete die in der Leit:

rinne, welche an einer Seite der Laderinne angebracht iſt, auf

ſteigt, und im Pulverkaſten dann auf das Pulver zurückfällt,

wird die Ladung entzündet. Als die zweckmäßigſten Abmeſſun

gen für die Anlage der Contre-puits hat man bisher die Nach:

ſtehenden gefunden:



189

Der Boden der Gallerie unter der Oberfläche

der Erde 7,07 Meter.

Aeußere Höhe der Gallerie 1,19 Meter.

Länge der Laderinne 3,50 Meter.

Raum über derſelben bis zum Deckel des

Pulverkaſtens 0,28 Meter.

Von dem Deckel des Pulverkaſtens bis zur

N Erdoberfläche 2,10 Meter.

Es iſt gut die Rahmen der Gallerie in der Gegend des

contre-puit zu verſtärken. Ein Ofen von angegebener Größe

mit 50 Kilogramm Ladung, giebt einen Trichter von 1,50 Me:

ter Tiefe und 7,15 Meter Durchmeſſer. Auf 4 Meter Entfer:

nung zerſtört er einen Bouleſchen Schacht. Ungeachtet vieler

Verſuche hat es nie gelingen wollen, die Dorne der Laderinne

wieder herauszuziehen, um die Mine von Neuem laden zu kön:

nen. Damit dieſe contre-puits die Benutzung der Horchgänge

nicht behindern, legt man ſie ſeitwärts über Aeſte von 2 bis 3

Meter Länge. – Es ſind bisher noch keine Verſuche ange:

ſtellt worden, dieſe Oefen für eine permanente Anwendung, in

Verbindung mit den Conter: Minen zu disponiren.

Weder über die Petarden noch über die Fladdermi

nen gewöhnlicher Art, findet ſich etwas zu bemerken. Ver:

ſuche haben folgende Reſultate über die Fladderminen mit

Bomben (fougasses à bombes) gegeben:

Caliber Gewicht der Volle Hinreichende Trichter

Bombe Spreng: La Spreng : La: bei voller

dUng “ dung Ladung.

Pfund Pfd. Unz. Pfd. Unz. Fuß Zoll

1 -6zöllig 22 – 24 6 12 2 6

8zöllig 42 – 44 4 1 1 – 3 6

10zöllig 98 – 102 10 – 3 – 5 –

12zöllig 145 – 150 17 – 5 – 6 –

18zöllig 500 48 – 12 – 8– 9 –

Die Erdwürfe (fougasses pierriers) ſind wirkfamer als

beide vorgedachte Arten von Fladderminen. Sie wurden von

dem Gen. Fleury in Vorſchlag gebracht, und ſcheinen ſowohl

als Hindernißmittel in der Feld: Befeſtigung zur Beſtreichung

der Gräben und des todten Raumes vor den ausſpringenden

Winkeln, als auch in der permanenten Fortifikation zur Siche

rung vorgeſchobener Erdaufwürfe, der Conter:Approchen und
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zur Vertheidigung der Breſchen, ſehr anwendbar zu ſein. Eine

ſolche Fladdermine beſteht aus einer kegelförmigen Aushöhlung

in der Erde, deren Achſe unter 45" gegen den Horizont geneigt

iſt. Auf den Grund derſelben ſtellt man den mit Theer be

ſtrichenen Pulverkaſten, zu dem man eine Zündwurſt, oder wenn

man zum Anzünden der Mine ſich einer Rakete bedienen will,

auch nur eine Zündrinne führt. Auf den Pulverkaſten legt

man, ſenkrecht auf die Achſe der Vertiefung, einen hebeſpiegel:

artigen Holzboden, und auf dieſen Steine, Holzſtücke, Ku

geln c. Die Seitenlinien bilden mit der Achſe einen Winkel

von 26 °.

Tiefe - 1,80 Meter,

Pulverladung 25 Kilogramm,

Stein - Ladung 5 Cubif Meter

oder nach demſelben Gewicht andere Gegenſtände.

Der Hebeſpiegelboden hat 1 Meter im Quadrat und iſt

0,10 Meter ſtark. Der große Durchmeſſer der Ellipſe, den die

Baſis der kegelförmigen Austiefung auf der Erdoberfläche bil:

det, iſt

1,80

a + #

worin a, in einem Bruchtheil, die Neigung des Terrains gegen

den Horizont z. B. 5, T. 2c. bezeichnet. Ohne beſondern Nach:

theil kann man ſtatt der kegelförmigen Austiefung, auch

gerade Seitenflächen wählen, da ſie leichter zu arbeiten ſind.

12 Mann brauchen 3 Stunden zu einem ſolchen Erdwurf, der

einen Raum von 55 Meter Länge und 65 Meter Breite mit

Steinen bedeckt. Man kann die Pulverladung auch ſpäter

durch eine Laderinne einbringen, die man dann mit Erdſäcken

ſtark verdämmt. Für die Graben: Flankirung giebt man um

eine raſantere Beſtreichung zu erlangen, der Achſe nur eine Nei:

gung von 20% bis 25“ gegen den Horizont. Die innere Seiten

fläche erhält nur wenig Oeffnung nach Innen um die Beſatzung

des Werkes vor Beſchädigungen zu ſichern, ja man verlängert

auch wohl dieſe Wand noch um 1 bis 2 Meter. Die entgegen:

- geſetzte Seitenwand öffnet man nach Außen unter einem Win:

kel von 45° gegen die Achſe der Mine.

Anmerkung: Wir übergehen hier ferner alles, was Demo

litionen und den Minenkrieg betrifft, als Gegenſtände des

ren Ausführung der Raum nicht geſtattet, und beziehen

= 0,33 +
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uns in Betreff der Ladung der Minen zur Sprengung

von Mauerwerk, auf die in der vorſtehenden Tafel 2 an:

gegebenen Data. Ueber die Schnelligkeit der Arbeit in

Mauerwerk, hat man bei der Demolirung des Forts Rode:

machern im Jahre 1821 folgende Reſultate erhalten:

2 Mineure haben in Bruchſtein und fortwährend durch die

Petarde arbeitend, einen Minenaſt von 0,26 Meter Länge

in 12 Stunden ausgearbeitet, in Mauerwerk aber 0,50

bis 0,80 Meter, und in ſehr hartem jedoch von Sand:

adern durchſchnittenen Felſen 0,90 bis 1,20 Meter in der

ſelben Zeit von 12 Stunden. Bei der Lünette St. Lau:

rent drang der Mineur auf der halben Höhe unter dem

Schlußſtein, der etwa 4 Meter hohen 2ten Etage der Re

vetements: Mauer en décharge, im 4ten Felde von der

Spitze und 1 Meter über dem Waſſerſpiegel des Grabens

ein, ging ſenkrecht auf die Richtung der Revetementsmauer

mit einer Gallerie von 4 Meter Länge bis hinter die

Strebepfeiler, legte einen Ofen links an den erſten Strebe:

pfeiler, den 2ten 1 Meter hinter den 3ten, und den 3ten

Ofen unmittelbar hinter den 5ten Strebepfeiler; ſiehe Ta

fel XIV. Fig. 1, 2 und 3. Die Reſultate und die Dimen:

ſionen der Revetementsmauer ſind im Text bereits ange:

geben.

C. Die Arbeiten des Genie: Corps vor Antwerpen

1832.

Sämmtliche Arbeiten des Genie Corps vor Antwerpen

waren gut, und ſo regelmäßig wie es zu erreichen möglich iſt,

wenn ſie unter einem heftigen feindlichen Feuer ausgeführt

werden müſſen. Denn allerdings hatten ſie im Allgemeinen ein

unregelmäßiges Anſehn, ſowohl im Grundriß wie in den Pro

filen, und es ließen ſich für die meiſten dieſer Arbeiten ſehr

verſchiedene Maße angeben; aber dennoch hatte man ſich au:

genſcheinlich mit großer Strenge an die reglementsmäßigen

Vorſchriften, zuweilen ſelbſt etwas pedantiſch daran gehalten.

So hatte man namentlich bei der erſten Parallele mehrere Häu

ſer durchbrochen, um nicht von der gegebenen Richtung abzu:

weichen. Nur an einigen Stellen ſchien man ſich bei der er

ſten Anlage geirrt zu haben und ſah ſich daher genöthigt,

die Arbeiten in einer anderen Richtung nochmals aufzunehmen.
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Auf dem rechten Flügel bis zur Mitte, etwa bis in die Ge

gend der Batterien VI und VII, waren auch alle dieſe Werke

noch beim Schluß der Belagerung gut unterhalten, wenn man

hiervon einige Communikationen ausnimmt, welchebei der anhalten:

den Näſſe ganz verlaſſen und durch andere erſetzt worden wa:

ren, wie z. B. der Boyau am Fuß des Glacis der Lünette

St. Laurent. Dagegen waren die Parallelen und Communika:

tionen des linken Flügels ſtellenweiſe am Schluß der Belage:

rung faſt ganz verfallen und öfter kaum in den allgemeinen

Umriſſen zu erkennen. Aber die Belagerer hatten auch hier

mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, denn während

der Boden zwar ſenkrechte Böſchungen geſtattete, hielt er die

Feuchtigkeit dagegen lange, wobei es auch noch an Ab

fluß fehlte. Auf dem rechten Flügel, wo das Terrain im Gan:

zen höher lag, waren die Trancheen größtentheils ſehr

tief, man könnte wohl ſagen zu tief eingeſchnitten. Ob dies in:

deſſen, ſelbſt in der 1ſten und 2ten Parallele und den hinteren

Communikationen, wie Einige es behauptet haben der Furcht:

ſamkeit der jungen Soldaten beizumeſſen, oder ob es nicht viel:

mehr dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß man ſich bei dem

feuchten Wetter genöthigt ſah, den durchgetretenen Boden öfter

aus den Trancheen zu ſchaffen, muß mindeſtens dahin geſtellt

bleiben. Für die letztere Anſicht ſpricht, daß an vielen Stellen

dieſe ſpätere Anhäufung des Bodens auf dem Revers deutlich

zu erkennen war. Hätte man ſtatt 3. und 4 Fuß tief zu ge:

hen, wie Manche es verlangt haben nur 2 Fuß tief gehen wollen,

ſo würde man, um hinlängliche Deckung zu erlangen, eine ſehr

viel höhere Bruſtwehr haben aufwerfen müſſen, was einen viel

breiteren und daher mehr Arbeit erfordernden Graben auszuheben

genöthigt haben würde, deſſen völlige Deckung wieder eine Er:

höhung der Bruſtwehr und ſchließlich einen Graben von 15

bis 18 Fuß Breite erfordert hätte. Bei dem Zuſtande der Wit:

terung würde aber auch ein weniger tiefer Graben, als Commu

nikation große Schwierigkeiten verurſacht, und ſchwerlich von

der Ausbeſſerung mit Faſchinen und Hürden entbunden

haben, wie ſie auf großen Strecken, und faſt in alle den

Communikationen ſtatt fand, die befahren werden mußten.

Dennoch waren ſelbſt dort die Mannſchaften zu verſchiede:

nen Zeiten genöthigt, die Banketts als Communikationen

zu benutzen. Nachtheilig aber waren die hohen Bruſtwehren

- den



193

den Franzoſen durch die Schwierigkeit über dieſelben wegzu:

feuern.

Was die Lage der Trancheen gegen die anzugreifenden

Werke betrifft, ſo war es den Angreifenden im Allgemeinen

gelungen, ſie ſo zu führen daß nur an wenigen Stellen die Er:

bauung von Traverſen erforderlich geworden war; mit Aus:

nahme der Couronnements: Arbeiten, fand dies nur in der

6ten, 8ten, 13ten, 19ten und 21ſten Nacht ſtatt; in

dem bedeckten Wege vor St. Laurent benutzten die Franzoſen

die dortigen Traverſen. Im Laufe der Belagerung hat ſich aber

auch nur eine kurze Strecke der Communikation zur Batterie

Nr. 13 ergeben, die von dem Baſtion Nr. II. enfilirt wurde.

Was die zweckmäßige Führung der Angriffsarbeiten überhaupt

betrifft, ſo haben wir unſere Meinung darüber bereits im 30ſten

Kapitel näher entwickelt und zu begründen verſucht.

Die Communikationen zur 1ſten Parallele hatten durch:

ſchnittlich eine Breite von 5 Fuß, obgleich ſie ſtellenweiſe bis

7 Fuß breit waren. Bei einer Tiefe von 3 bis 4 Fuß und

faſt ſenkrechten Böſchungen, hatte ihr Profil daher ungefähr

24 Quadratfuß Flächenraum.

Die erſte Parallele, welche wie jene Communikationen als ein:

fache Tranchee (tranchée simple) mit einer bloßen Erdbruſtwehr

erbaut wurde, hatte eine abwechſelnde Breite von 6 bis 10 Fuß und

bei einer mittleren Tiefe von 3 bis 4 Fuß und faſt ſenkrechten

Böſchungen daher ein Querprofil von 30 Quadratfuß. Sie

war ſtellenweiſe mit Banketts von Faſchinen, die halbe Paral:

lele auf dem äußerſten linken Flügel auch mit Ausfallſtufen

verſehen. Der Grund war an vielen Stellen faſchinirt und

mit Hürden belegt.

Die Communikationen zur 2ten Parallele mit der flüchti:

gen Sappe erbaut, hatten ebenfalls nur eine Erdbruſtwehr,

waren aber breiter wie jene und hatten ſtellenweiſe Banketts.

Ihr Querprofil betrug im Durchſchnitt 28 Quadratfuß.

Die 2te Parallele angeblich von den Belagerern in der

5ten Nacht erbaut, beſtand aus Arbeiten der 3ten, 4ten, 5ten

und 6ten Nacht, und war mit der flüchtigen Sappe gebaut;

die Bruſtwehr daher mit Schanzkörben bekleidet, hatte faſt

durchgängig Banketts und an vielen Stellen Ausfallſtufen.

Bei 3 bis 3 Fuß Tiefe hatte ſie eine durchſchnittliche Breite

von 9 Fuß und ein Querprofil von 34 Quadratfuß.

V. 13
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Die Communikationen von der 2ten zur 3ten Parallele,

waren durchgängig mit der ganzen Sappe gearbeitet, aber nur

der Boyau parallel dem Glacis vor St. Laurent, und der wel:

cher zu dem Couronnement vor Baſtion II. führen ſollte, waren

breit genug für den Geſchütztransport. Das Querprofil der

Letzteren betrug 30 Quadratfuß, das der Uebrigen etwa 24

Quadratfuß. Sie waren faſt durchgängig mit Banketts ver

ſehen.

Die 3te Parallele mit der flüchtigen Sappe erbaut, war

über den Schanzkörben noch mit Faſchinen belegt und mit

Scharten von Sandſäcken verſehen. Sie hatte bei 8 bis 9 Fuß

Breite und 3 Fuß Tiefe ein Querprofil von 34 Quadratfuß.

Die Communikationen zur 4ten Parallele, die aus Arbeiten

der 10ten, 11ten, 12ten und 13ten Nacht beſtehende 4te Pa

rallele ſo wie die Communikationen zum Couronnement, waren

wie die 3te Parallele, jedoch mit der ganzen Sappe ausgeführt

worden. Von den Communikationen hatten jedoch nur die für

den Geſchütztransport beſtimmten Arbeiten, alſo die welche un:

mittelbar zu den Couronnements führten, und die 4te Parallele

ein Querprofil von 36 bis 38, die Uebrigen von 24 bis 28

Quadratfuß.

Die Couronnements hatten keine Banketts, ſtellenweiſe

mit der Bruſtwehr aber bis 12 Fuß Tiefe.

Die Descenten und Minen: Arbeiten haben wir bereits im

Vorhergehenden erwähnt und werden der Batterien im nach:

folgenden Abſchnitt gedenken.

Nach einer ſo eben erhaltenen, jedoch nur in unbedeuten:

den Details von unſerer Tafel V abweichenden, von dem fran:

zöſiſchen Genie: Corps entworfenen Belagerungsplan, geben wir

die nachſtehende Zuſammenſtellung:

Nächte Bezeichnung Länge Profil Ausſchachtung

der Linien. D.D. Fuß.

1ſte. Communik. zur 1ſten

Parallele 12600 24Q.F. 306,400 C.-F.

1ſte Parallele 8000 30 240,000

1ſte Nacht Summa 546,400C.-F.
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Nächte Bezeichnung

der Linien.

Approchen vom rech:

ten Flügel gerechnet:

1ſte 500“

2te 450“

3te 400“

4te 310“

5te 710“

2te.

3te. wie in der 2ten Nacht:

Approchen

1ſte 380“

2te 500“

3te 400“

4te 280“

2te Parallele

1ſte 250“

4te 360“

4te. Approchen

2te 270“

3te 620“

5te 370“

6te 770“

2te Parallele

1ſte 270“

5te /

6te so

2te Parallele

1ſte 4.

Ä 550

3te 4

4te 440

6te 920“

5te.

Länge

D. D.Fuß.

Profil

2370 28 Q.F.

1560 28

610 34

Ausſchachtung

66,360 C. F.

43,680

20,740

3te Nacht Summa 64,420 C.F.

2030 28 Q.F.

1080 34

56,840 C.F.

36,720

4te Nacht Summa 93,560 C.-F.

1910 34 Q.F. 64,940 C.-F.



196

Nächte Bezeichnung Länge Profil Ausſchachtung

“ 6te.

7te.

8te.

der Linien. D.D.Fuß.

Rechter Flügel: Com

munik. zur 3. Parallele 700 30 Q.F. 21,000 C.-F.

Mitte, 2te Parallele 1200 34 40,800

Logementvor St. Laur. 120 30 3,000

- 6te Nacht Summa 64,800 C.-F.

Rechter Flügel:

1) in der Contregarde 300 24 Q.F. 7,200 C.-F.

2) in der 3ten Parallele *) 270 34 9,180

2) im bed. Wegd. Contreg. 80 28 2,240

Mitte:

*) zur 3ten Parallele 400 34 13,600

**) Logem. vor St. Laur. 80 30 2,400

**) im bedeckten Weg dort 40 28 1,120

7te Nacht Summa 35,740 C.-F.

Rechter Flügel:

1) in der Contregarde 720 24 Q.F. 16,848 C.-F.

2) im bedeckt. Weg dort 155 28 4,340

Mitte:

*) in der 3ten Parall. geg.

d. bed. Weg v. St. Laur. 95 28 2,660

**) im bedeckt. Weg dort 40 28 1,120

8te Nacht Summa 24,968 C.-F.

9te. Rechter Flügel:

1) in der Contregarde 80 24 Q.F. 1,920 C.-F.

2) im bed. Wege dort 130 28 3,640

Mitte

*) gegen St. Laurent 120 28 3,360

**) im bedeckt. Weg dort 80 28 2,240

9te Nacht Summa 11,160 C. F.

10te. Rechter Flügel:

2) gegen Baſtion II 70 32 Q.F. 2,240 C.F.

Mitte:

*) gegen St. Laurent 80 28 2,240

*) gegen Baſtion II**) 125 34 4,250

**)im bed. Wegv. St. Laur. 70 28 1,960

Aus der 1ſten Parallele

in 3) 3ten Nacht 500 28 14,000

10te Nacht Summa 24,690 C. F.
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„Nächte Bezeichnung

der Linien.

11te. Rechter Flügel:

2) gegen Baſtion II 45

3) Dritte Parallele 880

Mitte -

*) gegen St. Laurent 70

**) im bed. Weg dort 80

***) gegen Baſtion II 80

Länge Profil Ausſchachtung

D.D.Fuß.

32 Q.F. 1,440 C.-F.

34 29,950

28 1,960 %

28 2,240

34 2,720

11te Nacht Summa 38,310 C.F.

12te. Rechter Flügel:

3) in dem bed. Weg der

Contergarde 8te Nacht 620

Mitte:

*) **) im bed. Wege

von St. Laurent 70

***) gegen Baſtion II (*

zur 4ten Parallele

in der 4ten Parallele

220

120

34 Q.F. 21,080 C.-F.

28 1,960

34 7,480

38 4,560

12te Nacht Summa 35,080 C.-F.

13te. Rechter Flügel:

Verbindung *) 270 24 Q.F. 6,480 C. F.

4) Vierte Parallele 560 38 22,080

A Rückwärtige Verbindung

mit 3) 12te Nacht 250 34 8,500

- 13te Nacht Summa 37,060 C.-F.

14te. Rechter Flügel: - - - -

5) im Glacis d. Batard. 80 28 Q.F. 2,240 C.F

4) Couronn.vor Baſtion II(* 245 38 9,310

14te Nacht Summa 11,550 C.-F.

15te. Rechter Flügel: -

5) gegen 6 300-28 Q.F 8,400 C. F.

6) Couronn. vor Baſt. II 245 38 9,310

Mitte:

**) 9te Nacht Occupirung *

von St. Laurent 30 , 7,800

Aus der Kehlev. St. Laur. -

zur 4ten Parallele ***) 710 28 19,880

15te Nacht Summa 45,390 C.F
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Nächte Bezeichnung Länge Profil Ausſchachtung

der Linien D.D.Fuß.

16te. Rechter Flügel -

6) gegen Ravelin II–III. 320“ 34 Q.F. 10,880 C.-F.

Mitte *

in St. Laurent 420 24 10,080

****) gegen Ravelin II–III. 320 34 : . 10,880

16te Nacht Summa 31,840 C.-F.

17te. Rechter Flügel

Boyau parall. hinter d.

Couronn. vor Baſt. II. 290 38 Q.F. 11,020 C.-F.

und in das Couronn. 30 38 1,140

Aus 3) 12te Nacht, rückw.

in die 3te Parallele 150 34 5,100

Couronn. der Contre : Battr. 3 :

u. Boyaud. Stein-M.-Bat.350 - 382 : 13,300

Mitte . . . . . .

***) geg. Ravel. II–III. 80. 34. - 2,520

- 17te Nacht Summa 33,080 C.-F.

18te. Rechter Flügel

Aus 3) 12te Nacht, nach -

2) 9te Nacht 280 32 Q.F. 8,760 C.-F.

Mitte

Von 6) 16te Nacht in den -

bed. Weg. v. Ravel. II – III 380 32 - 11,960

Von****) 15te Nachtnach - -

****) 16te Nacht 120 32 3,840

Von****) 17te Nacht aus

Couronn.vorRavel. II–lII 110 38 4,180

- 18te Nacht Summa 28,740 C.-F.

19te. Rechter Flügel

7) Gegen den Batardeau ::

aus 6) 15te Nacht 450 32 Q.-F. 14,400 C.-F.

Mitte

Aus der 4ten Parall. geg. -

6) 18te Nacht 260 32 9,720

Von Cour. vor Rav. II–III.

geg. 6) 18te Nacht 220 32 , 7,040

19te Nacht Summa 31,160 CF.

- - - - * - * -
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Nächte Bezeichnung Länge Profil Ausſchachtung

der Linien D.D.Fuß.

20ſte. Rechter Flügel

Aus 7) 19te Nacht zur -

offenen Descente 130 38 Q.F. 4,940 C.-F.

Mitte:

Desc. vor Ravel. II– III. 60 30 1,800

20ſte Nacht Summa 6,740 C.-F.

21ſte. Rechter Flügel:

Aus der 3ten Parallele

nach 3) 18 Nacht 130 32 Q.F. 4,160 C. F.

Mitte

Aus 6) 18te Nacht gegen

Baſtion II. 240 32 7,680

21ſte Nacht Summa 11,840 C.-F.

22ſte. Rechter Flügel:

Aus 5) 15te Nacht nach

6) 15te Nacht 90 38 Q.F. 3,420 C.-F.

Mitte:

Aus der 2ten in die 4te

Parall. hinter Battr. 13 420 34 14,280

22ſte Nacht Summa 17,700 C.-F.

23ſte Rechter Flügel: rückw.

Verbindung beid. Desc. 70 38 Q.F. 2,660 C.-F.

Summa 1ſte bis 23ſte Nacht 45,640“ 29 Q.F. 1,328,188 C.:F

Eingerechnet ſind hier nicht die Arbeiten an den Descenten.

Es wurden alſo gebaut:

Communikationen zur 1ſten

Parallele, 1ſte Nacht 12,600“ 306,400 C.-F.

Erſte Parallele, 1ſte Nacht 8,000“ 240,000

Communik. zur 2ten Parallele

2te, 3te, 4te und 10te Nacht 6,460“ 180,880

2te Parallele 3te bis 6te Nacht 4,800“ 163,200

Arbeiten der Contergarde

7te bis 9te Nacht 1,100“ 25,968

Communik. zur 3ten Parallele

6te, 7te und 22ſte Nacht 1,436“ 46,024

Latus 34,396“ 962,472 C. F.
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Transport 34,396“ 962,472 C.-F.

Arbeiten vor und in St. Laurent

ÄNach 1,625“ 44,140

Dritte Parallele

7te und 11te Nacht 1,150“ 39,130

Communik. zur 4ten Parallele

7te bis 13te, 17te, 18te, 21ſteu. 22ſte Nacht2,449“ 80,636

Vierte Parallele

10te, 11te, 12te und 13te Nacht 795“ 30,320 -

Im Glacis des Batardeau und

zu den Descenten vor Baſtion II

13te, 15te, 19te 20ſte und 23ſte Nacht 1,300“ 39,120

Jm und zum Couronnement vor

Baſtion II.

14te bis 17te und 22ſte Nacht 1,425“ 52,870

Gegen Ravelin II – III

15te bis 20ſte und 21ſte Nacht 2,500“ 76,500

Wie vor Summa 45,640“ 1,328,188 C.-F.

Davon ſind: -

1) einfache Laufgräben 20,600“ 546,400 C.-F.

2) mit der flüchtigen Sappe 14,470“ 443,910

3) mit der ganzen Sappe 9,860“ 314,538

4) mit der doppelten Sappe 710“ 23,340

Summa 45,640“ 1,328,188 C.-F.

Wie ſchon vor erwähnt, ſind dieſe Angaben und Berech:

nungen nach einem von dem franzöſiſchen Genie: Corps ent:

worfenen Belagerungsplan angelegt worden, der von dem nach

den officiellen Angaben in den Belagerungs: Bülletins zuſam:

mengeſtellten Tert des vorliegenden Werkes darin abweicht, daß

die Arbeiten der 2ten Parallele erſt in der 6ten Nacht vor der

Lünette St. Laurent, die Arbeiten der Contregarde in der 8ten

ſtatt der 7ten Nacht, und die Arbeiten gegen den Batardeau

in der 19ten Nacht angegeben ſind, anſtatt ſie ſchon ſeit der

10ten Nacht begannen.
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III, Techniſche Ausführung

der von der Artillerie zu vollenden den Belagerungs

Arbeiten.

Die Organiſation der Artillerie im Allgemeinen,

ſiehe Beilage 13.

1) Stäbe der Artillerie eines Belagerungs: Corps.

Allgemeiner Stab:

1 General, Befehlshaber der geſammten Artillerie.

1 Oberſt, Chef des Generalſtabs.

Mehrere Capitains 2ter Klaſſe.

Stab eines großen Parks:

1 Oberſt als Direktor.

1 Oberſt-Lieutenant oder Eskadron: Chef, Sous: Direkteur.

1 Capitain, Train - Inſpektor.

Die Capitains 2ter Klaſſe der Belagerungs: Batterien.

1 Ober-Aufſeher (garde principal).

1 Ober Feuerwerker (maitre artificier).

Aufſeher (gardes).

Escadrons: Chefs befehligen die Artillerie-Mannſchaften.

Die Zahl der Compagnien wird zu 10 Mann per Belage:

rungs-Geſchütz berechnet, die der Handwerks: Compagnien nach

der Beſchaffenheit der Laffeten c.

Die Stärke der Belagerungs: Artillerie-Compagnien iſt

aus der Beilage 13 bekannt.
-

2) Funktionen.

Befehlshaber der geſammten Artillerie; ſein Wir

kungskreis iſt oben erwähnt.

Chef des Generalſtabs der Artillerie, Leitung des

gewöhnlichen Büreaudienſtes, Vertheilung der Batterien und

Unterſuchung ihrer Lage mit den Batterie-Befehlshabern; Aus:

wahl der Faſchinen Depots; hält eine Nachweiſung über die

Armirung der Batterien; unterſucht ihre Wirkungen und bei

richtet darüber dem Chef; empfängt die Nachweiſung der Tod:

ten und Bleſſirten und reicht ſie dem Artillerie: Befehlshaber

und dem Chef des Generalſtabs der Armee ein; erfordert von

dem Letzteren den Bedarf an Arbeitern, die ihm der Tranchee

Major überweiſet.
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Direktor des Parks, regulirt den Park, leitet die Ar:

beiten der Handwerks: Compagnien, überweiſet den Batterien

ſämmtlichen Bedarf und thut ſeinem Range nach den Tranchee:

Dienſt, wenn es der Dienſt im Park erlaubt.

Der Sous-Direkteur des Parks, unterſtützt den Di:

rektor, thut ebenfalls ſeinen Tranchee - Dienſt, doch nie zugleich

mit dem Direktor.

Der Train Capitain überweiſet die Angeſpanne auf

Anordnung des Generalſtabes.

Die Capitains 2ter Klaſſe werden zu verſchiedenen

Dienſtverrichtungen verwendet und namentlich das Approviſion:

nennent der Batterien zu beaufſichtigen.

Den Adjutant: Majors kann außer ihrem gewöhnli:

chen Dienſt, auch noch der der Capitains2ter Klaſſe übertra:

gen werden. -

Die chefs d'escadron wechſeln in der Regel im Tran:

chee: Dienſt untereinander; ſie revidiren dann die Batterien,

und leiten die Arbeit; ertheilen den Unter: Commandanten der

Trancheen die geforderten Nachweiſungen und begleiten ihn bei

ſeinem erſten Tranchee: Beſuch; nehmen die Zahl der Bleſſirten

und den Munitionsbeſtand der Batterien auf und berichten dar:

über dem Chef des Generalſtabs und dem Park: Direktor. Sie

ertheilen proviſoriſch alle Befehle die die Umſtände erfordern

und berichten darüber dem Artillerie: Befehlshaber.

Der chef d'escadron unter dem die Artillerie

Mannſchaften ſtehen, läßt durch die Adjutant : Majors die

Arbeiter für den Park und für die Batterien nach den Forde:

rungen des Chefs vom Generalſtabe beſtimmen.

Alle Officiere und die Hälfte der maréchaux de logis

ſind beim Traciren der Batterien gegenwärtig.

Der Capitain und Batterie - Befehlshaber, der

für den ſchnellen und guten Bau der Batterie verantwortlich

iſt, verläßt dieſelbe nur, wenn er die Ueberzeugung hat daß die

Arbeit in dieſer Zeit keine Unterbrechung erleiden kann. Wäh:

rend des Baues, iſt ihm ein Officier der Compagnie beigegeben,

der mit den Arbeiter: Detaſchements täglich wechſelt. Sobald

das Feuer der Batterien beginnt, iſt nur täglich 1 Officier zum

Dienſt in jeder Batterie, wobei der Capitain nur in ſeiner Tour

herankommt.
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Der Maréchal de logischef thut in den Batterien

nur den Dienſt, wenn es an Officieren fehlt.

Jeder Batterie Befehlshaber benachrichtigt täglich den Park

Direktor von ſeinem Bedarf und zwar frühzeitig genug, um

durch die Ablöſung mit dem Mangelnden verſehen werdenzu können.

Die Ablöſung erfolgt 2 Stunden vor Einbruch der Nacht, damit

die Ueberlieferungen noch am Tage geſchehen können. Pulver,

Bomben und Granaten werden durch beſondere Convois, erſt

mit Einbruch der Nacht erneuert. - -

3) Von den Parks.

a) Großer Park. Wird verdeckt 2400 bis 2800 Meter

von der Feſtung angelegt, muß leichte Zugänge und geſicherte

Verbindung mit den Trancheen, auch Waſſer in der Nähe

haben. - -

In 1ſter Linie, alle Fahrzeuge mit Geſchützröhren, nach den

Calibern; - - -

in 2ter Linie, 14 bis 16 Meter dahinter, die Laffeten hin:

ter ihren Geſchützen;

in 3ter Linie die Kugelhaufen;

in 4ter Linie die Bettungen, Zubehörſtücke, Hebezeuge e. -

Die beiden Seiten des Parks bilden die Parkwagen, Tran:

cheekarren 2c. Die Pulver: Magazine werden unter Holzſchup:

pen 4 bis 600 Meter hinter dem Park etablirt, jedes 100 Me:

ter von dem Andern, und eins derſelben auf dem halben Wege zum

Park, als Entrepot. Jedes Magazin faßt 100 milliers (à 1000

Kilogr.) etwa 2000 Centner Pulver.

Die Compagnien campiren rechts oder links des Parks.

b) Pferde -Park. Wird auf der den Compagnien ent:

gegengeſetzten Seite des großen Parks etablirt. 2 Stallleinen

2 bis 3 Meter von einander, werden nach der Tiefe der Linie

des Parks gezogen und die Pferde mit den Köpfen gegenein:

der geſtellt. 10 Meter bleiben hinter denſelben, zwiſchen 2 Rei:

hen frei, zu Miſtablagen c. Die Stallleinen befeſtigt man

von 2 zu 2 Meter an Piquetpfähle, welcher Raum für 2 Pferde

genügt. Die Zelte oder Baracken der Soldaten des train du

parc werden an den Enden der Linien aufgeſchlagen.

c) Kleine Parks. Man legt ſie 80 bis 100 Meter vom

großen Park.

In 1ſter Linie die Feldſchmieden;
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in 2ter Linie die Parkwagen mit den Holzvorrathsſtücken,

und mit dem Handwerkszeuge, im Allgemeinen Alles,

was der tägliche Bedarf erfordert;

in 3ter Linie die Baracken der Handwerks Compagnien;

in 4ter Linie die Officier Zelte.

Die Triqueballen an den Seiten des Parks und in der

Nähe die Feuerwerksküchen.

4) Bau : Material.

Das Bau: Material iſt daſſelbe wie es das Genie: Corps

gebraucht. Die Artillerie bedarf außerdem noch:

a) der Batterie: Schanzkörbe: 1 Meter hoch bei

0,56 Meter äußerem Durchmeſſer. 3 Mann fertigen 1 Schanz

korb in 1 Stunde. Gewicht 20 bis 25 Kilogramm.

b) der Schartenblendungen. Sie beſtehen aus

2 Thüren von 1 Meter Höhe und 0,379 Meter Breite. Die

beiden Thürſtöcke ſind 2 Meter hoch.

5) Bekleidung.

a) mit Faſchinen, 3 Mann 9 Quadrat: Meter in 8

Stunden. Die Faſchinen werden von 0,80 zu 0,80 Meter feſt:

gepfählt und von der 3ten Lage an mit Ankerweiden und Pfäh:

len verfeſtigt.

b) mit Würſten: 4 Mann 12 Quadrat Meter in 8

Stunden.

c) mit Schanzkörben, geſchieht mit dem Bau der

Bruſtwehr zugleich und durch dieſelben Leute. Die unterſte

etwas ſchräg geſtellte Schanzkorbreihe wird durch eine Lage

Faſchinen verbunden, die 2te Reihe um 0,15 bis 0,20 Meter

in die Bruſtwehr hineingerückt und oben mit 1 oder 2 Lagen

Faſchinen verbunden. -

d) mit Hürden, ... 4 Mann 8 Quadrat : Meter in 8

Stunden.

e) mit Erdſäcken, erfordert 19 Erdſäcke für 1 Quadrat

Meter.



6) Batterie: Bau.

a) Arbeiter, Schanzzeug und Material.

1) Kanonen und Haubitz:Batterien.

Zahl der Geſchütze.

1 2 3 4 5 6

Kanoniere ohne Unterofficiere*) 11 - 19 27 35 43 51

Infanterie: Arbeiter *)

(horizontale Batterie) 15 27 39 51 63 73

(geſenkte Batterie) 29 41 53 65 77 89

Spaten und Hacken ***)

(horizontale Batterie) 26 46 66 86 106 126

(geſenkte Batterie) 40 60 80 120 120 140

Handſchlägel - 4 7 10 13 16 19

Stampfen 3 : 6 9 12 15 18

Sezwagen 1 2 3 4 5 6

Tracir : Leinen à 12 Meter 1 2 3 4 5 6

Luntenbündel 2 2 2 3 3 3

Hebebäume 4 4- 6 6 8 8

Laternen 1 1 1 2 2 2

Stoßbalken 1 2 3 4 5 6

Rippen 3 6 9 12 15 18

Bettungsbohlen 14 28 42 56 70 84

Bettungspfähle 10 20 30 40 50 60

Faſchinen von 1“ Durchmeſſer 27 40 53 66 79 92

Schanzkörbe 35 70 105 140 175 210

Bunde Bindweiden 2 2 3 3 4 4

Kleine Pfählchen 270 400 530 660 790 920

Faſchinen: Pfähle 14 21 28 35 42. 49

Schanzkorb: Pfähle 35 70 105 140 175 210

Faſchinenmeſſer 2 3 4 5 6 7 .

Sägen 1 1 2 2 3 3

Strickhaspeln 1 1 2 2 3 3

Profil: Dreiecksleinen 2 2 2 2 2 2

Lothe 1 1 1 - 2 2 2

*) 3 Kanoniere zur Revetirung der Profile.

*) Die Arbeiter im Graben 1 Meter von einander, auf der Berme und der

Bruſtwehr 1,62 Meter.

***) Dies iſt das Minimum, welches man bis auf das Doppelte erhöhen kann.

Das Verhältniß des Schanzzeugs beſtimmt die Beſchaffenheit des Terrains.
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Der Koffer der Batterie für 1 Geſchütz erfordert 2100

Cubik: Fuß Erde, nach Abzug der Scharte 1800 Cubik: Fuß.

Ein Mann hebt 50 Cubik:Fuß in 8 Stunden aus.

2) Mortier : Batterien.

Zahl der Mortiere.

1 2 3 4 5 6

Kanoniere ohne Unterofficiere 8 16 24 32 40 48

Arbeiter der Infanterie 12 24 36 48 60 72

Schanzzeug 20 40 60 80 100 120

Handſchlägel 3 6 9 12 15 18

Stampfen 3 6 9 12 15 18

Setzwagen 1 2 3 4 5 6

Tracirleinen I 2 3 4 5 6

Luntenbündel 2 2 2 3 3 3

Hebebäume 4 4 4 6 6 6

Laternen 1 I 1 2 2 2

Lagerbalken 3 6 9 12 15 18

Bettungsrippen 11 22 33 44 55 66

Bettungspfähle 8 16 24 32 40 48

Faſchinen 21 28 35 42 49 56

Schanzkörbe 24 40 56 72 88 106

Bindweiden (Bunde) 1 1 . 2 2 3 3

Kleine Pfählchen 126 168 210 252 294 336

Faſchinen: Pfähle 14 21 28 35 42 49

Schanzkorb: Pfähle 24 40 56 72 88 106

Faſchinenmeſſer 2 3 4 5 6 7

Sägen 1 1 1 2 2 2

Strickhaspeln 1 I 2 2 3 3

Profil: Dreiecksleinen 2 2 2 2 2 2

Lothe I 1 1 2 2 2

Die Bemerkungen bei den Kanonen Batterien gelten

auch hier.

b) Reglementsmäßiger Bau der Batterien.

Die nachſtehenden Reſultate ſind von den Verſuchen ent

nommen, die in den Artillerie: Regimentsſchulen ſtatt gefunden

haben.
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Als Beiſpiel: Batterien à 2 Geſchütze.

1) Horizontale Batterien.

(36 Stunden Arbeit.)

Erſte Nacht.

Erſtes Drtaſchement. 4 Unterofficiere 46 Mann, er

heben in 6 Stunden die Bruſtwehr bei 2 Meter Breite, auf

die Kniehöhe, beenden das Revetement bis dahin, die Ausgra

bung des Pulver: Magazins aber ganz. 1 Unterofficier 18

Mann zum Ausheben des Grabens und Aufſchütten der Bruſt:

wehr für 1 Geſchütz; 1 Unterofficier 18 Mann für das 2te

Geſchütz; 1 Unterofficier 4 Mann für das Revetement; 1 Un:

terofficier 6 Mann für das Pulver Magazin.

Zweites Detaſchement, von gleicher Stärke. Der

Bau der Bruſtwehr und des Revetements werden fortgeſetzt,

das Magazin wird eingedeckt. Bricht der Tag vor Ablauf der

6 Arbeitsſtunden an, ſo bleiben nur 18 Mann im Graben,

6 beim Magazin, und die Berme wird ganz von Erde ge:

reinigt.

Erſter Tag.

Drittes Detaſchement, von 18 Mann im Graben,

wirft die Erde auf die Berme. Iſt die Bruſtwehr hoch und

ſtark genug, legen 2 Arbeiter - Sektionen à 6 Mann die Bet:

tUngen.

Viertes Detaſchement 18 Mann gleiche Arbeit.

Zweite Nacht.

Fünftes Detaſchement, 4 Unterofficiere und 30 Mann,

ſetzen die Erdarbeit und das Revetement fort und bauen die

Scharten; das Letztere indem ſie die vordere Oeffnung maski:

ren und bei den Demontir : Batterien beide Backen revetiren,

bei den Rikoſchett: Batterien indeſſen nur 2 Schanzkörbe auf

jeder Seite ſetzen.

Sechstes Detaſchement beendigt die Arbeit.

Anmerkung. Die Länge der Nacht iſt zu 10 Stunden an:

genommen. Hat ſie nur 6 Stunden, ſo wird am 2ten

Tage die Arbeit nicht fortgeſetzt, ſondern dieſelbe erſt in

der 3ten Nacht beendigt.
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2) Geſenkte Batterien.

(18 Arbeitsſtunden.)

-, Sie werden: ganz bis zur Kniehöhe geſenkt, wo der

Graben mehr Erde liefert als die Bruſtwehr erfordert,

oder:

nur theilweiſe geſenkt, wo zu gleicher Zeit die Erde

vor und hinter der Bruſtwehr weggenommen wird. In

dem man die Batterie um 0,75 Meter ſenkt, hat die

Erfahrung bewieſen, daß das Aufwerfen der Bruſtwehr

eben ſo ſchnell erfolgt und man eher zum Legen der Bet:

tungen kömmt, daher die letztere Art des Baues gewöhn:

lich den Vorzug erhält.

Erſte Nacht. -

Erſtes Detaſchement, 4 Unterofficiere und 60 Mann,

Bau der Bruſtwehr und des Pulver-Magazins. 1 Unterofficier

24 Mann in 2 Reihen hinter der Bruſtwehr, 1 Unterofficier

26 Mann im Graben, 1 Unterofficier 4 Mann zum Revete:

ment und 1 Unterofficier 6 Mann zum Pulver-Magazin. Die

Revetements: Arbeiter ſetzen bei den innerrn Scharten: Oeffnun:

gen, niedere, mit feſtgeſtampfter Erde gefüllte, für die Demon:

tir-Batterien 0,45 Meter, für die Rikoſchett: Batterien 0,59

Meter hohe Schanzkörbe (tronçons) auf, um ſo mit der einge:

grabenen Tiefe von 0,75 Meter, die erforderliche Kniehöhe der

Geſchütze zu erhalten.

Zweites Detachement, in gleicher Stärke, ſetzt die Ar:

beit fort. Die Revetements Arbeiter couronniren die Schanz

körbe mit 2 Lagen Faſchinen. Die Bettungen werden gelegt;

ſollte die Arbeit nach 6 Stunden nicht ſo weit ſein, ſo führt

dies ein 3tes Detaſchement von 12 Mann aus.

Der innere Raum der Batterie wird nach hinten etwas

geſenkt und mit Abzugsrinnen verſehen. -

Wenn es nothwendig iſt, wird der eingegrabene Theil der

Bruſtwehr mit Hürden belegt.

3) Breſch: Batterien.

Die Bruſtwehr, gewöhnlich die des Couronnements, wird

4 Meter dick. Iſt der Graben zu tief um das Couronnement

benutzen zu können, ſo geht man in den bedeckten Weg hinab,

bleibt aber immer 1 Meter für die Berme und 4 für die

Bruſt

-
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Bruſtwehr vom Grabenrande ab. Nöthigenfalls können die

Geſchütze der Breſch: Batterie auf 4 bis 5 Meter von Mitte

zu Mitte zuſammengerückt werden.

Die Erde hinter der Bruſtwehr des Couronnements wird

um 0,20 Meter ausgetieft und ſteigt nach hinten wie es die

Lage der Bettungen erfordert. Für das Revetement wird am

Fuß der inneren Böſchung, die erſte Faſchinen: Lage um 0,055

Meter eingegraben; mit der 3ten Reihe erhält man die erfor

derliche Kniehöhe 0,28 Meter unter der Crète der Bruſtwehr.

Die Schartenſohle wird nicht mehr als um unter den Hori:

zont geſenkt. Die Schartenbacken werden mit Schanzkörben

revetirt. Es geſchieht an keinem Ort bei Revetirung der Schar

tenbacken, der Anwendung von Mänteln Erwähnung, um

damit die Körbe vor der Zerſtörung durch das eigene Geſchütz:

Feuer zu ſichern. Die Scharten werden immer gerade geöffnet,

außerhalb nicht weiter als auf 2,22 Meter.

Um die Flügel-Traverſen zu erbauen, werden in einer

0,30 Meter tiefen Rinne ihrer Trage, mit Fagots gefüllte

Schanzkörbe umgelegt und die Erde dahinter aufgeſchüttet,

welche durch die Austiefung der Batterie und der Scharten

gewonnen wird.

Die Arbeiten im Innern der Breſch:Batterie werden

5 Stunden vor Einbruch der Nacht angefangen, ſo daß man

dann mit dem Revetement bis zur Kniehöhe gekommen iſt.

Dies Detaſchement wird dann durch ein zweites abgelöſet, wel:

ches die äußeren Arbeiten anfängt und die inneren beendigt.

Erſtes Detaſchement, 5 Unterofficiere 34 Mann; 3 Un:

terofficiere 20 Mann zu den Erdarbeiten, 1 Unterofficier 8

Mann beim Revetement, 1 Unterofficier 6 Mann beim Pulver

Magazin.

Zweites Detaſchement, 3 Unterofficiere 30 Mann;

1 Unterofficier 12 Mann beim Revetement, 1 Unterofficier und

8 Mann zum Einſchneiden und Revetiren der Scharten, 1 Un:

terofficier 10 Mann zum Umbau und zur Erbauung der Traverſen.

So wie das Revetement beendigt iſt, legt das Detaſche:

ment die Bettungen, und wird darin abgelöſet wenn es dieſe

Arbeit nach Verlauf ſeiner 6ſtündigen Arbeitszeit nicht been:

digt hat. -

Es iſt natürlich daß bei dem Bau, namentlich der Breſch

14 -
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Batterie, große Abweichungen ſowohl in der Zeit als in der

Zahl der erforderlichen Arbeiter ſtatt finden.

c) Batterie-Bau vor Antwerpen 1832.

Bei der Belagerung der Citadelle von Antwerpen im De

cember 1832 waren:
- -

die Batterien No. 1, 2, 4, 5, 6, 10, 11 und 12 Horizon:

tal-Batterien; die Batterie No.3 eine geſenkte Batterie; die

Batterien No. 7, 8, 9 und 13 ſo wie ſämmtliche 9 Mörſer

Batterien von Abis J, halb horizontale, halb geſenkte Batterien.

Außerdem war eine Breſch und eine Conter-Batterie erbaut.

Im Allgemeinen hatten ſämmtliche Batterien eine ſehr un:

regelmäßige Geſtalt. Die Schanzkörbe waren bei der Beklei

dung in der 2ten Reihe zum Theil bis zur halben Breite in

die Bruſtwehr gerückt. Einige Batterien waren ſelbſt außer

halb mit Schanzkörben, anſcheinend ohne beſonderen Grund,

bekleidet, dagegen das Knie der Batterie No. 13 ganz unbe:

kleidet. Die innere Docirung der Bruſtwehr hatte überall eine

ſehr ſtarke Anlage von 3 bis ſelbſt 4 Fuß, bei 10 Fuß Höhe.

Blendfaſchinen hatte keine der Batterien in der 1ſtenund 2ten Para:

lele. Wo Erſcheinungen angewendet waren, hatteman von der 3ten

Lage, ab, die Faſchinen mit Ankerwinden und Pfählen verfeſtigt:

Die Bruſtwehren waren größtentheils über 18 bis 24 Fuß -

ſtark und 9 bis 10 Fuß hoch. Eine Berme war ſelten vorhan:

den. Der vordere Graben war gewöhnlich nur ſchmal und

nicht tief, daher der hintere Graben bei dem großen Erdbedarf

ſehr breit wurde, was zwar den Batterien eine große Geräumig:

keit gab, aber auch den Bau durch den weiteren Erdtransport

ſehr verzögerte. Die Pulver - Magazine lagen gewöhnlich auf

einem Flügel und beſtanden aus 8 bis 24 Schanzkörben, die in

einem Viereck aufgeſtellt und mit 2 Lagen Faſchinen eingedeckt

waren.Die Letzteren hatte man dann noch mit 4 bis 5 Fuß Erde

bis zur Batterie-Höhe überſchüttet. Der Eingang war durch

2 ſtehende oder einen liegenden Schanzkorb maskirt. Ein frei:

ſtehendes Pulver -Magazin war nur hinter No. 2 vorhanden.

Die gefüllten Hohlgeſchoſſe lagen unbedeckt in den Batterien

umher. Ein Bankett war in keiner Batterie angeſchüttet. Der

ad b angegebenen allgemeinen Anordnung entgegen, warder Bo

den im Innern der Batterien gegen die Bruſtwehr hin, bei

den Mörſer Batterien, der Breſch- und Contre: Batterie etwa

um 1 Fuß, bei den Demontir-Batterien ſelbſt bis zu 3 Fuß,

bei den Rikoſchett-Batterien größtentheils nur wenig geſenkt.
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Die Bettungen lagen verglichen, die Rippen waren von 6zölli:

gem Kreuzholz. Bei den Mörſern lagen ſie 6 bis 8 Fuß von

der Bruſtwehr, waren 6 Fuß breit, 8 bis 9 Fuß lang und la:

gen 18 bis 24 Fuß von Mitte zu Mitte auseinander. Die

Kanonen und Haubitz: Bettungen waren 18 Fuß lang, 10 Fuß

breit und lagen auf 3 Rippen, an denen vorne und hinten

2 Fuß lange Pfähle eingeſchlagen waren. Sie lagen von Mitte

zu Mitte 18 bis 20 Fuß auseinander.

Die Schartenſohlen der Demontir- und Rikoſchett-Batte:

rien waren im Durchſchnitt um 1 bis 1 Fuß nach vorne erho:

ben, die Backen nur in der von den Belgiern errichteten Bat:

terie No. 1 faſchinirt, ſonſt mit 3 bis 4 Schanzkörben beklei:

det, in der Batterie No. 9 ganz unbekleidet. Die Scharten:

Oeffnungen hatten hinten 21 bis 22 Zoll, und vorne nicht

über 7 bis 8 Fuß.

In vielen Batterien waren Traverſen erbaut, wahrſchein:

lich gegen herumſpringende Bomben und Granatſtücke, denn

enfilirt waren ſie nicht. ?

Ueber die bei dem Bau der Batterien ſelbſt befolgte Me:

thode, ſind uns folgende aus dem Anblick der Batterien ent:

nommene Vermuthungen bekannt geworden: „Die Geſtalt der

Batterien, der ſehr ſchmale und tiefe Graben vor der Bruſt

wehr, ſo wie der unter der auf dem Horizont ſtehenden Schanz

korbreihe ausgehobene Boden, zeigten daß zuerſt eine Reihe

Schanzkörbe für die Flucht der Batterie und für die Flügel

geſetzt und mit Erde von hinten gefüllt worden war. Dann

hatte man ſich rechts und links um die Flucht herum tief in

das Erdreich eingeſchnitten, bis man vor der Bruſtwehr einen

tiefen Graben erhalten hatte. Dieſer wurde dann erweitert,

indem die Erde theils nach hinten geworfen, theils um die Flü:

gel herum, von der Flucht aus in die Kaſten geworfen wurde.

Dies ſichere aber langſame Verfahren ſcheint vorzüglich bei den

Batterien der 2ten Parallele beobachtet worden zu ſein. Bei

anderen Batterien ſchien es, als habe vor der Schanzkorbreihe

der Flucht, jenſeits des Grabens, noch eine zur Deckung der

Grabenarbeiter beſtimmte Schanzkorbreihe geſtanden, wie Lancy

dies in ſeiner théorie des batteries beſchreibt“,

Sämmtliche Batterien der Parallelen hatten gleichlaufend

mit der Flucht der Batterie, und in Entfernungen von 22 bis

30 Fuß, ſtärkere oder ſchwächere, zuſammenhängende oder aus
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mehreren Theilen beſtehende Parados von 4 bis 12 Fuß Stärke,

die mit Schanzkörben bekleidet waren. Hinter den Parados

war dann gewöhnlich ein mehrere Fuß tiefer und etwa 3 Fuß

breiter Graben, welcher den Leuten Schutz gewähren ſollte.

Durch dieſe allgemeine Zuſammenſtellung glaubt der Ver

faſſer einer weiteren Beſchreibung der einzelnen Batterien über:

hoben zu ſein und bemerkt nur noch in Bezug auf den Ba

der Breſch- und Contre Batterie Nachſtehendes: -

Bau der Contre: Batterie Taf. XIV.

Sie lag zwiſchen dem Saillant vor Toledo und der 1ſten

Traverſe des bedeckten Weges vor der rechten Façe des genann

ten Baſtions. Man hatte ſie ſo weit zurückgezogen, daß das

Ravelin II – III ſie theilweiſe gegen die linke Flanke des Ba:

ſtions III deckte.

Das Couronnement war von der Spitze bis eben über

die erſte Traverſe des bedeckten Weges hinausgeführt und 16

bis 18 Fuß von der Créte des Glacis zurückgeblieben. Man

hatte den Anfang damit gemacht, da wo das Couronnement mit

einer Wendung aufhört *), eine Traverſe ſo aufzuſchütten

daß ihre innere Seite gerade in der Verlängerung der erſten

Traverſe des bedeckten Weges lag. Hierauf wurde die Flucht

der Bruſt um 6 Fuß hinter dem Couronnement abgeſteckt und

die Bruſtwehr aufgeſchüttet, wobei man in der feſten Erde des

Glacis die Traverſen ſtehen ließ. Das Knie wurde demnächſt

mit Faſchinen, die Bruſt mit Schanzkörben und 1 Faſchine, die

Traverſen mit Schanzkörben und 2 Faſchinen bekleidet. Die

Scharten hatten 6 Schanzkörbe zwiſchen ſich, alſo von Mitte

zu Mitte 12 Fuß 8 Zoll; bis zu den Traverſen ſtanden 4

Schanzkörbe. - Zwiſchen 2 und 2 Geſchützen lag eine Tra:

verſe die 18 Fuß dick und ſo lang war, daß die Batterie gegen

Einſicht vom Ravelin vollkommen gedeckt war. Die Scharten

waren mit 8 Schanzkörben ausgeſetzt und etwas elevirt. Die

Bruſtwehr war 24 Fuß ſtark.

Bau der Breſch: Batterie Taf. XIV.

Die Breſch: Batterie war ähnlich gebaut nur viel enger,

da die Franzoſen in dem Raum zwiſchen der 1ſten und

*) ſich zur Stein MörſerB tterie wendend.
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2ten Traverſe vor der linken Fage von Toledo, 6 Geſchütze auf:

zuſtellen für nothwendig ervchteten. Die Scharten in der

Breſch: Batterie hatten nur 5 Schanzkörbe zwiſchen ſich und

lagen nicht zu 2 und 2 zwiſchen Traverſen, ſondern auf dem

linken Flügel 1 Scharte, in der Mitte 3, auf dem rechten Flü

gel 2 Scharten, ein Verhältniß welches wohl durch Benutzung

vorhandener Couronnements: Traverſen entſtanden ſein mochte.

Die Bruſtwehr war nicht verſtärkt, ſondern die Flucht des Couron:

nements, die 18 Fuß von der Crète ablag, gleich zur Feuerlinie

benutzt worden. Das Knie hatte man, anſcheinend ſpäter, mit

Faſchinen bekleidet. Es war anfänglich zu hoch geweſen und

man hatte daher unter jedes Rad der Breſchgeſchütze noch eine

Bettungsbohle unterlegen müſſen. Auf die Traverſen war viel

Sorgfalt verwendet worden. Sie waren 15 Körbe lang und die

rechte Flügel: Traverſe noch länger, mit 2 Reihen Schanzkörben

übereinander und 2 Faſchinen bekleidet, und 20 bis 24 Fuß dick.

Die rechte Flügel: Traverſe hatte man mit der aus der Descente

genommenen Erde noch bedeutend erhöhet und verſtärkt. Die

Breite des hinteren Grabens betrug etwa 28 Fuß. . In den

Scharten ſtanden nur 4 Schanzkörbe. Jene waren etwa um

1 Fuß unter den Horizont geſenkt und die 18 Fuß langen Bet:

tungen um eben ſo viel nach hinten erhoben.“ -

Die Magazine für die Breſch- und Contre Batterie lagen

zu dreien in dem hinter der Breſch-Batterie befindlichen Boyau.

Im Allgemeinen iſt zwar von der Artillerie nichts Außerge:

wöhnliches, aber doch beſonders in der letzten Periode recht Tüch:

tiges, mit großen Beweiſen von Muth und Ausdauer geleiſtet

worden. Die Batterien der 1ſten Parallele wurden dagegen

auf große Entfernungen, von deckenden Gegenſtänden ganz umge

geben, und dennoch ſehr langſam erbaut, was die wirklich koloſſa:

len Dimenſionen der Batterien keineswegs genügend entſchuldigen

können. Die Armirung aber, kann nur bei No. 7, 8, 10, 13

und der Breſch-Batterie Schwierigkeiten gehabt haben. Doch

wurde nur bei No. 10 ein Faſchinen-Damm erbaut. Ueberhaupt

möchte wohl die franzöſiſche Artillerie in ihren Berichten nur ſo

viel von der Schwierigkeit der Armirung der erſten Batterien

geſprochen haben, um den außerordentlich langſamen Bau derſel:

ben einigermaßen zu rechtfertigen.
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E.

2. Beilagen

62 - 15 v. o. l. 25 Grammen ſtatt 25 Kilogr.

- Z. 17 v. o. l. 1,50 Grammen ſtatt 1,50 Kilogr.

– – 19 v. o, l. 0,20 Grammen ſtatt 0,20 Kilogr.

1 37 – 3 v. u., l. bedürfen würden ſtatt erforderten.

144 bis 145 Tabelle über die vorzüglichſten Abmeſſungen c. Z. 4 v. o.

l. 8Pfünd. ſtatt 6Pfünd. und 12 Pfd. Ge

birgs- ſtatt 1 2“ Gebirg -

Z. 6 v. o. Durchmeſſer des Geſchoſſes der 24Pfd.

Haubitze l. 0,149 ſtatt 0,1 19.

=

3. Tabellen beim Atlas.

Beilage 1. unten lies 36 Stück 8 Pfdr. ſtatt 46 Stück 8Pfdr.

Beilage 2. unten l. Combattanten 343,625 ſtatt 343,624

Nicht- Combattanten 42,638 ſtatt 42,000

Sunnma 386,263 ſtatt 382,283

Beilage 3. unten, Summa Summarum, Köpfe,

lies 386,263 ſtatt 882,638.

Vei lag e 7. Z. 2?, l. Summa 4937 ſtatt 4973 Mann.

4. Atlas.

Tafel III. Baſt. I. rechte Face, das Geſchütz en crémaillère war demontirt,

- - Ravel. IV. bis V. hatte keine Geſchütze.

Tafel VII. a Fig. 5 iſt durch Tafel XV. Fig. 1 und 2 erſetzt worden.

Tafel XIII, Fig. 21 u. 22. iſt durch Tafel XIV. Fig. 3 erſetzt worden.

–------
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